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ERSTE ABTEILUNG: 


TEXTE UND UEBERSETZUNGEN. 


“Liturgia S. Gregorii Magni ,, 
eine griechische Uebersetzung der römischen Messe. 


Herausgegeben 
Von 
Dr. Anton Baumstark 





In meinem zur dreizehnten Zentenarfeier des Todes Gregors 
des Grossen veröffentlichten Buche Lifurgia Romana e Liturgia 
dell’ Esarcato hatte ich 10 Anınk. 1 (der vorigen Seite!) Gelegen- 
heit, darauf hinzuweisen, dass auch auf griechischem Boden der 
Name des Heiligen als derjenige des Schöpfers der römischen “Li- 
turgie,„ in demjenigen Sinue erscheint, in welchem die beiden by- 
zantinischen Liturgien unter den Namen Basileios und Chrysosto- 

 mos gehen. 

Als Ipnyoplov rara FpWrou ERRERR, stedAnvıodeise bezeich- 
net im Anschluss an sudscriptio und Titelvermerk des Textes 
selbst das Inventar der codices Vaticani Graeci eine reich mit Ru- 
briken ausgestattete griechische Uebersetzung des römischen ordo 

- und canon missae mit eingefügten proprium festi SS. Trinitatis, 
welche in Vaf. Gr. 1093 einer Hdschr. des Jahrh.s fol. 47 r°- 53 r® 
vorliegt '. Als Gregorios-Liturgie hatte das fragliche Stück stark 
unvollständig auch schon Fr. Morellius' zu Paris 1595 heraus- 





! Papierhdschr. an den Rändern mit modernem Papierrand verstärkt, ur- 
sprünglich ungefähr im Format von 145X 215 mm. und 127 Folia stark, von 
denen zwei dieselbe Ordnungszahl aufweisen. Sie enthält ferner Schriften von 
Demetrios Kydones, Maximos 6 X>us03ipyn und Manuel Kalekas, Stücke aus den 
Akten des 4 und 7 allgemeinen Konzils. Auszüge aus weiteren liturgischen Ue- 
bersetzungsarbeiten wie z. B. eine Asıroupyla dakkopivn Ev ri dopräji rig Motorod yev- 
view; xark tov romov Tüv Aarivay xarı mapkdosiv vos Ayıon "Ayndpociov imtoxbnou 
MidtoAavöv, Bäsileiosauszüge, die Athanasianische FxBisız zioreug, eine Sammlung 
von nes rarlsuy tiber die Trinitätslehre und mehrere namenlose Stücke ho- 

.miletischen oder exegetischen Karakters. Der Schriftkarakter weist sie dem 
15 Jahrh. zu. s 
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gegeben !. Die Grundlage seiner Edition bildete vielleicht die Hdschr. 
Fonds Grec 1260 des 15 Jahrh.s in der Bibliothöque Nationale, die 
von fol. 73r° an eine “ Liturgie „ Gregors sowie das “ sacramentarium 
Gregorianum „ in griechischer Uebersetzung enthält *. In jedem 
Falle ist aber dieser Erstdruck durchaus ungenügend. Sein Text 
erweist sich beinahe durchweg demjenigen der römischen Häschr. 
gegenüber als der schlechtere. Selbst an Lesefehlern dessen, wel- 
cher die zugrundliegende Hdschr. für den Setzer kopierte, fehlt es 
ebensowenig wie an einzelnen falschen Konjekturen. ‚Besonders 
störend sind, wie schon angedeutet, sodann Lücken verschiedenen 
Umfangs. So treten vor allem die Rubriken zurück, es fehlen schon 
Epistel, Gradnale und Evangelium des proprium de SS. Trinitate 
und es fehlt der Schluss des Ganzen vollständig. Dazu kommt der 
Umstand, dass die Exemplare der Pariser Edition naturgemäss 
höchst selten geworden sind und die wenigen erhaltenen, so gut 
als vergessen, im Staube einiger Bibliotheken ruhen. 

Unter diesen Umständen darf ich wohl glauben, wesentlich 
noch ein Ineditum zu bieten, wenn ich diesen im Jahre des Gre- 
goriusjubiläums an die Oeffentlichkeit tretenden Band unserer Zeit- 
schrift durch eine Ausgabe des vollständigen Textes der in Rede 
stehenden griechischen Messübersetzung eröffne.. Wesentlich war 
dabei nur der recht gute Wortlaut des. Vai. Gr. 1093 zum'Abdruck 
zu bringen und das Variantenmaterial- des: Druckes von 1595 zu 
. registrieren, der mir in einem Exemplar der nunmehr im Vatikan 
befindlichen Barberini-Bibliothek (signiert C 143) vorlag. Immer- 
hin war vereinzelt der hdschrliche Text doch im Anschluss an den 
gedruckten oder unabhängig von ihm auf Grund der lateinischen 
Vorlage zu verbessern. Der Anschluss der Uebersetzung an diese 
ist im allgemeinen ein höchst enger. Doch wird man ab und zu 
sich fragen müssen, ob der Grieche nicht durch die verwandten For- 
meln der eigenen Liturgie sich verleiden liess, leicht von dem Aus- 
druck des lateinischen Textes abzugehen. In einzelnen Fällen ist 





* Betitelt: TPHTOPIOYJTOY AIAAUTOT 5 Drta Antoupyla. $. GREGORII 
PAPAE quem DIALOGVM Grasei cognominunt, divinum Offeium, sive 
MISSA. Cum interpretatione Graeca Georgij Codini, LVTETIAE. Apud FRI- 
DERICYM MORELLIVM Architypographum Regium. MDXLV. Dem Text 
vorangeht eine Widmung an den Pariser Kanonikus Joannes a S. Andrea. $. 3ıf. 
steht als Anhang das Pange Lingua mit einer von Morellius selbst herrührenden 
griechischen Uebersetzung. . 

’ Vgl. Omont Inventaire I 280. 
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dies schlechthin. sicher ‘. Einige Male hat er auch frei übersetzt, 
weil die Vorlage ihm entweder nicht ganz verständlich war oder 
deren sklavische Wiedergabe seinem griechischen Sprachgefühle 
widerstrebte ?. 

Dass tiberhaupt unser Stück einmal völlig ans Ticht gezogen 
wird, bedarf sodann kaum einer näheren Rechtfertigung. Schon 
der Zweck der Uebersetzung ist geeignet, sie als einer gewissen 
Aufmerksamkeit würdig erscheinen zu lassen. Dieselbe erweist 
sich ferner als ein keineswegs verächtliches Denkmal zur Ge- 
schichte der abendländisch-römischen Messe im späteren Mittelalter. 
Endlich sind die Fragen nach ihrem Urheber, ihrem Alter und der 
Herkunft ihrer Vorlage verknüpft mit einem Problem der byzanti- 
nischen Litteraturgeschichte, der Frage nach dem Zeitalter des 
nicht näher bekannten. Georgios Kodinos, bezüglich dessen ich auf 
Krumbacher Geschichte der byzantinischen Litteratur. 2 Aufl. 
München 1897.'422-427 verweise. 

Wenigstens der canon missae war zweifellos schon vor der 
Entstehung unseres Textes ins Griechische übersetzt. In irgend 
einem der Basiliänerklöster Italiens war jene ältere Uebersetzung 
entstanden und mit einem der byzantinischen Liturgie entstam- 
menden ordo zu der s.g. Aerroupyla roü dylou Herpov zusammen- 
geschweisst worden’. Diese nun war unverkennbar dazu bestimmt, 
die echt griechische Feier der Eucharistie zu verdrängen, indem 
sie wenigstens einmal die Anaphoren des Basileios und Joannes 
"Chrysostomos durch den unter der Etikette des Apostelfürsten 
gehenden römischen canon verdrängte. Sie bildet ein Seitenstück 
zu den liturgischen Verhältnissen des Missale von Bobbio, dessen 
von Hauses aus gallische Messen vom Sanctus an sämtlich mit der 
missa cotidiana Romensis übereinstimmen, oder zu der mailändi- 





! vg). die erläuternden Fussnoten des Textes. Zweifel hege ich besonders, 
wo der Grieche ausführlichere Schlussformeln giebt als der übliche lateinische 
Text sowie bei entsprechenden Erscheinungen im Inneren der Gebete. Ein siche- 
rer Fall z.B. noch üsrep Tv iv Apyf wat fariv nal Eorar für sicuf erat in 
principio et nunc etsemper. 

z.B. sei verwiesen auf+f Bordsla rüv rAouelwv ou olxrıppäiv für ope 
misericordiae tuae adiuti oder h hperipa rüv do6iwv ou Aarpıla für hoc 
obseguium servitutis nostrae. 

’ Vgl. über dieselbe Brightman Ziturgies Eastern and Western. Ox- 
ford. 1896. XCI. Text bei Swainson The Greek Liturgies chiefiy from ori- 
ginal authorities. Cambridge 1884. 191-203. 
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schen Messe mit eingesetztem römischem canon. In der Tat hat sie 
sich denn auch vielfachen praktischen Gebrauches erfreut. 

Ganz anders die griechische “ Gregorios-Liturgie „. Sie ist of- 
fensichtlich eine Gelehrtenarbeit, die auch nicht ein einziges Mal 
wirklich bei Feier der heiligen Geheimnisse bentitzt wurde. Keine 
Spur einer Anbequemung an den angestammten griechischen Ritus 
weist hier auf eine Absicht hin, diesen langsam durch den abend- 
ländischen in griechischer Sprache zu ersetzen. Einfach diesen 
letzteren seinen Volksgenossen genan bekannt zu machen, wünscht 
der Uebersetzer. Mehrere seiner erklärenden Bemerkungen und vor 
allem die Stücke eines beliebigen einzelnen proprium,. die er 
Umodelynarog ydpıv, wie er sich ausdrückt, seinem Werkchen ein- 
verleibt hat, lassen keinen Zweifel hieran zu. Ein rein wissen- 
schaftliches Interesse wird freilich auch ihn kaum geleitet haben. 
Er glaubte wohl der grossen Sache der Kirchenunion sich dienstbar 
zu erweisen, indem er der griechischen Welt den Einblick in Auf- 
bau und Gebetstexte der römischen Messe ermöglichte. Doch schon 
der Gedanke, den Unionsbestrebungen gerade dadurch Hilte zu lei- 
sten, dass man Osten und Westen sich besser kennen lehrt, ist 
gewiss für einen spätmittelalterlichen Kopf aller Achtung wert. 
Dass er unsere Uebersetzung veranlasst zu haben scheint, muss 
dieser den Karakter eines interessanten Denksteins in der Ge- 
schichte der Unionsbemühungen zwischen dem Papsttum und By- 
zanz sichern. 

Die Geschichte der römisch-abendländischen Messe selbst be- 
leuchtet die griechische “ Gregorios-Liturgie „ alsdann in dreifa- 
cher Beziehung. Sie lehrt uns einmal eine Reihe, natürlich aller- 
dings sekundärer, Varianten des canon-Textes kennen. Sie liefert 
weiterhin Materialien zur Geschichte des Mess-proprium de SS. Tri- 
nitate, das als ein votives bis in die Tage Alkuins hinaufreicht, hier 
uns aber bereits als dasjenige eines — doch offenbar gemeinkirch- 
lichen — “Dreifaltigkeitsfestes „, aber in einer vom entsprechen- 
den Festformular des heutigen Missale stark abweichenden Gestalt 
entgegentritt. Sie führt uns endlich einen in mehr als einer Bezie- 
hung ganz eigenartigen ordo missae vor, der für die Liturgie- 
geschichte ebenbürtig neben die Zeugnisse der ordines Romani 
und der mittelalterlichen Messerklärungen oder die von Martönet 





' De antiquis ecclesiae ritibus Libri tres. Zitiert nach der Antwerpener 
Ausgabe von 1763. 
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oder Ebner‘ bekannt gemachten alten ordo-Formulare treten darf. 
Das Einzelne wird hier näher in Fussnoten unter dem Texte mög- 
lichst kurz zu beleuchten sein. Hier mögen diese allgemeinen 
Bemerkungen genügen. 

Etwas eingehender haben wir uns dagegen an dieser Stelle 
mit den drei Fragen zu beschäftigen, aus wessen Feder und aus 
welcher Zeit unsere Uebersetzung der römischen Messe stammt und 
den Gebrauch welcher einzelnen Kirche des abendländischen Ritus 
sie wiedergeben dürfte. Leider aber wird es gerarde hier wesent- 
lich bei Vermutungen sein Bewenden haben müssen. 

Als den Uebersetzer hat Fr. Morellius auf dem Titelblatt seiner 
Ausgabe wie in seinem kurzen Widmungsschreiben ausdrücklich 
Georgios Kodinos genannt. Welchen Wert diese Angabe besitze, 
ist kaum zu sagen. Doch mag man ihr immerhin Glauben schen- 
ken, so führt sie uns eben in das oben berührte dornige Problem 
byzantinischer Litteraturgeschichte hinein. Man kann über die 
fragliche Persönlichkeit gelegentlich lesen, dass sie “die Kata- 
strophe der Eroberung Constantinopels durch die Türken (1455) 
überlebte, und “auch nachher schriftstellerisch thätig „ gewe- 
sen ?, dass sie zwischen 1453 und 1460 gestorben sei °, oder 
dass vielleicht‘ gerade das Jahr 1453 sie aus dieser Zeitlichkeit 
scheiden sah *. Belege für solche ziemlich genaue Angaben ver- 
misst man dann aber. Krumbacher a.a. O. hält sich darum 
auch von ihnen ferne und spricht nur ganz allgemein die Ver- 
mutung aus, dass Georgios Kodinos ein Schriftsteller der letzten 
byzantinischen Spätzeit gewesen sei. Ueberliefert sind nun unter 
seinem Namen aber nur in einer Hdschrrfamilie die s. g. Idrpıa 
Konstantinopels d.h. die Gruppe der fünf Schriften apexßoral 
mepi av marplav ss Kuvaravsıyoumökewg, Ilepl vis SYNKATGYPR- 
glas vis Kuovaravrıvoumdieug, Mepl ayaduadrwv, arnAav xal deau.d- 
ray ‚is Kovarzvrıvounddewg, Mepl arisudrwv rüg Kovaravrıyound- 
Kewg und Depl wg olxodonäg Tod vaod wis Aylag Zoplag. Jeder 
hädschrlichen Grundlage entbehrt hingegen die in den Ausgaben 
beliebte Zuweisung an einen Georgios Kodinos bei einer Welt- 





ı Quellen zur Geschichte und Kunstgeschichte des Missale Romanum im 
Mittelalter. Iter Italicum. Freiburg i/B. 1896. 

* Nicolai Griechische Literaturgeschichte in neuer Bearbeitung. II. 
Magdeburg 1878. 146. 

3 Kraus Lehrbuch der Kirchengeschichte. 2 Aufl. Trier 1882. 523. 

® Potthast Bibliotheca Historica Medii Aevi, 2 Aufl. I 325A. 
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ehronik bis auf Konstantinos d. Gr. mit angehengtem Kaiserver- 
zeichnis bis zum Falle Konstantinopels und der gleichfalls offenbar 
recht späten Arbeit Ilepl räg rabeu; av afıwudrav zul öppinıu- 
Moy rod Indarlov nal wäg Meyadınz "Exuinslas. Das Alter dieser 
Schriften gestattet mithin keinerlei Rückschluss auf die Lebenszeit 
des kleinen “grossen Unbekannten „. Das letzte in den N&rpız 
bertihrte Ereignis fällt aber, wie Krumbacher selbst richtig hervor- 
hebt, schon in das 11 Jahr. Ist also überhaupt auf die Verfasser- 
angabe in der einen Hdschrrfamilie dieser Kompilation etwas zu 
geben, so könnte man mit Georgios Kodinos selbst bis in das 
12 Jahrh. hinaufgehen. Wie stellt sich nun hierzu unsere Mess- 
übersetzung ? 

Dass der hier wiedergegebene ordo missae, verglichen mit 
dem einschlägigen Parallelmaterial, einen ziemlich altertümlichen 
Eindruck macht, kann wohl Niemand verkennen. Auch von dieser 
Seite her wäre ein Hinaufgehen selbst bis an die Wende des 11 
zum 12 Jahrh. nicht schlechthin undenkbar. Nun kennt aber an- 
dererseits der Uebersetzer ein “Fest, nicht nur eine Votivmesse 
SS.Trinitatis, und er entlehnt gerade dem Oflizium dieses “ Festes „ 
Umodelyuarog ydpıv die variabeln Teile der Messe. Dass er nun 
dabei ‚gerade nach dem Messformular eines Lokalfestes gegriffen 
habe, ist, wie bereits angedeutet, nicht eben wahrscheinlich. Auf 
die ganze abenländische Kirche ausgedehnt ‘wurde das Dreifaltig- 
keitsfest aber erst durch Papst Johann XXII. Kannte der angeb- 
liche Georgios Kodinos dieses Fest wirklich schon als ein ge- 
meinkirchliches, so haben wir ihn frühestens erst im 14 Jahrh. 
. zu suchen. Doch würde sich gerade die Wahl des proprium SS. Tri- 
nitatis als Urößeryna römischer Mess-propria wieder besonders gut 
verstehen lassen, wenn wir annehmen dürften, das Dreifaltigkeitsfest 
sei zur Zeit des Uebersetzers als gemeinkirchliches noch ein neues 
Fest gewesen und habe darum im Vordergrunde des Interesses 
gestanden. Bedenkt man nun, dass es der unmittelbare Nachfolger 
Johanns XXII, dass es Benedikt XII war, vor welchem 1339 in 
Avignon der Abt Barlaam als Gesandter des Palaiologen Andro- 
nikos III zu Verhandlungen über eine Union erschien, so könnte 
der Gedanke etwas Bestechendes haben, dass es gerade jene von 
griechischer Seite ausgegangenen Unionsbestrebungen gewesen seien, 
‚denen die vorliegende Messübersetzung ihre Entstehung verdanke. 

Aber sicherer Boden wäre eben nur zu gewinnen, wenn wir 
wüssten, aus welchem Teile des Abendlandes bezw. der lateinischen 
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Kirche die Vorlage des Uebersetzers stammte. An das gallisch- 
deutsche Liturgiegebiet ist in keinem Falle zu denken. Der Mess- 
teil zwischen C'redo und Secreta war hier lange vor Anfang des 
14 Jahrh.s ganz ungleich reicher ausgestaltet, als er in unserer 
Uebersetzung erscheint‘. An der Kurie zu Avignon mag man al- 
lerdings wohl eher wesenhaft römische Missalien im Stile des Mi- 
noritenmissales * secundum consuetudinem Romanae Curiae„ als 
echt französische Texte benützt haben. Aber vom Sitze des Papstes 
selbst weist das Gebet. für einen apyıerloxomog im Te igitur ab, 
das man doch wird mit Vat. Graec. 1093 gegen die Pariser Aus- 
gabe für ursprünglich halten müssen. Nicht minder verbietet das- 
selbe, an Rom selbst als Heimat: der Vorlage unserer Uebersetzung, 
zu denken. Ohnehin stellt ja das Sakramentar. Vat. Ottobon. 356 
die Tatsache ausser Frage, dass auch hier schon vor 1321 die 
Gestalt des ordo missae, verglichen mit der vom Griechen wieder- 
gegebenen, recht erheblich in der Richtung auf die gegenwärtige 
zu fortgeschritten war?. War es mithin etwa der noch immer halb 
griechische, den ultramontanen Einflüssen, unter denen sich die 
Erweiterung des römischen ordo missae zwischen Evangelium und 
Präfation durchweg vollzogen hat, noch mehr als Rom entrückte 
Süden Italiens, oder war es etwa der umgekehrt noch immer reich- 
lich von Enklaven lateinischen Kirchentums durchzogene grie- 
chische Osten selbst, welcher dem Uebersetzer das von ihm zu- 
grunde gelegte Material lieferte ? — Ich gestehe, dass ich über 
solche Fragen.nicht hinauskomme. Denn auch der Vergleich mit 
anderen Denkmälern zur Geschichte des-abendländischen ordo mis- 
sae ergiebt hier nichts völlig Bestimmtes. Einzelne Parallelen zu 
unserem Text finden sich von England bis Neapel, von Mainz oder 
Mailand bis nach Spanien. Aber von einem durchgängigen Sich- 
berühren desselben mit irgend einem lokal bestimmbaren ordo- 


- Typus ist nicht die Rede. Lassen sich doch überhaupt solche Typen 


vorläufig noch kaum feststellen. Weitaus am häufigsten und engsten 
geht unser griechischer Text allerdings mit dem Dominikanerritus 
zusammen, und dies dürfte immerhin dafür sprechen, dass er die 
Uebung einer lateinischen Kirche des Orients wiedergiebt, wenn 
an die Bedeutung der orientalischen Dominikanermission bedenkt. 





ı Vgl. Drews (Artikel Messe, liturgisch) in der Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche. XII. 
» Vgl. Ebner a.a. 0. bei Besprechung der Häschr. 
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Ist doch selbst einheimisch orientalische Liturgie durch den Do- 
minikanerritus beeinflusst worden. Ich denke an die hier heimische 
und in der Liturgie auch der nicht unierten Armenier wiederkeh- 
rende Verlesung des Johannesprologs als Schlussevangelium !. Bei 
unserem Texte könnte sich sogar für einem Augenblick der Ge- 
danke nahelegen, dass wir es geradezu wit der griechischen Wie- 
dergabe eines Denkmals des Doninikanerritus zu tun hätten. Der 
geschichtlich höchst bedeutsame Konvent von Pera könnte alsdann 
vermutungsweise ins Spiel gezogen werden. Aber es spricht gegen 
eine solche Annahme das Fehlen eines Aktes der Gabenzubereitnng 
vor Schluss des Lesungsgottesdienstes uud die reiche Ausgestal- 
tung der Vorbereitung auf die Kommunion sowie des Kommunion- _ 
aktes selbst. Nur eine genauere Erforschung der inneren Geschichte 
des Dominikanerritus, zu der vielleicht in der nunmehr bis auf Ein- 
leitung und Indices abgeschlossen vorliegenden Publikation der acta 
capitulorum generalium des Ordens durch meinen hochverehrten 
Freund P,Reichert O.Pr.* wertvolle Materialien sich bergen, 
könnte uns allenfalls darüber Gewissheit verschaffen, ob-so tiefgrei- 
fende Abweichungen von der heutigen Gestalt dieses Ritus für das _ 
14 Jahrh. als denkbar erscheinen. . 
Innerhalb des 14 Jahrh.s wird man aber freilich noch mit der 
Möglichkeit einer erheblich späteren Entstehungszeit unserer Ue- 
bersetzung als der oben ins Auge gefassten rechnen müssen, wenn 
ihr Entstehungsort der Osten selbst sein sollte, Denn es wäre na- 
turgemäss nicht zu verwundern, falls der ordo der römischen Messe 
in einer versprengten lateinischen Kommunität des Orients eine 
etwas altertümlichere Gestalt aufgewiesen hätte als im Abendland, 
wo das spätere Mittelalter sich in stetiger Weiterbildung ziemlich 
rasch die endgiltige Form desselben anbahnen sah. Sollten wir 
somit in Georgios Kodinos oder — vorsichtiger gesprochen — in dem 
Urheber unserer Uebersetzung einen Zeitgenossen eines Demetrios - 
Kydones und Manuel Kalekas erbliken dürfen, von welchen Va. 
Gr. 1903 gleichfalls Schriften enthält? ®* Ein Bekämpfer des 
Hesychiasten Gregorios Palamas war Demetrios gegen die Mitte 
des 14 Jahrhs. Manuel starb 1410 in Mitylene, nachdem er als 





‘Vgl. Brightman a.a.0. 456 und über die Herkunft des Johannes- 
evangeliums am Ende der Messe aus dem Dominikanerritus Le Brun Spiega- 
zione della Messa tradotta in Italiano da Donado, Verona 1752, 1.295. 

* Monumenta Ordinis Praedicatorum Historica. Rom. : 

* Vgl. über diese Männer Krumbacher a.a.0. 102f. 110f. 
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Dominikaner in dem genannten Konvent zu Pera gelebt hatte. 
Sollte statt den Uuionsbestrebungen Andronikos’ III die griechische 
Uebertragung der “ Liturgie Gregors d. Gr. denjenigen Joannes’ V 
haben dienlich sein wollen und um 1869 herum entstanden sein ?— 
Auch dieser Gedankengang endet mit blossen Fragen. 

Zun Schluss ein ganz kurzes Wort über meine Wiedergabe 
des häschrlichen Textes. Fehlende Akzente und Aehnliches habe 
ich stillschweigend korrigiert, ebenso gelegentliches I+« für elr«, 
die einzige Spur von Itazismus, welche die Hlschr. aufweist. Des- 
gleichen wurden in Eigennamen die grossen Anfangsbuchstaben 
statt der hdschrlichen Minuskel eingeführt und eine gleichmässige 
und der heute für das Griechische üblichen entsprechende Inter- 
punktion festgehalten, während die Hdschr. "und, promiscue und 
für ‘ vor direkter Rede vielfach: bezw. am Satzende ‘- gebraucht. 
Dagegen habe ich möglichst die @ linea’s der Hdschr. beibehalten 
und durch kleineren Satz dasjenige kenntlich gemacht, was in der 
Häschr. sich, sei es am Rande oder im Texte selbst, durch kleinere 
Schrift oder durch Anwendang von roter Farbe als Anmerkung 
erweist. Umgekehrt waren dann mit der Hdschr. die Einsetzungs- 
worte, bei welchen ich auch die hdschrliche Zeilenabteilung beibe- 
hielt, in einem grösseren Karakter wiederzugeben. 


(17)’ © WERAWY lepoupytoetv iepebg Evdbg THv iepav kobtiree 
nal arüg-Eunpoodev vou Dusiasanplou Aeyirw: * a) "EkomoAoyelsde 
nö xuplp drı ayadös. "Amoxpıyeolo dt aüra 5 Umnperns To Anımöv 
vo3 arlyou Ayouv* "Or ei; zöv aiava 6 Mess aurod. Elta Ai- 





* Ueberschrift in der Hs. von späterer Hand: irpoupyia nat’ Koax frouazov 
rn) ıoß Aylou I'gnyoplov rare zperon. Ed. DPHPOPIOY TOY Ardöyou n Dita Acı- 
tovpyia. — * Ed. Alyıı. — ? Ed. 'O öl ünnpirng anoxgıwiclho abris ro Anıniv 


a) Confitemini Domino, quoniam bonus. Quoniam in saeculum miseri- 
cordia eius. Das im heutigen römischen Missale fehlende Responsorium findet 
sich als Einleitung zum Confiteor bei Ebner in einem Dominikanermissale des 
14 Jahrhs und in Vat. Ottodon. 356, dem oben erwähnten römischen Sakra- 
mentar des beginnenden 14 Jahrlıs. Bis zur Gegenwart erhalten hat es sich 
in gleicher Funktion im ambrosianischen Ritus (Vgl. Daniel Codex Liturgieus 
ecelesiae universalis 150 B), sowie im mozarabischen (Migne P.L. LXXXV 526) 
und im Dominikanerritus (Missale iumta ritum Sacri ordinis Praedicatorum. 
Tornaei Nerviorum 1839. 179 A). 
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va; kauröv Aeylrw '- ) "Efonodoyoiua: a dei xal 7) maxapla 
rapdevp Mapix xal näcı rols Aylas nat ümiv, adeApol ?, dm 
Apaprov opödza Adyp, Eoyp, dravaig al badunig: moutou yapıy 
dtopzı bmav, deid;re ünep Eund zod Beoü. "Anoxpıvicdwcav” oi 
masesrüres dr mod bmnpfrou: b) Olnreiphra ve 6 navroduvano; 
„üptas nal napkoyar " äpesıv TÜV Auaprnudrwv ou navrwv zul 
bicaı ve and navrds xaxod, awoset ve xal Beßammoeıev Ev navi 
pyw Aayala al ävakeıv eis nv alavıov Lohr. auhv ®. "Erı ® 
5 iepebs Emeuyerar ©) Aucıy za äpeıv " rov Apaprıav baüy ra- 
p&oyor üniv 5 navroduvanos xupog. "Amszpivavrar any. Tav- 
eng wfis Albaewg xal mfg suyywplas yevondıns, dphweas kauröv ö 
iepebg ® Aeydrw 4) "H Bonder« numv Ev dvönarı xuplou. Ambxpı- 
aıs‘ Tod norhsavros mov obpavöv nal any yfiv. Kal moooeyyicas 
“ö dusiasenplip, mädıv xAlvov, Asyirw ® nv ebynv Tadınv 
6) "Ayız Ap’ muy, Ödanore, näsas Tas üvanias nuov, iva xa- 
Oxzatz dravalaız aEwdnu:de eiseAbeiv eis ra Ayız zav Aylov dıa 
zoU xuplou nuav 'Insod Karo)" zunv. Tavenv einwy Tv euyghv 


U Ed. 6 tepedg Aysı — * Ed. Mapia xal mäcıw üptv adekpol, — *? Ed. Kat ano- 
xprvlohosav. — * Ed. zapäsyoı oor. — ® Hs. xal väfauy u.8.w. Aber die im Texte 
felilenden Worte sind am Rande von erster Hand nachgetragen. Ed. xat Avafeııv 
eig rhv wlbvıov Key Bı& Tod xuplou naiv "Insou Kprsrud, "Apiv. — © Ed. Elta. — 
T Ed. zacie. — * Ed. = 5 kapeds. — * Ed. Alyan 


a) Gonfiteor Deo et beatae Mariae virgini et omnibus sanctis et vobis, fra- 
tres, quia peccavi nimis verbo, opere, cogitatione et ommissione. Ideo precor 
vos orare pro me. Beinahe gleichlautende Kurzformen des Confiteor bieten das 
zwischen 1362 und 1368 geschriebene Lytlington-Missale der Westminsterabtei 
(sd. Wickhaım. London 1893. Kol. 489) und bis zur Stunde der Dominikaner- 
ritus in Messe (Missale 178 A.B) und Brevier. — b) Misereatur tui omnipotens 
Dominus et tribuat (tibi) remissionem omnium peceatorum tuorum et liberet 
te ab omni malo salveique et confirmet in omni opere bono et perducat te ad 
vitam aeternam (per Iesum Christum Dominum nostrum). Amen. Parallelen 
wie für das Confiteor. — 0) Absolutionem et remissionem peccatorum veströrum 
tribuat vobis omnipotens Dominus. -— d) Ausilium nostrum..... Qui fecit..... wie 
heute. Die Stellung des heute demselben vorangehenden Responsorium hinter 
dem Confiteor war in älterer Zeit häufig. Vgl. Ebner passim. Sie ist erhalten 
im ambrosianischen (Vgl. Daniel 152 B) und im Dominikanerritus (Missale 
179 B).— e) Aufer anobis u.s. w. ohne guaesumus vor Domine, mit cunctas 
iniquitates, was das mozarabische Missale (Migne P.L. LXXXV 526) bietet, 
und wit per Iesum Christum Dominum nostrum am Schluss. 
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yikeitw zö Buntaschpiov na bphwbels appayıleıw ! kaunöv To 
anweip Toü araupoü" xal zöre Apylodw zfis Asıroupyiac. 

"Erst ’ Be Ev wi wöv Aarivwv Asızoupyia ra niv Woadrwg Aeyarar, zu de 
Ausijerz A mponrldera: adupwva malz norvals doprats A wvriazıs Aylav Umodely- 
paros yalpıy Eöokev inddolu Tuv dv dä Eoprn ” wis Aylas rprdiog Teloundvnv 
tepoupylav. 

"Averdwv (v°) zolvuv. 6 iepebg nal aräs Zumpoodev mod Nusız- 
arnplov Atyeı Ywvf aumperpp *- 

a) EuAoynuevn ein n üyla pas nal aöraiperog moväs: EEopo- 
Aoyosnedx aut, dr Emoinsev me’ numv ro Eieos auriig. Eöio- 
yhrwpev mov nartpa nal möv uldv nal mo Ayıov nveüna °* Kuh. 
Abdda rarpi za viö nal äylp nveinanı: Gomep Hv Ev äpyti wal 
Eoriv xal dotar xal eis mobg alavas mov alavav' aurv. Kai nakıv 
deurepot 5 iepebs nv eloeAevow eine Atya 6) Kuüpe Eidncov, 
Közte Eienaov, Küpıe EAenaov. Xpiote &henoov, Kprsre EAdnoov, 
Xpiort &Aenaov. Köpıe EAenaov, Küpıe Eiensov, Köpıe Eienaov ®. 
Elta xara ueoov vol Qusızsmnplou aräs, intelvag pixpöv müs 
yelpas, Yardwv ® llp eds”, Akyaı ° Adla Ev ubissors dei 
xal Ent yfig elorvn, Ev Avdoumors ebdoria ?, peypı vol" au el mövos 
äyıog‘ ab el mövas wüptos "Incoüs Xparög adv Ayla mvsunarı ! 
eis dökav Deod manpds: Av. Elta arpapels mods mov Aubv, Adyar- 
‘O xUprog ned’ ünüv. Kai amoxpivovrar Kai nera Tod nveipareg 
cou. Elra orpapel;s ara üs auarmodäs Alysı Eikouede. Kal 
xAvavros zod Auod Tüs xepaläs Akyeı yuyf neyaAn 3. 


! Ed. sypayıkdadu. — * Ed. "Ereiön. — * Ed. rav kopen. — * Am Rande der Hs. 
Toiro Aysraı zapa rot; Aarivor eloiksuog. — 9 Hs. ro zvaüpa zo Detov. — ® Ed, xal 
aylıp nvsiparı (xal va ders) Kiöpis Dinsov, Y. Aptort Dinsov y. Kögie ZAinaov yY. — 
"Hs. pie. — *® Ed. - xark... Akyeı, —* Ed. - xat.... ebßoxie. — '® Ed. - aüv Ayla 
aveöparı,. — !! Ed. ’Ayudv. Eita raw ebyh. 


a) Introitus: Antiphon wie heute vielleicht mit der Variante confitemur 
statt confitebimur. Als « Psalm»: Benedicamus Patrem et Filium cum Sancto 
Spiritu (statt Ps.8 81 wie heute). So im Lytlington-Missale der Westminster- 
abtei (kol. 388), im schottischen Arbuthnott-Missale (Ausgabe S. 211, 434) und 
bis heute im Dominikanerritus (Missale 270 A), vermehrt durch: Zaudemus el 
superexaltemus in saecula, im römischen Missaledruck von 1474 (Neuausgabe 
von Lippe. London 1899. 252) und im alten Lyoner Missale (Ausgabe von 
1720. 262). — b) Kyrie und Gloria wie heute, 
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a) [lavroduvapıe dzt nal alövıe 6 Yarpımdmevas hlv Tolg doudaıs 
ou Ev af Ti KAndoUs nirtewg Suokoyia TTs mpaawviou I npıados 
irıyvavar chv dekav nal Ev adj Tig peyadoisenros Öuväner mpoc- 
xuveh THV Movddz, 730 deöuehe, iva af arsppörgrı af niarewg 
rauıns amd zayrwv av Evavılav kel dunenpndupede Ereudenor- 
dia Tod xuplou humv 'Insod Xarsrod, ds uer& ao In xal Baoı- 
Acer Ev 7 * dvöramı mod Aylov mveinaris vöv xal del zul eis 
vol; alavazs zav alavwv. "Amszpiverar 5 Azös" aurtv". Kal eudö; 
d andarolos' b) 'Avzyvwars TTs EmistoiT,; Tod maxaplou Anooto- 
Aou IauAou mads...... 

(181°) "AdeApol yalsere, nurapıllerde, mapaxadeiche, 7ö 
aurd ppovaine, elsnvadere: nal 5 Deds aig ayanıng nalelohvng Eoraı 
web ünav. 'H yazız Tod xuplou Insod Karsrod nal h Aydrn Toü 
Be>d xui rn xoıvwvie Tod Aylou mVeiuatog Here TAVTWv UHBV 
&uhv. Kal trade va avsizwva: O Eudoynueivos el 5 Bikrwv Aßic- 
vous, 5 xaßmmeävag Emi yepoußin. Eödoyerze wöv Beöv ol oupavol, drı 
Emzinse pe’ naiv Td eo; abrod. "AAAndodıe. Ebkoynris el 
xupıe 5 dad; av narkzwv nuov nal alvnrös eis Tob; alüvas av 
aiavov. "AAAnAovız. 

Kai zöre ei oüx karl didxovas, Außv md ebayydkıov 5 lepebs 
xal oräs Ev Tö Apısrenh pipe: mo) Öusiaotnplou, Atysı naß' kau- 
öv 4) Köpe Enaxsusov any denalv nou. Kal xawuyt mou mods 


! Ed. atoviou. — * Ed. - fi. — ? Rd. rüv alaımov. "Apıiv. 


a) Kollekte wie heute. — b) Epistel: II Kor. 138 11-+8 13 (statt Röüm. 11 
$ 33-36 wie heute). Ebenso im römischen Missale von 1474 (Neudruck 253), im 
alten Missale von Lyon (a. a. 0. 262f.) und bis heute im ambrosianischen Ritus, 
li Kor. 13 $ 13 erscheint als Epistel der (votiven) Dreifaltigkeitsmesse schon 
im Anhang des sacramentarium Gregorianum (Muratori Liturgia Romana 
Vetus II 381). U Kor. 138 11-13 (mit $ 12!) bildet noch gegenwärtig die Epistel 
wenigstens der römischen Votivmesse de SS. Trinitate. — c) Graduale: Bene- 
dictus es (ohne Domine !), qui intueris u. s. w. Benedicite Deum coeli, quia 
feeit nobiscum miserisordiam suam. Alleluia. Benedictus u. s. w. wie heute 
Jedoch mit saecula saeculorum am Schluss. Der Versus Benedieite Deum u.s. w. 
kehrt im 13 Jahrh. im Ordinarium der Kathedrale von Bayeux (ed. Cheva- 
lier. Bibliothögue Liturgigue VI. Paris 1902. 171) und noch heute im Domi- 
nikanerritus wieder (Missale 270 A). — d) Domine emaudi orationem meam. 
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oi &MMirw. Kai oppayilov kaurdv 7@ Tunp Tod araupod Afyeı 
neiyp ywynj a 'O xupıog eln &v en eu nupdiz xal Ev mais yel- 
Asal wou, eis nö Avayyallar ö Deiov ebayyditov wis elahvung &v 
ro dvönarı mod marpös nal vol uloü xal To Kyiou mveuuuros' 
&uhv. 

Ei dt tor dıaxovos, Ahäavewv T@v bmnperov rav xhpwv, mpor- 
eryeraı 5 dıknovas Ti iepei xal xAlvwv winpdv xal za yövara 
xai nv xepaAnv Akyeı Eöddlyneov) Ötonore. Kal 5 iepedg nı- 
xpöv kvaamäs, appayilwv aürdv no Tunw Tod araupod Akyaı mv 
auenv ebghv, InAovörı obrwg' 

'O xUpos ein &v en of xapdia aal Ev Tolg aolg yelleoıv eis 
75 ävayyelkar ö Deiov ebayyekıov is eiphvyns nal za Asımd. 
’Avaßaivov woivuv. 5 dudxovag eis mov auBöve, GTäs Evavymıov Tod 
Anod, pwvfi weydAn werk merous Adyar "O xüpig wel’ buav. 
Kai aroxpivovrar Kai vera 750 mveinard; oou. Elta duolus 
’Axoroudix Tod Aylov zuayyellov 75) xara 'Iodavvnv. Kat 6 
Aus Adka acı xünıe. Kat 5 draxovag 

b) "Ev ao xuıp@ Exelvp nv Avbpwnos ix Tüv gazızalav Nıxd- 
Önys dvouz wurd, Ews mod: AAN !yn Loy alovıov. 

(v°). Kal ö iepebs eulbs pw pey&in Akyaı why apyhv mol 
nıioreuw eis Eva Deöv nartpu mavronpiropa. Elra abrös 6 Yopds 


Et clamor meus ad te veniat. Der Gebetsruf findet sich noch heute im Domini- 
kanerritus (Missale 175 B), jedoch an anderer Stelle, nämlich erst unmittelbar 
vor der Sekrete. - a) Dominus sit in corde meo et in labiis meis ad pronuntian- 
dum divinum evangelium pacis in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. 
Amen. So bis paeis einschliesslich und mit sanctum für divinum noch heute der 
Dominikanerritus (Missale 180 B). Der Ausdruck evangelium divinum an entspre- 
chender Stelle im mozarabischen Ritus (Migne P.L. LXXXV 538), evangelium 
pacis in der Messe des Flaccus Illyrieus (Martöne I 182 A). -- b) Evangelium: 
Joh. 3 $ 1-16 (statt Matth. 28 $ 18-20 wie heute). Ebenso im Ordinarium der 
Kathedrale von Laon (ed. Chevalier. Bibliothöque Liturgigque VI. Paris 1897. 
160), d. b. in einer Quelle des 12 Jahrhs und im Lytlington-Missale der West- 
minsterabtei (kol. 390 f.). Als Evangelium der auf die Pingstokiav gehenden 
« missa maior » des Dreifaltigkeitssonntags, der eine sonntägliche « missa ma- 
tutinalis » vorangeht und als dritte die Dreifultigkeitsmesse folgt, steht der 
Abschnitt im alten Missale von Lyon (262). Das schon im Anlıang de sacramen- 
tarium Gregorianum (Muratori a.a. O.) sich findende älteste und am wei- 
testen verbreitete Evangelium der Dreifaltigkeitsmesse ist Joh. 15 $ 26-168 4, 
noch heute im Votivformular erhalten. 
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a 
bardcı 7 Aoınöv, xal d iepebg mposepyoptvou aura ToD Öranövou, 
Außav 7ö Hztov ebayyeiısy Kamäleraı mo wEpos ixeivo Tod puAAou 
iv & mepiigeran wo ebayyddıov Ömep aveyvo. Kal wöre zul ars 
Atya naiyp Ywvnj To‘ Tiszeiw perd Tod dıaxdvou xal ray Ai- 
Amv Unnperöv. IMnpwdevrog di Tod‘ nısmedw 5 iepebg arpagelk; 


5 


mpds mov Aadv Atyeı pwvfj meydin: 'O xUpros med'buüv. "Anonpl- - 
vovraı Kal werk ro) nveumards aou. Kal arpupels mpös Ava- 


woAnv Akyeı" Evkonede. Kat 5 Anös bardcı zo Acyönevov Öpep- 
wöprov, Toür’ Erri mo müs mpoopopäs: merd& yap woüno Ehe d 
lesebs aut 5 Ans, aomafömevos nv Exelvou yelpa, dur Av Exaarog 
Bosinrar xal Bam, ddwsıy !. 

8) Euloynusvos 5 deös xal martıp, wald wovoyeving mod deod 
viös ?, xal md Ayıov nveüne, dr Emoinse me’ numv To Eieos 
aurod. Elsa ? Außbv 7 morhpiov zul nartywv augoripun was 
xepoiv xal pınpdv a wurd Alyeı nustindg Ava Bidrwv 
perplug * 

b) [p6odekaı why npoopapäav radınv, üyla zpiäg, hvoot mp00- 
pepw eis avamvnaıv wol mädous Toü xuplou Nu@v 'Insod Xptorod 
xal napdayou vadenv ivomıov his ans SöEng eunpbnderrov avaßt- 
var, Elebv re nape ° so) xal awrnplav alhvıov mäcı Tolg eig ot 
nignebousıv zarepyacacdaı eita oxenäle alurd rd morhptov xal 
möv Aprov Eumposlev vo rornplou Eyyös Amodels antpyerar eig 


' Ed. über Epistel, Evangelium, Credo und Offertorium nur: Eir« ö ’Ari- 
arohog* pad’ dv arlyog pera rou aMMnAobıa slra rd rbayyäkıov‘ xal pers roßro Alysı ro 
abpßokov vüg ziorewg: Ilorebu eig iva Debv xai ra Zeige elta. — * Ed. vlög roß Deo. 
— ° Ed. rot rw mpooxopönn za. — ® Ed. - puorızög, Ava Bllrwv perplug — 
® Ed. pera. 


a) Offertorium wie heute, — b) Suscipe sancta Trinitas hanc oblationem, 
quam tibi offero in memoriam passionis Domini nostri Iesu Christi, et praesta, 
ul in conspectu tuo libi placens ascendat et misericordiam tuam salutemque 
omnibus fidelibus operetur aeternam. Ganz ähnlich wieder bis heute der Domi- 
nikanerritus (Missale 181 B): Suscipe.... ascendat et meam et omnium fidelium 
salutem operetur aeternam. Vgl. auch: ut in conspectu tuo (conspeetum tuum) 
tibi placens ascendat in den Suscipe sancta Trinitas bei Martäne I 183 A, 
Ebner 20. 355 sowie im Lytlington-Missale der Westminsterabtei (kol. 491). 
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vb dekıöv wEpog Toü Busıaomnplov, Akywv ®) vilw Ev Küworg rag yei- 
p&s you‘ xal xuxibow md Busiaschpöv vou xüpie !. Merä de mo 
vibacdar ® Inudous was yeloas Atysı b Mn eineA0ns eis xolarv 
werä mod douAou ou unde xpluns ve ward za Eoya ou. Kai 
nert aüra xAlvag &auröv arrü md meoov vol Dusizaenpiou Ad- 
ya ?- 0) "Ev Yuyfj ouvrerpippin xal mveiuan (491°) vareı- 
vorews npondeydein kvanıöv sau, xUpte, al obrw yevarco rn Qu- 
vie nuav bare mapi 000 ahwepov moosdeyhfivar tv Apeoneie. 
Mer& oüro dpßucas kauröv nal npös zöv adv Emiozpapels Ae- 


yiro gun Nedyo * 

4) Eikaode, .aderpol, Iva n kun öpolwg zul? Umertpa -ducia 
Evavıı xuplou eunpbodexrog yevarıo ". Eira xara avamoläs ords, 
ixtelvag chv dekıav yalpa Emil Ta mpomelmeve Alyaı euyhnv chv 
Aeyonevnv oexperav, ourion pmuariahv ” 

e) Küpıe, 5 deös, aylasov Besuche ou Tauıng TTig Tpocpopäs 
any Huslav cf imınihas: Tod Aylov dvöuands aou xal di abeiic 


1 Bd.-elra oxeräfen... ‚ Dunaarnpıöv: aou xöpie.— * Ed. arovihacdaı.— ® Ed. ouvadas 
Tag yelpas mpg zip armer Adv ze el; ro uisov ou Ousacenplou dxykov riv mposeuyhy 
My. — ® Ed. Zrtorpapeig Ay — ! Ed. H. — ® Ed. ylvara —-! Ed. Eita Akyeı 
iv edyiv. — " Ed. Asykru dl aörhv muarıxök. 


a) Anscheinend nur Ps. 35 $ 1, nicht der ganze Psalm wie heute. Die 
erstere Weise ist wohl altchristlich, da sie sich auch im Orient belegen lässt, 
so bei Kopten. und Armeniern. Vgl. Brightman a.a.0. 145. 415. — b) Ne 
intres in iudiecium cum servo tuo neque secundum opera mea retribuas mihi. 
Vgl. Innocentius III De sacro altaris mysterio II 60: « Tune sacerdos in- 
clinans orat primum pro se deinde pro populo, monens ut populos oret 
pro ipso». Unser in seiner Kürze höchst altertümlich berührendes Gebetchen 
entspricht nach inhaltlichem Karakter und Stellung genau dem hier bezeugten 
Gebet des Priesters «für sich selbst». — 0) In animo contrito et in spiritu 
humilitatis suscipiatur coram te, Domine, et sie flat sacrificium nostrum, ut a 
te hodie tibi placens suscipiatur, Doch ist suscipiatur für suscipiamur im ersten 
Gliede zweifellos nur ein Leseversehen des Uebersetzers oder ein Schreibfehler 
seiner Vorlage gewesen. Im übrigen vgl. et sic flat sacrificium nostrum, ut a 
te suscipiatur hodie et placeat tibi. Martäöne 1189 B. und noch gegenwärtig _ 
im Dominikanerritus (Missale 181 B). — d) Orate fratres ut meum ac vestrum 
pariter in conspectu Domini acceptum flat sacrificium. So, nur mit der wei- 
teren Variante sit statt fiat und auch wie hier ohne Antwort der Gemeinde in 
einem Dominikanermissale des 14 Jahrh.s bei Ebner 114 und noch heute im 
Dominikanerritus (Missale 182 A), mit nostri Jesu Christi hinter Domini auch 
bei Martöne 1192 A), — e) Sekrete wie heute. 
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weNelwsov nuäs, Orte nposayayeiv 50: nWmäs abrous Süpov. alo- 
vıov, dd mod zualou nuav 'Insod Xpisroü. Elta &xpovos bare! 

a) Eis nävras zobs ? alövas ray alavwav. 'O Azös: zunv. 

'O ispeug: 'O xunıog mel’ ünov. 'O Audg" Kal era Tod mvei- 
Marös ou. 

'O iszeds: "Avw ? ayüpev Täs xupdias. 'O Aaög: "Eyopev * 
mpös Töv xUptov. 

'O ispeug- Eiyapısthewnev zB xuplo zo Bes nuav. -O Auss' 
"Aktov zul Ölxardv karıy. 'O ispebs imebyerarn neydAn pWvn 5 

) 'AAndös Akıov nal dixaov, npenov ve nal swrnpiödes npäs 
go nävrore xal mavıayo) yapıras öuoloyelv, &yız, alive, xUÜpte, 
dei narep ravroxpärop" ds abv To Hovoyevel aou viö xal @ö Aylo 
gou ryeuparı es bmäapysıs Beös, eis auptas, obx Ev Evds mposwrou 
novadı,. 2A iv müs olalas zpial nasswrarg' 5 y&) anoxaÄdmrov- 
nös aou mei wfis anig Ööins ® miaTedonev, T9UTo xal mepi vod ulod 15 
sau, zolrı nal mel Tod Aylou aou nvzluartos adıaxplrus xal ywpis 
Ötapopäs märz ppovoönev' iva obrwg &v Ti TTis AAnboüs zei alw- 
viou' deöunras öwoAoyia (v°) &v wev To mpoowWrag iı Wıöeng, ı) 
62 poväz dv wii obgle, h Ö8 isdeng iv ah peyalsısenmi npooxu- 
viraı Av Dpvoücev oi Ayyeskoı xal oi Apyayyekoı, Ta yepoußiu © 
xal ma ospapiu, ae axaranalosrws Bouvra xal Akyovea' 

0) 'O Aubs "Ayınss. "Aytos. 


0 


' Ed. Elta ixgondt. — * Ed. - toig. — * Ed. "Aw. — * Ed. Dyüp. — ® Ed. 
- peyadın gan. — * Ed. - nipfl ti org Blfrg. 


a) Responsorien vor der Präfalion wie heute. — b) Dreifaltigkeitspräfätion 
wie heute. Mit gwam laudant angeli atqur archangeli, cherubim quogue ac 
seraphim scheint, abgekürzt, wie so häufig, der Text in der Vorlage des Ueber- 
setzers abgebrochen zu haben. Denn ad axarımıöstg u.s. w. ist nicht Ue- 
bersetz ung sondern Ergän zung im Sinne griechischer Liturgie, Vgl. 
AK VII: Axarana Vorwg xa au pimung Bowsa:rz, Jakobos- und Basileios- 
Liturgie: äxzraradoroıg sröpasıy, Aoryirog Bofokoylarg Tüv Erıvix'ov TRg neyado- 
roırolg aou Skrz Aapzrz TH gef adovra, poüyra SokoAoyoüyra, xixgayıre al 
Atyovra, bezw. axararaborotge. rov irıylzeoy Öpvov Adovra, Bolrre, 
Kerpayıza zul ARTEFER (Brightman 18.50. 323). — ec) Sanctus wie heute, 
Denn blosses xizos Zajacd für Dominus Deus Sabaoth ist gewiss nur durch 
den Wortlaut des byzantinischen ing ioi veranlasst. 


a 
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"Evreüdev eistv al muarıxai euyal, al der at abraı Adyovrar za de mpoppndev- 
<a mavea dv rdan xupiaxf merakkdrrovra xui dv mdan open zWv dylwv xzi 
Aroordhwy xl uaprupwv ai önoloynröv zul Ev rg num Tig Teosapaxosriig 
xıi Tod peydlou Oyddou zob mdsya nal räs Oybong is mevramoarig xal is 
öydans räs yaveliaz Tod xuplov aat mov Emipavslwv rourdariv dAhdrtovrar ma wis 
eisskelsewg, röy dvrıpavwv aäg ebyfis xai ol Amdarolcı xal 7ö Aeyduevov Ögep- 
wöptov aut 7 mpd Tod dmostohlou Aeyoudvn eig wa ni änpuunss 7 Asyouevn- 
ana: Akıov nai Binzudv darıy dmo dE made TA auyäs Täs Asyodang: aoı 
solvuy Emteıxdorare nal ebomdaygve, peypı Tehous dei Adyovraı mapd züv lepduy 
pustixüi" dio ai aexpera äv zols Autlwıs Adyovrar. 


"Ayuos‘ xupıos saßawd" waavvk Ev Tols Unhiarars. EbAoynpeivos 
6 &pyöwevos Ev dysuarı xuplou: weavva Ev wolg ülbiaras !. Kai 
woüro eimwv 5 iepebs Nauyws, xAlvag kauröv, nucnindg Alye 2. 

a) Zol rolvuv Enternistare nal sbanaayyve nätep mpoonimTov- 
mes alroluev al inereiswev did Tod movoyevodg cou ulod, xuplou 
dt nuav 'Inscd Kprarod, iva mer’ ebvolas ® npondtn nal eudoyt- 
ans vadııv * any npospopdv, valra za Ödpe, rauınv why Aylav 
xal älausrov xai nabapwrarnv Buclav: nv or Tposä&yonev Ev 
mpwrarg Unis wis aylas? nal nabolung inxinaias, Mvevmaon 
ah olxountın xarabiusov elanvomorelv, dı@enpelv, &voöv xal mor- 
naive ua z® doiAn sou za deln (sic!) rare nuov ° xalıa 
Basıder nuov zal ı@ Apyıenısxöny nuov, näci ve wols bahodökors, 
wols fie nadorınfg xal amootolınfg niorews Autpevrais. 


’Evraddı pynpoveleı rüy Luvrwy kustixüg ". 


* Ed. "Ayıog, äyıog, Ayıos xupıog Daßad- mAnens 6 obpavög zalın yr rrg Bbfng son. 
Kai ri %oıma. — * Ed. 'O tegedg puoriüis. — * Ed. ebuevsiag. — * Ed. - rabıny. — 
s Ed. oo0. — * Ed. Ilära iuöv ri Bel (sic). — " Bd. - ’Evraüßa...... Buatixüg. 
In der Hs. stehen die Worte von erster Hand geschrieben am Rande. 


a) Te igitur clementissime (et) misericors Pater per unigeni- 
tum filium tuum Dominum nostrum lIesum Christum suppli- 
ces... ut placatus accipias et benedicas.... haec sancta et pura 
sacrificia illibalta.... una cum famulo tuo NN. papa nostro et imperatore 
(oder rege) ei antistite nostro u. s. w. Bei d:3 0oU wovoyevoßg u. 8. w. Könnte es 
sich freilich allenfalls nicht um eine Wiedergabe dieses Textes, sondern um 
Angleichung an Formeln griechischer Liturgie handeln. Die Variante placatus 
accipias für accepta habeas ist aus dem Hanc igitur eingedrungen. Entspre- 
chend wird das Attribut pura zu sacrificia aus dem Schluss des Unde et me- 
mores stammen. Ueber das Gebet für Kaiser oder König vgl. Ebner. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. ® 
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a) Myhodnrı xUpıe vov doukwv aou mavrwy nal nacav xul mäv- 
zwv TÜy mapeoTarwv cal, &v in nierıg Zyvworal oo: zal in euAd- 
Bern SnAn. "Imtp Üv vor mpooplpopev 7, xl Enelvor mpocdyovai 
sor Tadınv Ts alverews TV duclav Umtp ze Eaurv xal TOv 
Blav (50 r°) ravrwv, ümtp Amoidsemg av Yuyav auräv, ümdp 
EAnidog ig awrnplas ausöv, aa xal fs byıelas aUTv, 
anoddövreg vol To alwvip nal arnder al Love dei Täs euyäs 
aurov. 

b) Kowwvoüvres xal cnv uyhunv aeßovres Ev npWrang fig &v- 
6kou xal keımapbivou Maplas, TÜs pnTpög Too xuplou nu@v "Insoü 
Xpisrod xal zWv naraplav arootörlwv nal waprupwv, Iltzpou, 
Ilauiou, "Avdatou, 'Iaxößou, 'Inkvvov, Ownä, 'Ianwbou, PrAln- 
mou, Bazhorouxiou, Einwvos, Ouddaiou, Mardlou, Alvov !, KAN- 
sou, Kirtevros, Euotoö, KopvnAlou, Kunpıavoü, Aaupevriou, 
Xpusoydvou, "Iwavvou xal Ilaudou, Kosu& xal Auuıavoo xai 
rävıwv cou TÜv Aylov, &v als Ayabossyiaıs nal dehoenı ya- 
prsat palv dv mäcı xal did navrwv ro nis ans Bondelag Umep- 
aoTiouß TETEIYIoWEevoug ÜTdpyEiv dk Too zuplou nuöv 'Incou 
Xptsroü" aunv. 

Elta iureivov auporipag Tag yelpas ini md normhptov Akyaı ®- 

0) Tauınv Tolvuv mv nuertpav xal maong ?® nis olxias vou 
Soulımv mporpopäv, desuehk wou, xUpıe, per’ euvolas * mpoade- 
Kacdar, tag ze hneripas nuepas ® Ev ch of elphvn Tnpfea 
nal wis alwvlou naranpieeng npäs Aurpbracdaı, zul iv ci Tüv 
indexzov oou moluvn ebdorfioa: ® nuäs auvapdunbfivar. 


* Ed. - Alvou, — * Ed.- Elta - Alyaı. — ® Ed.- xal rdong. — + Ed, per’ alpevelag. 
— Ed. pipag Aulv. — © Ed, eböbenen. 


a) Memento Domine omnium famulorum u. s. w. Der Rest wie heute, 
— b) Communicantes wie heute. Nur Domini statt Dei et Domini, falls hier 
weder eine Flüchtigkeit des Uebersetzers noch eine Lücke des griechischen 
Textes vorliegt. Denn iv zän xal’d:ı& zavrwv für in omnidus beruht auf 
Angleichung an griechische Formeln. Vgl. Ti si &x tüv sv sol rpooplpovrig 
zara zävra xal dıa mävıre (Brightman 329). Per Iesum Christum Do- 
minum nostrum bleibt fraglich. — ce) Hanc igitur wie heute, 


a 
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a) Ru &n rpospapäv nafear xarakioaov aUpe ebAoynuivnv, 
amoyeypapucvnv, Beßatav, Aoyachy nal ebmpsodextov ware Ye- 
vesdaı nulv (v°) söpe nal ala roü Ayanınvod sou uloü, xuplou 
de nuav 'Insod Xproroo !. 

b) "Os np vod mabeiv Aaßv Aprov eis räg aylas alrod xl 
mpooxuvnräg yelpas nal avaßiibas rols Spdarusiz eis Töv ob- 
pavov mpös at Töv nartpu aurod, Töv mavronparopa Deöv, zei 
ebyapıochoas, euAoyhoas ve zul xAuoas Ötdwxe nols nahnrais - 
abrod Atywv' Adßere, päyere &E alroD mävses' 


Tovro Eorı 
TO o@um nov. 

’"Evradda alpıı =ö cum”. 

"Owstog ? nera md deimvfoa Aaßv * noüro Tö Aanunpörarov 
norhpiov eis Täs Aylas xal mpooxuvnTäs 5 aurod yelpac, ömolas 
euyapısrlas ® duodoytaas euAöynse nal Öldwxe ro nahnrai 
aurod Akywvı Adßere xal niere EE alrol mars: 


Toüro Eari 76 mornpiov Toü almarog mov 
‚rüs wars za alaviov dabıtung 
"ro puorngiov räg mioreng ro ums Unav xal 
TOAAV Eu XuvöLLEvov eig does dpnapriav. 


! Ed. olıne Kreuze. —* Ed.-’Evradße atpeı ro spa. In der Hs. stehen die Worte 
rot am Rande. — *® Ed. 8. — * Ed. xai, — ® Ed. - xai zpoozuvnräg.— * Hs. und 
Ed. söyapısrioag. Doch stand hier niemals zwischen gratias agens und denediwit 
ein drittes Verbum. Vgl. daher yapıraz öpodoyeiv im Anfang der Präfation. 


a) Quam oblationem. wesentlich wie heute. Ueber die etwaige Variante 
Domine statt tw Deus in omnibus ist wie über die entsprechende des Comm- 
unicantes mit Reserve zu urteilen. — b) Qui pridie, Einsetzungsbericht. Ver- 
dächtig sind Varianten wie: Accipite, manducate und: accipiens hunc prae- 
elarum calicem (ohne ef). Doch sind wohl Schreibefehler in der Vorlage des 
Uebersetzers nicht ausgeschlossen. Dagegen stimmt gratias agens ohne tibi bei 
der Einsetzung des Brotes mit dem Texte des Missale von Bobbio (Muratori 
I 778. Vgl. Bisbop in Journal of theological studies IV 560). 
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"Evraddz alpeı 7ö alum !. 

"Ooanıs d' ab Toüro morfre ?, eis chv &unv Avduvnarv Toüro 
TOLEITE. 

a) "Ohev zul eis ol vol doüdor, xUpıe, nal 6 Audg ou obros 
d äyınz, mewvnpevor abrod Tod wovoyevod; sou viod, xuplou 82 
nuöv 'Inood Xpiorod nal mod uuxaplov madaug abroü ", Erı ve 
ang &x Toü Adau (dlı°) Avaotaceng nal is eig oUpavoug &v- 
d6Eou avaßäsewng MPOTHEDOLEV “N neyakosdvn ou ix TÜV av 


a B 
dwpeöv xal yapiav Ouclav xabazwrarnv *, Öusiav aylav, Huciav 
Rn # 


äypavıov °, äprov äyıov Lwfis alwviou' zul mornptov awrnplou 
Öunvexoüg ® 

b) 'Ep'& ep xal ebonAayyvo nposunwp &blaasv imıßAtyhaı zul 
npordekardar, (us nilwsas npoodtkardar) " za düpe od örnaiou 
mas aou "Aßer, xal vol narpıdpyouv nuav 'Aßraäp. Oualav, 
nal doc moochveyxev ö üpyıepeds aou MeAyıseötx, Buciav aylav, 
duoiav äypavrov. 

0) Ilposninzovres deöpehk wou, xüpıe, mpbarakov ameveyhiivar 
sauna da yerpds &yyeiov Aylov aou eig To Emoup&vıöv ou Austao- 
ahptov, Evamıov nfis afig Heyaldrnrog, Iva m&vres, dot an pero 


! Auf dem Rande der Hs. rot. Ed. üyüv 52 xat r6 zoripıoy ömolug, ade; wat 
Toy äprov Alyaı — * Ed. air. — * Ed. - aörov. — * Ed. - Buslay zalapwrarı. — 
" Ed. - Busiav äygavrov. — * Ed. ohne Kreuze. — ' Hs. - dx. Aflusag rpoodlfacdar. 
Ed. ö. Es handelt sich um einen leicht erklärlichen Schreibfehler in der Hs 
und um eine ungenügende Verbesserung in der Ed. 


a) Unde et memores..... sed et haec plebs tua sancta, eiusdem unige- 
niti flii iwi, Domini nostri Tesu Christi et gloriosae (eius?) passionis. 
Der Rest wesentlich wie heute, Ueber 03 kovoysvois u. s. w. ist jedoch wie im 
Te igitur mit Reserve zu urteilen; e? gloriosae könnte, zumal «öro% unsicher 
ist, vom Uebersetzer aus tam gloriosae verlesen sein. Es bleibt als beachtens- 
wert: haec plebs, und allenfalls noch: maiestati ohne praeclarae. — b) Supra 
quae wiheute. — 0) Supplices te rogamus, Domine, iube.... in conspectuw (ohne 
divinae!) maiestatis tuae, ut quotqguot huius sancti altaris partici- 
patione. Der Rest wie heute. Für Domine liegt der Fall hier wie im Eingang 
des Quam oblationem ; em hinter quicungue fehlte in der Vorlage des aan 
setzers zweifellos in Folge eines Schreibfeblers. 


a 
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N * = 
sod Aylou vobrou Duniaoenplou voü Aylou xal iepwrkrou TWRRTOS 


E 
zul aluatog Tod vlod ou xorvwvoünev !, mäang ebloylas xal 


yhpıcag obpaviou ? MAnpipehe 9. Iabroü Tod xuplou nuov "Insod 
Xpıoroü‘ aunv. 


"Evraüda rorel nv pvriunv z@v medynadruv ® 


a) Myvhodnrı, xöpıe’, nal öv dodAwv vou rävrwv xal nacav, 
ol ner&. od anuelsu TÄg nistewg mpoantiihwv nuov, xal bmvov 
elohvng xexoiunvrar nal desuehk ou Iva mäcı wols iv Xpioro 
Avamausamevors Ypav ayaböteus xal gwrds nal elohyns ma- 
paoyns: Tols deiva °- di’ aurod Tod xuplov nuav "Inaod Xpı- 
oroü‘ Av. 

".b) "Huw ve Tolg Auaprwiots doddars ou, vol; za nAhder (v°) 
av olatipuav ou Bappoücı, werde ıya nal xorvwviav Yapi- 
sache xaradiwoov uera Tov Aylov vou Amosmölwv xal pap- 
mbpwv" 'In&vvou, Erepävouv, Marbiou, Bapvaße, 'Iyvariou, "Ade- 
Eavdpou, MapxeAAivou, Ilerpou, Piitnirärıg, Ilepmeroas, 'Ayddng, 
Aouxtas, "Ayyns ’, Kamıdlas?, "Avasıaslas xal mävrwv ou 
«öv &ylav, &v ij krarig narakiorov huäs auvadar, ö un mov 
Eoywv Aoyıochs, KARA cuvywoung zal olxmıuav mapoyeds" did 
sod xualou naav 'Insoo Xpıorod‘ 


! Ed. zowwvögey. —"* Ed. ohne Kreuze. — * Ed. mAnzoöpevor. (sic!). — * Ed. 
="Evraöda ... relvnxörwv. In der Hs. rot am Rande.— * Ed.- xigıe.— * Ed. - roig Bitve, 
In der Hs. in kleinerer Schrift von der ersten Hand zwischen den Zeilen nach- 
getragen. — " Hs. "Akskavders (Dittographie aus "Adefavözou). — * Hs. Kekıxiaz. 


a) Memento etiam, Domine, omnium famulorum famularumque tua- 
rum, qui..... insomno pacis et omnibus in Christo... deprecamur N. N. Per 
u.s.w. Das Fehlen von Ipsis, Domine könnte auf einem Schreibfehler beru- 
hen, ja sogar der Text der Uebersetzung lückenhaft sein, wäre nicht die Verle- 
gung der Namennennung. Diese aber giebt zu denken. — b) Nobis quogue bis 
zum Schluss wie heute. Hier fehlt guaesumus. Dafür las der Vebersetzer: ve- 
niae et misericordiae oder (vielleicht noch eher) veniae misericors laryitor. 
Per Dominum nostrum Iesum Christum bleibt zweifelhaft. 
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Br 
a) Al'od zadra ! nayıa ta ayalı, wüpıe, Önproupyeis, ayıdlen, 


= = B 
Lwororeig, euAoyeis xal maptyeıs Npiv' dı zürod xal mer’ auTol 


xal iv ar... ®. 


"Erguiunas * 

Eis rävras obs aldvas av alavmv * 

b) Eökwneda- ® mals awrnpuhdentv kvrokais Ödayhivees nal Tü 
dein mapaddseı zunwbevres roAuönev Akyeıv Ilärep nuov ö &v 
mol; oUpavoi, Ayıaalınru 7d dvond aou, EAdErw rn Baaıdeia vou, 
yerndhrw 7ö Hiinpd ou" al ma Asına neypı Tod win eloeveyung 
Ns’ eig MEIpaaöV. 

"Andxzıog ° 

"ANA ? dücaı nmäs and wol movnpoü®. 

"Pücaı nmas, deöwede aou °, xUpıe, mavrös xanod, rapeAdöv- 
wos!" xal.mapövrog xul merdovrog‘ xal meotteuodong TTS Maxa- 
plus aesınadivou xal Evdökou Georöxou Maplas xul muy naraplav 
cou anostölwy xal navrwv ou TV Aylav Öbpncaı Zieos xal 
elohvnv dv nalpais naav, Ivae ai Bondeien av miovciwv aou 
oixzipuev mans! me Auaprias bucdünev xal mäans Tapayfis 
andernrar dtauivmmer di’ aurod Tod xuplou muav "Insoo Kpr- 


- 


5 


groD, dg nerä coü xal Basıheve: &v «n dvbenm mol mavaylou!? m 


nveuuaros Elg..... 


"Exrauvngıs !* 
El; tois aldvas TÜV... 14 


* Hs. - tadıe. — * Ed. ohne Kreuze. — * In der Hs. rot am Rande. Ed: Elta 
ixpmvet. — ® Ed. 5 Aabs" "Apziv. "O teprög — ! Hs. Tv. — ® In der Hs. rot am Rande. 
—! Ed. Ilärep apüw 5 dv rolg obpavats. za ra EEG pdypı tod, addd. —® Ed, raüra 
ap Ayeı 6 Aabs. Kal zadıv 5 lapeig. — ? Ed. - co. — " Ed. - x. — tt Ed, - Hi — 
'# Ed. aylov. — '* In der Hs. rot.— '* Ed. zveöparog, vüv xal del zul eis Tobg alalvar 
rövy alamuy. "Ayiv. Eira. 


a) Per quem haec omnia, Domine, bona (ohne semper!), Schreibfehler der 
Vorlage, falls der Text der Usbersetzung vollständig und keine Flüchtigkeit des 
Uebersetzers anzunehmen ist. — b) Oremus: Praeceptis, Vaterunser und Lidera 
nos wohl wesentlich wie heute. Denn die beiden Attribute deata und gloriosa 
hat gewiss nur der Uebersetzer auf die Substantiva Virgine und Dei genitrice 
verteilt. Ebenso sicher ist das Fehlen der Apostelnamen nur zufällig. Eine wirk- 
liche Variante ist somit nur: omnidbus sanctis twis statt omnidus sanctis. 
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EN _ ® R 2 
(52r°) D 'H eiphvn; Tod xuplou eln &el nei’ ünäv !. 
Kal ner& Toü nveiuards ou. 


Dnpaluen, ört Ep’ od Lori araupds, ö lepeds iml ra äyıa «öloyetv zoür’ dort 
sppaylgeı un) zul rund ögeler- evral0z BE xurdywv zov lepöv äprov imdvw 
sou zornploo «od ispou zei, Warep sernpalareı, oppayileı *. 

"Ev öaw de aüra Adya dpgöpevos Arnd Tod mpospnudwv eig maveas todg 
aldvaz av alawmy ® Bupet 6 leseug zöv lepöv ® Äprov eig ädo peplöag, dv riv 
irdpav madıy eig dlor xal rag nev duo ®, 7ö diyordunua Bnkovdrı Tod ödou zul 
od drdpov 7ö Hua, xardyer af dpisrepk yeıpl, 1o BE Aoımöv Eudclikeı @ wo- 
nplo Adywv ölg * 


b) 'O äpvos mod Deoü 5 alpwv. nv Amapriav ou xöawou, 
&A&noov Nuäsc. 


T. 


To ptrov 

‘O äpvos mo deoü 6 BEN nv EIER: woü xörmou, 8% 
nu eiphunv.. 

Tadra Exgusvog ®, 

0) Abın  &vwars mol Aylou xal iepwrärou ° aumanos xal al- 
naros mod xuplou nuov Insel Xpistod yevorzo xal änol zul näcı 
wolg METENDUCLV eig byıelav Yuxis zul TunaTog xl swrnpwWäng 
tronacle mpds wo wuxelv xal Außtodaı wis aiaviou Lois dr’ au- 
vod 1 zoü xuplou nuav 'Insoü Xptsroü‘ aunv. 

Eitz derasdwevos 75 äxgov zou mornplou Asyeıı 


* Ed. ohne Kreuze. — * Ed. - Enpelwoat..... oppäyıker. In der Hs. am Rande rot, 
— ? Bd. Eita. — * Ed. - tepöv. — ® Ed. - rag piv 860. — ® Von di ratra an in der 
Hs. rot. — ' Ed. Tö 8: rolrov Alyıı. — ® In der Hs. am Rande rot. Ed. Elra irı- 
Alyaı — * Ed. tepod. — *% Ed. 8% zo. 


a) Pax Domini wie heute. — b) Agnus Dei wie heute. — c) Haec commix- 
tio sacrosancti corporis et sanguinis Domini nostri Iesu Christi fiat et mihi- 
et omnibus sumentibus in saluten mentis et corporis et ad vitam capessendam 
aeternam prasparatio salutaris. Per eumdem Dominum nostrum Iesum Chri- 
stum. Amen. Zu dem: Haec commiwtio sacrosanceti corporis an Stelle 
der häufigeren Variante: Haece sacrosancta commiztio corporis.... vgl. den 
Gebetsanfang: Sacri sanguinis commisxtio cum sacro corpore bei Ebner 
164 (in einem Benediktinermissale des beginnenden 11 Jahrhs). Die nämliche 
Zweckangabe wie hier, nur ohne ei vor mihi und mit salus für in salutem, 
findet sich sodann seit dem 11 Jahrh. jenseits der Alpen und in Süditalien, z. B. 
bei Martäöne 1185B. 190 A. 192 B. 193 B. 194B. 208B. 216 A.und Ebner 328. 
330, im Lytlington-Missale der Westminsterabtei (ko). 517), in dem aus dem An- 
fang des }1 Jahrh.s stammenden Missale des Robert of Jumiöges (ed. Wilson. 
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a) Köpıe 'Inooo Xport, ds elnas 0% Amoamökoız ou" eipfvnv 
any Zaun dldwue bulv, elphynv nv &anv apknpe Upiv, en erlöng 
ini ca fus minppeihneru, EAAK Thy rlarıy wg ang Exxinolas 
sayınvy ze nara vd adv Deinua elpnvomoreiv nal &voüv &Elwcov. 
"Aomalöwevos ÖL mov dränovov 5 lepebs Afyeı. 

b) "Eyere mov deowdv rg elohvng xal ats ayanng, Iva Enıch- 
deror elnre wos Beloıs oO desü muomnplas. 

"Ev di vals xupıaxats d koprak Asmacdpevos 5 bmodıdxovos 
wöv dkxovov Ebipyerar Extös Tod ybpou nal kamälerar mov rpo- 
srröre, ap’ od dradidoran nelohvn aben ini nävras. "Opeldouot 
dt moüro Akyeıv 6 Auds AAAtkous anmalöwevor 

0) 'H elotyn Too Karswod zul wfig Enxdnolas mAnduvdeln Ev 
wals xapdixı; nuav dıd mveduaros aylou zo doßtvrog nuiv. MER- 
Awv dE xovwvelv Akyaı nv euyinv 5 lepeüg‘ 

(v°) © Köpte &yıe marep navvoxpärop, aiovıe Bee Öög por Todro 

nd oüna xal md alıa ol vio) aou Tod xuplou nuav Insod Xpr- 





London 1826.47) und im alten Missale von Lyon (205), sowie bis zur Stunde im 
Dominikanerritus (Missale 211 A), mit noch weiteren nebensächlichen Varian- 
ten auch bei Ebner 258, im Arbuthnott-Missale (Ausgabe. 162) und im Missale 
der Augustinus-Abtei zu Canterbury von der Wende des Il zum 12 Jahrh. (ed. 
Rule. Cambridge 1896. 44). — a) Domine Iesu Christe, qui dinisti wie heute, 
— b) Habete vinculum pacis et caritatis, ut apti sitis divinis mysteris Dei. 
Eine ähnliche Formel zum Friedenskusse, wieder seit dem 11 Jahrh. nachweisbar, 
bleibt bis gegen Ende des Mittelalters u. zw. anscheinend besonders in Italien 
sehr häufig. Vgl. Martöne 185 B.214B.216 B. 217 A. Ebner 4. 183, 245. 256, 
295. 299, 302, 310. 326. 338. 341. 346,356. Der gewöhnliche Wortlaut ist: Ha- 
bete vinculum caritatis et pacis, ut apti sitis sacrosanctis mysteriis,. Der Zu- 
satz Dei findet sich auch bei Ebner 4. 341 (in Mittel- und Norditalien); di- 
vinis ist sonst nicht bezeugt und neben Dei etwas verdächtig. Sollte statt defox 
etwa Ispwräros zu lesen sein oder der Grieche frei übersetzt haben ? — 0) Pax 
Christi et ecclesiae abundet in cordibus nostris per Spiritum Sanctum, qui. da- 
tus est nobis. Der erste Teil auch dieser Formel (bis nostris einschliesslich) 
war, wieder zumal in Italien, sehr verbreitet. Vgl. Martöne I 214 B. 217A. 
Ehner 256. 299. 302. 310. 326. 341. 346. 356. Der Rest war, soweit ich sehe, 
bislange unbekannt, — d) Domine sancte, Pater omnipotens, aeterne Deus, 
da mihi hoc corpus et sanguinem filii ui, Domini nostri Iesuw Christi ita 
sumere, ut merear per hoc remissionem peccatorum accipere et tuo Sancto 
Spiritu repleri, quia tu es Deus et praeter tenon est alius, cuius nomen glor- 
fosum permanet in saecula saeculorum. Diese Vorbereitungsoration kann 
geradezu als die herrschende des Mittelalters seit dem 11 Jahrh. bezeichnet wer- 
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arod obrwg Anßelv, brte KEmdrjvat ne did Touren Tugelv apkoewg 
auaprıov aal Tod aoU Aylou mvebparos mAnpwüfivar, drı ab undp- 
gas Deds nal ywpls vou oüx Zamıv äAAos, ob md dvana &vdokov 
draever eig obs aldvag- av aldvav. 

Elta mpös 7ö äyıov aüpa ToD xuplou punp&v Tıva Tposayd- 
peuoıv Atyeı' 

8) Xaipe eis zöv alüva äyıwrarn ahpk, abıadeımrog äpol eb- 
gposuvn weylorn. — Miiiwv dt Täs nepidas vol tie ir 
Baverv Atyer 

b) "Aprov oüpävıov Ahıbomar x is rpaneing xuplou xal vd 
övoua xuplou imixaktoouaı. — Eina uixpdv runzwv md artidos «N 
eripa yeıpl, pinpdv DroxAlvwv THv nepainv Alyeı &x mplrou- 0) Kü- 
pre obx ein Abos, iva mov umd why wreynv elodldng, AAN eine 
növov Adyov, xal indtoerar nn buyh mov. d Tö.cüpa Tod xuplou 
nuav 'Insod Kpiorod pgurafarw ne eis cnv alavıov Loy. — Kor- 
vwwvheas dt roü sbnaros, nirdwv Auußavev mo mochprov Akyeı. 

0) Ti Avranodsco TB xuplp nepl' navrwv by Kvrandäwxe ar; 
mochpiov swrnplou Ahlopar, zal zo dvoua xunlou (iminadtaonar!) 
buvav änızaktsou.uı mov aupıov zal ix ray &ydomv ou awßtsonar?. 


U HS, - inıxaktsopar. —* Ed. - Eita dorasapsvog..... swöisopat. 


den. Vgl. Martöne I 185B. 190A. 193B. 195 A. 213B, Ebner 4. 17. 20. 106. 
160. 256. 302. 326. 338. 339. 341. 346, das. Lytlington-Missale der Westminster- 
abtei (kol. 517), das Missale des.Robert of Jumiöges (47), dasjenige der Aagusti- 
nus-Abtei zu Canterbury (44) und das schottische von Arbuihnott (162). An Var-* 
ianten fehlt es natürlich bei solcher Verbreitung nicht, gelegentlich auch nicht 
an- Erweiterungen. ‚Der Schluss pflegt zu lauten: cuius regnum et imperium 
permanet in sascula saeculorum. — a) Ave in aevum sanclissima caro, in 
perpetum mihi summa dulcedo. Genau so bei Ebner 326 (in einem Missale 
des 13 Jahrhs aus Lyon). Mit leichtesten Varianten findet sich der Spruch 
bei Martöne I 19%2B, Ebner 338, im schottischen Arbuthnott-Missale. (163), 
und im mozarabischen Ritus (Migne P.L.LXXXV 566). —b) Panem coelestem 
de mensa Domini accipiam et nomen Domini invabo, wie im mozara- 
bischen Ritus (Migne P.L. LXXXV a.a.0.).— 0) Domine non sum dignus 
wie heute. — d) Corpus Domini nostri Iesu Christi custodiat m e (nicht animam 
meam wie heute!) in vitam asternam. Ebenso findet sich einfaches me in der 
auf beide Gestalten. bezüglichen einheitlichen Spendeformel des alten Missale 
von Lyon (206) und des Dominikanerritus (Missale 211 B).—e) Quid retribuam 
wie heute, 
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a) Kupıe Invoo Xpisrt, uit voD deod od Lavıog, 5 BovAnesı 
sol marpös ‚zul ouvepyeix Toü mavaylou 1 TVEURKLTOG dr To 
daykrou sov növ xöapov Lwororhsas, füral me dk rourou mol 
aylov ouwaros xal aluarıg and macüv Tav avouav ou xal 
mavrös xaxoü al molnadv ME Keil tal vais braxodeıy Evrokais, 
xal underore guyyuphang ne woD ? ywprsönva d5 Lis zul Ba- 
orkederg era Tod marpds iv &vörngm 793 Aylou mveiparıg 3, 

Elza: b) Ti alım xui nd söna * mod xuplou nuav Insod Xpı- 
orod dtarnphear we eis nv aldveov Lwhv any ®. 

(53 r°) Kat werd cnv nowvwviav ebdus" 

0) O5 ö arömarı nereoyouev, robrou nal ri buyni Akßornev, 
iva 7d oöux mod xuplou nuov 'Insod Kpiorod Aurpov naiv aio- 
vov ydvoro. — Elta orpapeis mpös mov Audv Akyer 9 

'O xUprog neh’ ünav. 'O Auös: Merk Toü nveuuazös ou. 
'O iepedg: Eikouede. 

6) Tievorıo iv eig byıelav Yuyris xal abparos ih Too nuoTn- 
plov rod suparos xal almaros vo Kpiorod xorvwvia xal nis 


! Ed. äylov. — * Ed. pol ou. — ? Ed. el; roßg alövas röv aldıvay. "Apr. — 
*» Ed. Tö oüyaz xal ro alu. — " Ed.-+-TEAON. Der ganze Rest fehlt. 


a) Domine Iesw Christe, Ali Dei vivi dem Wortlaute nach wie heute, 
Als Dankgebet erst nach der Kommunion findet sich die heute vor derselben 
stehende Oration in älterer Zeit, näherhin vom 11 bis 14 Jahrh. und von Eng- 
land bis Unteritalien, mehrfach. Vgl. Martäne I 185B. 190 A. 193 B. 209 B. 
214B. Ebner 102.331 und das Lytlington-Missale der Westminsterabtei (k01.520). 
Hier scheint sie zwischen dem Genuss der beiden eucharistischen Gestalten zu 
stehen. — b) Sanguis et corpus Domini nostri Iesu Christi conservent me in 
vitam aeternam. Amen. Offenbar als Spendeformel für den Kelch (mit der Par- 
tikel in demselben !) zu verstehen. — 0) Quod ore sumpsimus, etiam mente 
capiamus, ut de corpore etsanguwine Domini nostri Iesu Christi 
fat nobis remedium sempilernum, Zu etiam mente für Domine pura 
mente vgl. die collectio post communionem des Sakramentars von Autun für die 
Weihnachtsvigil: Quod ore sumpsimus, Domine, mentibus capiamus u.s. w. 
(Muratori II 519). Quod ore sumpsimus, Domine, mente capiamus beginnt 
sodann die ordo-Oration selbst in einem Sakramentar von Saint Remy (ed. Che- 
valier Bibliothöque Liturgique Vll. Paris 1900. 345). Das subordinierte: ut 
de corpore u. s. w. statt des koordinierten: et de munere temporali auch im 
alten Missale von Lyon (207) und bis heute im Dominikanerritus (Missale 211 B). 
— d) Das Fehlen der commurlio beruht gewiss auf irgend einem Versehen. 
— e) Postkommunion wesentlich wie heute. Aber sacramenti corporis et 
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mpoxwvlov za üylas zpddog al mfg aberic Adımıplrou movados 
önokoyla dr& od xuplou huav 'Inaso Xörsroü. Elra nadıv arpe- 
peig mpös mov Amdv Atyar 'O xupog eb’ onav. Elsa‘ Eöioyh- 
swuev öv xuprov. Kal 5 Aads: To Hew yapıs. Elıx xAlvas tav- 
aöv 5 lepebs Evamıov wod Öussastinplou, Akyer 

« @) Enpöodextögcoi yevoiso, Ayla mais, ı Huerkoe zov dou- 
Awv aou Aurpein" mapkayou dt mv iepav zauınv Adaıav, mıjv 
map’ iuoü mod üvaklou ni aM din mposeveybeisev, aol nv ye- 
vida: xeyapısmevnv, kuol dt nal mäcıv Umip hy Tauenv mpoan- 
VEYRALEV di av mv oxinipuav Iaamıhptov‘ ds Ins xal Baoı- 
Aedeıg eig Tobg allvas av alavwav. Elta arpapeis mpös zöv Adv 
oppayile a anpelp Toü ataupoü abroug, Akywv- b) 'H euAoyla 
woü deod nal marpds nal To vlod xal Tod Aylou nveupnarog Xa- 
nerdor ip’ Unäs xal dranelverev eis Tobg alavas av alovwv" Auhv.. 
+++ | 
+++ 
vo pwarfipos is Exxinolas xal nana vng mpesburtpas Pouns 
Xpnuarioavrog Ev wols. ypövarg sodorlou Too neydkov (sie!) }: I; 


TeAos ns Asıroupylag ol lepWrärou Tpnyoplou 





! Die subscriptio in der Hs. rot. 


sanguinis Christi statt huius sacramenti.— a) Placeat tibi, sancta _ 
Trinitas..... et praesta, ut hoe sanctum sacrificium. Der’ Rest wie heute: 
— b) Benedictio Dei Patris et Filii et Spiritus Sancti descendat super vos et 
maneat in saecula saeculorum. Amen. Bis super vos einschliesslich findet sich 
diese Segensformel bei Ebner 17 (in einem Sakramentar des ausgehenden | 
13 Jahrhs aus Brescia). Mit omnipotentis hinter Dei und der Schlussvariante 
et maneat semper hat sie das Rituale Romanum am Schluss Jer ‚Kommunion: 
spendung u. s, w. bis heute erhälten: 


Die anonyme Schrift 
“Abhandlung über den Glauben der Nyrer 


Herausgegeben 
von 


Dr. Franz Cöln 
(Einleitung und erster Teil des Textes) 





N’ 43 der Sachauschen Sammlung orientalischer Manuskripte 
(Kgl. Bibliothek zu Berlin) enthält unter anderm auf fol. 46 a bis 
fol. 95 a den Traktat eines Anonymus über den Glauben der Ja- 
kobiten. Dieselbe “Abhandlung tiber den Glauben der Syrer, 
findet sich auch in einer Handschrift der Vatikana, Cod. Syr. 424 
p. 36 #., sowie in zwei Handschriften der Bodleiana, Pocock 79 
fol. 365 a bis 390 a und Hunt i99 fol. 137 b bis 173b. (Im Kom- 
menden wird Sach. 43 mit S, Cod. Syr. 424 der Vatikana mit V, 
Pocock 79 mit P und Hunt 199 mit H bezeichnet werden). Die 
drei ersten Manuskripte sind karschunisch (in Sertä-Schrift), die 
letzte ist mit arabischen Zeichen geschrieben. Ueber Sach. 43 vgl. 
Sachaus Katalog 754 ff. P ist eine ganz vorzüglich erhal- 
tene, sehr schöne Handschrift. Die diakritischen Zeichen, die an- 
gewandt werden, um arabische Laute darzustellen, sind mit roter 
Tinte geschrieben (wie auch in S). S, P und V unterscheiden nicht 
zwischen _. und ‚jo; beides wird durch 4 mit darübergesetztem 
roten Punkt bezeichnet. H ist lange nicht so „ut erhalten wie P. 
Die Tinte hat an manchen Stellen dem Papiere so sehr geschadet, 
dass ganze Wörter nicht mehr zu lesen sind. Auch sind manche 
Blätter durch Löcher verletzt. V scheint die beste Handschrift zu 
sein ; sie zeigt auch eine im Allgemeinen ziemlich gleichmässige Or- 
thozraphie ; letzteres ‚ilt auch von H; P dagegen zeigt schon viele 
Abweichungen, auch iu Texte; aın meisten aber ist S verderbt. 





' Ed. Sachau Verzeichnis der syrischen Handschriften 2 Bie, 1899. 
(Der 23. Band der Handschriftenverzeichnisse der Kgl. Bibliothek zu Berlin). 
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Der Traktat, der im Nachstehenden, der Oeffentlichkeit über- 
geben werden soll, ist eine Apologie des Jakobitentums. Er will, 
gegen die religiösen Anschauungen der Griechen, Römer und Ma- 
roniten polemisierend, dartun, dass der christliche Glaube in sei- 
ner Ursprünglichkeit und Unverletztheit nur bei den Jakobiten, 
also den Syrern, Kopten und Abassyniern sich finde. Nach der Art 
der Beweisführung lässt sich der ganze Traktat, abgesehen von 
Einleitung und Schluss, in zwei Teile zerlegen. Im ersten, kür- 
zeren Teile, (Sach. 43 fol. 46 a bis 60 a inel.) bringt er seine Be- 
wejsgründe aus dem historischen Gebiet, während in zweiten Teile 
(Sach. 43 fol. 60 a bis 95a) rein dogmatische Erörterungen und 
Beweisführungen aus dogmatischen Voraussetzungen fast allen Raum 
einnehmen. 

Das religiöse System der Jakobiten ‘ ist bekannt. Ihr Glan- 
. bensbekenntnis hat als differentia specifica von allem übrigen Chris- 
tentum die Lehre von der Einheit der Naturen in Christus: öpo- 
Aoys ix dw Picewv yeyavicdar röv “Upıov Nav mpd Fig Evasawg- 
nerd dE Tv Evmaıv ulav Qdcıv öuoloyo (vgl.Harduin? II, 168) 
lautet die Aufstellung des Archimandriten Eutyches, des Urhebers 
des Monophysitismus. Der Verfasser unseres Traktates über den 
Glauben der Syrer präzisiert seinen Standpunkt so, dass in seinem 
Bekenntnis zugleich die pölemische Spitze sich findet, und zwar 
gegen Dyophysitismus, Dyotheletismus, Nestorianismus und Aria- 
nismus. Er bekennt Vereinigung und Einheit der Gottheit mit der 
Menschheit, so dass nach der TEEBEIRHAEE eine Natur, ein Wille, 
eine Person, ein Gott bestehe *. Es ist dies übrigens auch jetzt 
noch die Bekenntnisformel des Jakobitismus; so sagt der vom ja- 
kobitischen Patriarchen Kyrillos approbierte Catechism of the Coptic 
Church, London 1892, p. 24: “ By this real union of' substance 
He became one person, one distinct substance with one nature, one 
will, and one action i. e. the one incarnated Son ,. (Vergl. dazu 
Zeitschrift für katholische Theologie. Innsbruck 1894). 





' Zum Jakobitismus vgl. besonders Assoemani Dissertatio de Monophy- 
sitis (B. O. II) besonders V. 

» Harduin Acta coneciliorum etc. ab anno Chr. 84-1774. Paris 1715 ff. 
Vol. XI. 

® vgl. dazu das Glaubensbekenntnis, das, er den Diakon Sidjäq aussprechen 
lässt «Wir glauben nur den Glauben unserer Väter, der Apostel und der Pro- 
pheten, und bekennen eine Natur und einen Willen und eine Person. und eine 
Gottheit vor der Menschwerdung und nach der Menschwerdung ». 
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. Auf eine ausführliche Inhaltsangabe des vollständig zur Ver- 
öffentlichung gelangenden Textes dürfen wir verzichten. 

Die Sprache des Traktats ist die mittelalterlich arabische, die 
sowohl in der Formenbildung als auch in syntaktischer Hinsicht 
sich in manchen Punkten von der klassischen unterscheidet. Es 
ist die Sprache, die sich besonders in ‘der spezifisch christlich ara- 
bischen Litteratur, dann aber in ungefähr gleicher Weise auch in 
Sachaus “syrisch-römischem Rechtsbuch „‘ und in “ Tausend 
-und eine Nacht, (nach Habichts Ausgabe ?) findet. Caussin 
de Perceval* hat sie wohl zuerst behandelt, wertvolle einschlä- 
gige Bemerkungen hat’ auch, Fr. Rückert an Habichts 
“ Tausend und eine Nacht „ angeschlossen *. 2 

Ueber die Orthographie unseres Stückes nur ein Wort! Die 
Schreibweise schwankt in alle vier Hdschrr. ziemlich stark. So 
wird Aleph magstida sowohl mit, } als,auch mit, Aleph mamdüda 
meist mit |, aber auch zuweilen mit ‚s, immer jedoch ohne Hamza 
geschrieben. ‘Man liest ferner Halb für jyelb, aber “5 für Ws. 
In diesen und ähnlichen Fällen bin’ ich meist der Orthographie der 
vatikanischen Häschr. gefolgt, welche,mir die folgerichtigste zu sein 
schien, ohne dass ich es für nötig’ gehalten hätte, die Varianten 
anzumerken. Besonderes Durcheinanddr herrscht "bei der Schrei- 
bung der Eigennanten.. De | ag 2.6 era ’ = 3 

Zur. Formenlehre ist zu merken‘“ Krk Stämmen -IIT &s fällt «s, 
wenn Kesra vorhergeht und ein "VoRal Folgt, nicht immer ang. 
Z.B. Ian, = ln, : oa =wuuls, Der Plür! sarius lautet in. allen 
Kasus auf 4» aus. Im Singular ist ehehfälls ‘der Kasusunterschied 
in der Form weggefallen : «43! = slat 5 Uul=slut. So steht 
oft ein Akkusativ, wo er unserer Anschauung nach ungerechtfer- 
tight ist und im Klassischen offenbar gin Nominativ stehen müsste, 


z.B. 3, Isal ‚us sle Us oder lyela Re ersye L. Andererseits findet 





' Bruns-Sachau Syrisch-römisches Rechtsbuch aus dem Sten Jahr- 
hundert. Leipzig 1880. 

* Tausend und eine Nacht. Breslau 1825-1843. 12 Bände (die späteren von 
H.L. Fleischer). 

‘ Grammaire arabe vulgaire. Paris (in verschiedenen Ausgaben). 

2 * In den Ergänzungsblättern zur allgemeinen Litteraturzeitung. Halle-Leip- 
zig 1829. No 56 und 57 (Sp. 441-451). Vgl. auch Fleischer Ueber einen grie- 
chisch-arabischen 'Coden rescriptus der Leipziger Universitätsbibliothek. 
Z. D.M.G. I 148-160. a 
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sich (#° oft ohne Prädikatsakkusativ, z.B. und zul u , Jals uK 
Sr, N, a oK. Doch könnte man im ersten 
Falle allerdings zur Not auch noch eine Idäfe annehmen, die in- 
dessen mit Rücksicht auf die zahlreichen anderen Fälle recht un- 
wahrscheinlich ist. 

Das Pronomen possessivum disiunct. hat 3. m. pl. e und ls, 
3. f. pl. &#, aber auch er? JS. sg. ‚ot. Das Pron. pers. PRBERBCN, 
heisst in 7 sg. nach schliessendem «s gleichfalls «s, z. B. ‚sJ! , „43 
(wenn nicht etwa eine gg Doppelschreibung der Vedep- 
pelung vorliegt und so di und Kr zu lesen ist), 2. f.sg. ‚=‘ z.B. 
Pe 2.J. pl und 0%, 3m. pl. » und Ls, 3. J. pl. „2 und 
auch + t. 

Beim Verbum lautet /nd. Impf. 2. und 3. pl. meist, auf |, aus 
(neben 5 —), während der Apocopatus fast ausnahmslos « 3 auf- 
weist. Bei den Verbis I. , fällt das , nicht immer im /mpf. aus , 
wenn der Imperfektvokal Kesra ist, z. B. «se» aber auch „u 
VA, aa. Die Verba III. Hamza werden zu Verba III ss, 
vielleicht der Form Us ®, z.B. |;äy) (doch wohl zu 2). Wahr- 
scheinlicher bleibt aber im Perfekt die Form 185, so dass die 1 
und 2. pers. ou heissen. Hamza hat j ja im Mittelarabischen wie im 
Syrischen einen starken Hang konsonantisches s zu werden, z.B. 
6%. Eigentümlich ist endlich der Gebrauch des Part. pass. I. So 
hat V stets gt an Stelle von aut ®. 

In syntaktischer Hinsicht fällt besonders die Behandlung der 


ldäfe und des Attributivverhältnisses auf. Die Erstere hat, abgesehen 
von der im Klassischen üblichen Form, bald überhaupt keinen Ar- 


tikel, z.B. ‚ul ua le, uiyuäls lt ul, bald auch wieder 
den Artikel in beiden Gliedern, z.B. („uül © u rl?) 
ie il, LUST SUN ausill. Beim eh card. finden sich 
ebenfalls.beide Konstruktionen, z. B. 3, LI ul, u a 





"Zu se = „s vgl. Z.D.M.G. 1 155. 
* So auch Caussin de Perceval Grammatik 3 Aufl. Paris 1843, 64 f. 
® Vgl. dazu Rückert a.a. 0, 444. 
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3G,. Aehnlich ist es bei dem attributiven Adjektiv. Der Artikel 


steht äntweder beim Substantiv und beim Adjektiv, und so meist 
oder auch nur beim Adjektiv, z. B. „Sl nr u re (2), wo 
2öl zul allerdings auch als Subst. collect. aufgefasst werden könnte, 

all aut nn), a! wlalı » Als Negation wird auch beim Per- 


fekt Y gebraucht, z. B. 1551; Y,, und so, jedoch nur in $, Fim zweiten - 


Teile des „+, z.B. Jäöl |. Die Konkordanz von Adjektiv und 
Substantiv wird meist beobachtet, aber nicht immer, z. B, s.! sl} 
al se 2 le! und Le il su (sl und ‚st ge- 
sprochen elli). 

Dass schliesslich unser Autor sehr viele Fremdwörter gebraucht 
ist nicht auffällig in Anbetracht der Tatsache, dass dieselben fast 
alle Begriffe bezeichnen, die der theologischen und überhaupt christ- 
lichen Litteratur der Griechen und besonders der Syrer angehören. 


So finden sich z.B. „u = FENG (Rede, Traktat), (+) „Lu und 
>, lg (wohl = lahl) = TnnT, le und werde = KEN 
(Laie), vu, = ou = = xowdßrob, usb = jonas = vadg (Tempel, 
Kapelle, Grotte) es Be (beigesetzt um). wovon ‚auch & 
(zur eg. Iuyar; Gi,o Iyar= Bid, jaehn), Jedes, 
ohieall = hrs (Täufer), äuis ieh) (Patene), Lite] (Vater, Leh- 


rer), Ana = Ir0e = asuldadıg (Weizen), Jul = FrFWRER &ußov, und 
vieles Weitere. 

Die Form, in der unser Verfässer seine Weisheit bietet, ist 
nicht sehr empfehlend. Es fehlt ihm an dialektisch gebildetem, 
schulgerecht geordnetem Denken. Obwohl er in seinen theologi- 
schen Anschauungen (und das zeigt sich besonders im zweiten Teil) 
ziemlich sicher ist und dieselben oft mit Präzision hinzustellen ver- 
steht, so verabsäumt er es doch meist, seine Beweise klar und ruhig 
zu entwickeln. Er lässt sehr oft mehr empfinden, was er sagen 
will, als dass er selbst es sagt. Dabei bleibt auch im Einzelnen 
betreffs der Ordnung viel zu wünschen übrig; er liebt Digressionen; 
ein Wort, das im Vorhergehenden zufällig gebraucht wird, bei dem 
ihm noch dies und jenes gerade einfällt, genügt oft, um eine lange 
Erörterang oder eine weitläufige mehr oder minder in den Zusam- 
menhang passende Erzählung zu veranlassen. 


a a A 
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Wer der Verfasser unserer Schrift ist, lässt sich aus der 
“ Abhandlung „ selbst nicht mit Sicherheit feststellen ; der Name 
des Verfassers ist nicht nur nicht genannt, sondern es fehlen auch 
in der Schrift selbst alle Anhaltspunkte, aus denen man auf die 
Autorschaft einer bestimmten bekannten Persönlichkeit sicher schlies- 
sen könnte. Einige schwache Anzeichen scheinen auf einen Ostsyrer 
als Verfasser hinzuweisen. So fällt auf, dass er von den Maroniten 
nur gehört hat, dass sie Anschauungen der Franken annehmen, 
und dass er nur durch Hörensagen erfahren hat, dass die Maro- 
niten die Syrer beleidigend und verachtend verwerfen. Anderer- 
seit; deutet gar manches darauf hin, dass der Verfasser zu dem 
westlichen Syrien in besonderen , nahen Beziehungen stand. Er 
wendet sich besonders an die Maroniten ; der ganze Traktat läuft 
in eine heftige, dringende Bitte an die Maroniten aus, sich doch 
dem Jakobitismus (wieder) anzuschliessen. Ferner weiss der Ver- 
fasser ınanches von den Franken, mehr, als man von einem Ost- 
länder erwarten dürfte. j 

Etwas mehr Anhaltspunkte bietet unsere Schrift zur Feststel- 
lung der Zeit ihrer Abfassung. Sie muss nach Ibn Süsan geschrie- 
ben sein, da sie auf dessen Streit mit Christodulos von Alexandreia 
Rücksicht nimmt, also nicht vor dem 12 Jahrh. — Da sie die Er- 
zählung der Bekehrung der Aethiopen wohl nur aus Bar-Eßräjä 
(+ 1286) nimmt, kann die Zeit ihrer Entstehung frühestens in das 
Ende des 13 oder den Anfang des 14 Jahrh. fallen. Da, wo unser 
Autor von den Franken spricht, legt er überall den Gedanken nahe, 
dass die Franken zwar noch in lebhaftem Gedächtnis bei ihm und 
seinem Volke seien, aber doch alle Aktualität verloren hätten. Nir- 
gendwo gewinnt man den Eindruck, als ub die Franken noch als 
das herrschende Volk eine besondere Bedeutung hätten ; sie gehö- 
ren zur Zeit der Abfassung des Traktates der Vergangenheit, der 
Geschichte an. Es ergäbe sich also als Abfassungszeit die Zeit 
etwa um ein und einhalb bis zwei Jahrhunderte nach den Kreuz- 
zügen, d.h. Anfang oder Mitte des 15 Jahrh.s. Ferner hat der Ver- 
fasser davon gehört, dass die Maroniten den Weg der Franken ge- 
gangen seien. Die Zeit der Einigung der Maroniten mit Rom war 
vom Ende des 12 Jahrh.s bis um die Mitte des 16. Die endgiltige 
Union der Maroniten fand auf Cypern erst im Jahre 1445 unter 
Eugen IV und im Libanon Ende des 15 bis Mitte des 16 Jahrh.s 
statt. Zwischen dem Römischen Stuhl und den Maroniten herrschte 
gerade um diese Zeit wegen der Einigungsbestrebungen auf beiden 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 3 
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Seiten ein sehr lebhafter Verkehr. Vgl. Le Quien Oriens Christia- 
nus II, Edduwaihi p.135 sqgq.'. (Gesandtschaft des Patriar- 
chen Johann Algigaeus an den Papst. Verleihung des Palliuns an 
den Patriarchen Petrus 1478 u. s. w.). 

Andererseits kann die Schrift nicht später als etwa im 15, 
höchstens im Anfang des 16 Jahrh.s entstanden sein. P ist aus dem 
Jahre 1584 datiert; dieser Kodex aber bietet schon keinen korrek- 
ten Text mehr. ist vielleicht ein gutes Stück älter odar geht doch 
auf eine bedeutend ältere, weil bessere Vorlage zurück. So gelan- 
gen wir auch rückwärts etwa in die Mitte oder die zweite Hälfte 
des 15 Jahrh.s als in die Zeit der Abfassung unseres Traktates. 

Assemani (3.0.1168) * und neue:tens Kleyn (Jacobus 
Baradaeus 110£.) * schreiben den Traktat Noe Libaniota zu. Und, 
wie es scheint, nicht mit Unrecht. Zunächst ist kein Grund da, 
der uns zwänge, den Traktat Noe abzuerkennen; im Gegenteil, die 
Anzeichen, die in der Schrift selbst gefunden werden, sowie die mut- 
massliche Zeit der Abfassung stimmen sehr gut. 

Noe*, geboren 1451 u. Chr. zu Bacupha im Libanon, wurde 
zuerst Bischof von Emesa und Phönizien, später, 1490 von Jöhannän 
bar Silä, dem Patriarchen von Mardin, als Mapriän des “Orients „, 
d. h. Ostsyriens mit den wichtigen Plätzen Gozarta, Mosul, Ni- 
sibis, dem Tür’abdin, dem Kloster Za’farän u. s. f. eingesetzt. In 
dieser Stellung- blieb er bis 1494/5, in welchem Jahre er nach dem 
Tode des Jöhannän zum Patriarchen von Mardin erwählt wurde. 
Er selbst wünschte seinen Wirkungskreis im Osten nicht, weil er 
den Westen kenne, während er mit dem Osten nicht vertraut sei. 
Das Todesjahr Noes ist nicht bekannt; für das Jahr 1525. ist ein 
Patriarch “Athanasius Habib ex castro Mansur „ bezeugt. Ist Noe 
wirklich der Verfasser, so ist seine Sorge um die Maroniten, seine 
Stammesbrüder, sehr wohl zu verstehen. Dann ist auch klar, war- 
um er die Weihe eines Maträns für das Küstenlaud, also beson- 





' Mich. Le Quien Oriens Christianus 3 Bd. (Besonders Band III, der 
über die Maroniten u. s. w. handelt 1740) Paris. - Zu Edduwaihi vergl. Anmer- 
kung V zum Texte. 

"Assemani l.S. Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana 3 Bde. 
Romae 1719-1728. . 

*Kleyn.H.G. Jacobus Baradaeus, de stichter der syrische monophy- 
sielische Kerk. Leiden 1882. R 

* Vgl. 2.0. II 468, 312, 386, ferner Bar-'Eß$r. Chron. Ecel. ed. Abe- 
loos 3 Bd. (Noe ist der letzte Patriarch, den der Fortsetzer des Chron. Ecel. 
behandelt). 


Bi 
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ders Phönizien, durch Ja'qüß hervorhebt, den Namen dieses Ma- 
träns sorgsam mitteilt und eigens erwähnt, dass er dies in den 
Chroniken gelesen habe. Auch dass er zu berichten weiss — und 
zwar der Wahrheit entsprechend, — dass die Reliquien des hl. Jo- 
hannes, Baptista in Emesa beigesetzt gewesen und nachher anders- 
wohin.tibertragen worden seien, während er den Ort, welcher die 
Reliquien erhielt, nicht kennt, ist aus dem Umstande, dass der Ver- 
fa sser Bischof von Emesa war und als solcher doch ziemliche Kennt- 
nisse in der Lokalgeschichte haben musste, sehr wohl zu erklären. 
Auch die polemische Spitze gegen den Patriarchen der Maroniten 
ist bei dem gegnerischen Patriarchen von Mardin wahrlich sehr 
natürlich. — Die erwähnten Anzeichen, welche auf einen östlichen 
Verfasser hinweisen, passen vorzüglich zu Noe, dem Magriän des 
Osteus, dem Patriarchen von Mardin. 

Ueberhaupt wirft die Annahme, dass Noe der Verfasser un- 


'seres Traktates ist, auf viele kleine Einzelzüge ein erklärendes 


Licht. Manches, was dem Leser am Anfange störend und seltsam 
erscheint, erhält jetzt seine psychologische Begründung. 

Dazu kommen noch einige äussere Gründe, welche uns die Au- 
torschaft Noes nahelegen. (Vgl. auch Kleyn Jacob. Barad. 114#f.). 

In keiner Handschrift findet sich zwar als der Verfasser un- 
seres Traktates, den Assemani Encomium de laudibus Jacobitarum 
nennt, Noe angegeben. Das Encomium ist jedoch meist mit Stük- 
ken verbunden, die sicher oder höchst wahrscheinlich von Noe 
Libaniota herrühren. Diese Stücke sind ein Glaubensbekenntnis, 
von Assemani Cafechesis genannt, und eine Predigt auf das Fest 
Mariae Himmelfahrt, Homilia. In V finden sich Encomium, Ho- 
nilia und Catechesis beisammen, ebenso in H. In V findet sich 
ausserdem noch ein Hymnus dimissorius in metro Sarugensi a 
Noe dictus‘. In P findet sich Catechesis und Encomium, in S al- 
lein nur Encomium. : h 

Von den drei Stücken rührt unseres Erachtens die Homilia 
sicher von Noe her; in V und H ist sie zwar Ja'güß Burde'änä 
zugeschrieben, doch ist dies nicht nur aus inneren Gründen abzu- 
weisen, sondern auch und zwar endgiltig aus folgendem äusseren 
Grunde. In Vat. Syr. 97, welche Hdschr. ganz von der Hand 
Noes selbst in Jahre 1819 der Griechen geschrieben ist, lautet die 
Aufschrift dieser Hormilia: “ Homilia, welche Noe in der Stadt 





! vgl. Kleyna.a.0. 


* 
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Mosul’im Jahre 1803 der Griechen gegen jene gehalten hat, welche 
leugnen, dass Maria die Mutter Gottes sei, und welche das Fest 
der glorreichen Himmelfahrt nicht feiern „ (also gegen die Ne- 
storianer). Dieses Selbstzeugnis ist wohl entscheidend. Auch die 
Catechesis scheint von Noe zu stammen, wenn auch Kleyn gie, wie 
die Homilia, mit aller Lebhaftigkeit Noe absprechen und Ja’gtip 
Burde’änä zuweisen will. Es möchte daher angebracht sein, auf 
die Gründe, die Kleyn für seine Ansicht bringt, kurz kritisch ein- 
zugehen !. 

Nach Kleyn ist der ganze Karakter des Encomium verschie- 
den von dem Karakter der Catechesis. Rührt nun das Encomium 
von Noe her, so können die beiden andern Stücke nicht von Noe 
stammen, also sind sie, den Angaben von V und H entsprechend, 
Ja'qüß Burde’änä& beizulegen. 

Kleyn setzt hier olıne weiteres voraus, dass unser Encomium. 
ein Werk Noes sei. Aber das ist ja vorerst noch zu beweisen ; 
nirgends wird es in einer Handschrift dem Noe zugeschrieben ; 
dass es von Noe stamme, wird ja doch hauptsächlich daraus ge- 
folgert, dass es bei solchen Stücken zu stehen pflegt, welche Noe 
beigelegt werden müssen, nämlich der Cafechesis und der Homilia 
und dem Aymnus dimissorius. Was nun die karakteristischen 
Verschiedenheiten angeht, so glaubt Kleyn “selten ein Stück ge- 
lesen zu haben, das gleich erbärmlich geschrieben ist; in dem En- 
comiurm ist — seiner Ansicht nach — kein Plan zu finden; es wer- 
den inihm die wanderbarsten Fabeln aufgetischt „. Diese Behaup- 
tungen sind, wie eine genaue Lektüre des Encomium zeigt, unbe- 
gründet. Ein Plan liegt sicher vor und zwar ziemlich deutlich. 
Und der wunderbaren Fabeln sind es soviele wirklich nicht, und 
wo sie vorkommen, sind sie in Anbetracht des Zweckes des En- 
comium gut und wirksam angebracht. Ein kindlich gläubiges, ein- 
fältiges Gemüt wird gerade in den Wundergeschichten einen be- 
sonders starken Beweis für die Wahrheit der zu erhärtenden Lehre 
sehen. 

Ferner karakterisiert sich die Sprache des Encomiums nach 
Kleyn als sehr jung durch die Form !Jyäs, die in den andern 
Stücken (Catechesis und Homilia) nicht vorkommt. Der Grund 
würde Gewicht haben, wenn im Encomium stets das Impf. mit > 
gebildet würde. Das ist jedoch nicht der Fall; nur zwei bis höch- 





' Vgl. Kleyn Jacohus Baradaeus Leiden 1882. Aanhangsel III 110-119, 
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stens dreimal auf etwa 100 Seiten findet sich das <> und auch da 
nicht einmal in allen Handschriften '; also doch ein ganz deutli- 
ches Zeichen, dass die zwei oder drei Formen mit «> nur zuffällig 
durch spätere Abschreiber in die betreffenden Textabschnitte ge- 
langt sind. Ueberhaupt finde ich zwischen der Sprache und der 
Sprechweise des Encomium und der Catechesis keinen Unterschied, 
den man nicht als im Wesen und Zweck der Stücke begründet an- 
sehen müsste. 

Kleyn glaubt, dass man aus den Worten: “Ich beginne die 
Homilia oder das Glaubensbekenntnis Mär(j) Ja'qüßs zu schreiben „, 
viel eher den Eindruck erhält, dass ein Uebersetzer, als dass ein 
Füälscher zu uns spricht. Ja, aber ganz genau entsprechend fängt 
auch unser Encomium an; demnach wäre also auch sein Text 
eine Uebersetzung und auch deren Original schliesslich auch ein 
Werk des Ja'güß Burde'änä. Uebrigens, wenn (Homilia und) Ca- 
techesis nicht von Ja'gtiß Burde’änä herrühren, muss denn durchaus 
ein Fälscher der Verfasser dieser Stücke sein? Das, meine ich, 
sei doch eine ganz willkürliche und ungerechtfertigte Annahme. 

Was Kleyn weiter sagt, dass sich einige (nur wenige) Syrias- 
men in der Catechesis, wie auch in der Homilia fänden und diese 
auf einen Uebersetzer schliessen liessen, kann man wohl auf sich 
beruhen lassen. Giebt man auch alle behaupteten Syriasmen zu, 
so beweisen sie doch allesamt für den syrischen Ursprung beider 
Stücke nicht das Geringste. Man bedenke doch nur, dass Altsy- 
risch die Sprache sowohl der Kirche als auch des philosophisch- 
theolo,ischen Unterrichts war; und da soll es auffallen, dass der Ver- 
fısser Worte aus der Bibel oder philosophisch-theologische Kunst- 
ausdrücke gebraucht! Man werfe nur einen Blick ins Encomium ; 
wie viele syrische Ausdrücke, ja selbst ganze Zitate, finden sich da ! 

Weiter wird gegen die Autorschaft Noes bezüglichlich der Cate- 
chesis angeführt: ein äthiopisches Manuskript der Cafechesis, das aus 
dem 16 Jahrh. stammen soll, enthalte eine jüngere Redaktion, als 
ein anderes äthiopisches Manuskript und wieder eine andere, als 
die arabischen Manuskripte; es müssten also aus einem Jahrhun- 
dert drei Redaktionen des Urtextes hervorgegangen sein, wenn 
Noe der Verfasser der Catechesis wäre. Da dies nicht möglich sei, 
müsse die Catechesis Noe abgesprochen werden. — Zunächst ist die 
Berechnung von drei Redaktionen irrig : es handelt sich bloss 





' Im ersten Teile findet sich nur | „xyz (V. P.H., während $. , „ix, hat). 
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um höchstens zwei Redaktionen, oder Kleyn müsste dann schon 
als bewiesen voraussetzen, was er noch beweisen will, dass nän- 
lich alle Manuskripte, also auch die arabischen, nur mehr Re- 
daktionen eines früheren Textes enthielten. Nimmt man den vor- 
liegenden arabischen Text der Cafechesis als den ursprünglichen 
an, so hätte man bloss zu erklären, wie zwei äthiopische Ueber- 
setzungen innerhalb eines Jahrhunderts entstehen konnten; und 
das kann nicht schwer fallen. Eine äthiopische Uebersetzung und 
eine ein wenig verkürzte Redaktion derselben innerhalb eines gan- 
zen Jahrhunderts sind doch nichts so Undenkbares, besonders wo 
es sich nicht um einen Text beliebigen Inhaltes handelt, sondern 
um eine Feststellung des wahren Glaubens des Vaters Ja'güß, also 
um einen Text, dessen Besitz das Be;ehren jedes frommgesinnten 
Jakobiten sein musste. 

Kleyn sagt ferner, der Beginn der Catechesis, in deu Jako- 
bus das eine oder andere von dem traurigen Zustand der Kirche 
mitteilt, sei für einen Schreiber, der ungefähr sieben oder mehr 
Jahrhunderte nach ihm lebte, viel zu sehr persönlich. Dieser Grund 
ist, wie die meisten früheren viel zu subjektiv, als dass er Geltung 
haben könnte. Ich für meinen Teil finde in der ganzen Cafechesis 
nichts derart Persönliches, dass dadurch ein späterer Verfasser 
ausgeschlossen würde. k 

Der Hauptgrund gegen die Autorschaft Noes scheinen Kleyn 
aber endlich zwei Irrtümer im arabischen Text der Cxtechesis zu 
bilden, die sich nur durch falsche Uebersetzungen aus dem Spyri- 
schen erklären lassen: 1.Der Verfasser der arabischen Redaktion 
der Catechesis spricht bei der Zitation von Hebr. 9 $12 von dem 
Blute der Böcke, der Vögel und der Kälber, während Hebr. 9 $ 12 
nur vom Blute der Böcke und der Kälber die Rede ist. Die Vögel 
sind nach Kleyn in das Zitat nur dadurch gekomiien, dass der 
Uebersetzer durch einen Irrtum I», statt Lie, las und ein späterer 
Korrektor die richtige Uebersetzung hinzufügte. 2. Als Strafe 
Kains wird 13, angeführt, offenbar in Folge des Missverstehens 
des syrischen „. 

Was beide Fälle klar beweisen, ist, dass eine Vebersetzung 
und ein Misverstehen der betreffenden Bibelstellen. vorliegt; weiter 
beweisen sie nichts. Der arabische Verfasser der Catechesis wollte 
in seiner Darstellung des Glaubens des Ja'güß gern einige Stellen 
aus der Bibel einflechten. Ihın, dem syrischen Patriarchen, ist 
diese natürlich in der PeSittä von jeher geläufig. Da aber dieser 
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syrische Bibeltext nicht mehr allgemein verstanden wird, muss er 
sich dazu bequemen, denselben in die Volkssprache zu übersetzen. 
Dass da auch einmal beim einen oder anderen Worte ein Versehen 
unterläuft, ist doch wirklich nicht auffällig. Auffällig dagegen 
wäre, wenn der Verfasser der arabischen Redaktion die ganze Ca- 
techesis und Homilia aus dem Syrischen übersetzt, dabei überall 
volle Sprachkenntnis gezeigt und auf einmal bei so einfachen Fällen 
versagt hätte. 

Die Catechesis kann andererseits nicht von Ja’qüß Burde’än& 
herrühren, wie Kleyn will, weil sie alsdann starke, ja unmögliche 
Anachronismen enthielte. Sie spricht von Ja'güß von Edessa, der 
710, also anderthalb Jahrhundert nach Ja’güß Burde'änä starb; 
sie nennt Gaza, Askalon und Asdod Suffraganate von Antiocheia, 
was sie zur Zeit, da Noe Bischof von Emesa und über das Küsten- 
land war, wirklich waren, während sie zur Zeit des Ja’güß zu Je- 
rusalem gehörten. Kleyn hilft sich, indem er die Stellen einfach 
für eingeschoben erklärt. 

Betrachtet man die Gründe für und wider die Autorschaft des 
Ja'güß Burde'änä bezw. des Noe Libaniota für die Catechesis (und 
die Hosnilia) objektiv und ohne Voreingenommenheit, so wird man 
sich unbedingt gegen Ja’güß uud für Noe entscheiden müssen. 

Ist aber Noe der Verfasser der Cafechesis und der Homilia, 
so wird man mit Assemani (und Kleyn) ihm auch das Zncomium 
zuschreiben müssen. 

Es erübrigt, noch einige Worte über den Wert uuseres Trak- 
tates zu sagen. Die Schrift hat.sowohl im Abend- wie im Mor- 
genlande Beachtung gefunden. Assemani nimmt an mehreren Stel- 
len seiner B. O. auf sie Bezug, um sie zu bekämpfen. Nairo- 
nus ‘ verwendet sie sowohl in seinen Zuoplia als auch in der 
Dissertatio in seinem Interesse. Welche Beachtung die “ Ab- 
handlung über den Glauben der Syrer „ im Orient gefunden hat, 
geht aus der Menge der jetzt noch vorhaudenen Abschriften her- 
vor. Wenn der Patriareli Noe, wie ich glaube wahrscheinlich ge- 
macht zu haben, w:rklich der Verfasser des Encomium ist, so ist 
damit die Bedeutung, die man seiner Apologie und Propaganda- 
schrift beilegte, äusserlich vollauf begründet. 

- Hat aber das Encomium auch einen inneren, objektiven Wert? 





' Naironus Euwoplia fidei Catholicae Romanae. Rom. 1694. — Ders. 
Dissertatio de origine et religione Maronitarum. Rom 1679. 
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In den kritischen Anmerkungen glaube ich überzeugend dartun zu 
können, dass die Geschichtsforschung aus dem Encomium so gut 
wie keinen Nutzen ziehen kann. Was der Verfasser Neues bringt, 
ist ungeschichtlich und unrichtig; was er Richtiges hat, ist schon 
längst bekannt und sonst besser überliefert. Trotzdem ist unser 
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Traktat kein geringwertiges Stück mittelalterlich arabischer Lit- 
teratur. Seine Bedeutung besteht darin, dass er, wie Sachau * in 
seinem Katalog bei Besprechung der Handschrift Sach. 43 bemerkt 
hat, einen Einblick in die Tradition und in das religiöse Denken 
des Jakobitentums gewährt. 


Im Namen des Vaters und «des Sohnes und des Hl. Geistes, 
des einen Gottes. Die Ehre sei Gott ewig, unaufbörlich, 
beständig ! 


Abhandlung über den Glauben der Syrer. 


Ich fange nun an, den Glauben der Jakobiten ausein- 
anderzusetzen, und du wirst in ihm alle Gelehrten und 
Weisen sehen, welche die geistigen Geheimnisse kannten 
und die gottkundigen Reden erklärten und die prophetischen 
Regeln und die Andeutungen der Schriftgelehrten durch- 
forschten. Sie sind ja die, welche es verstehen, ihren Blick 
auf das Rechte zu lenken und die beste Antwort zu geben. 
Und was diejenigen angeht, die noch die Milch saugen, 
sie haben keine Macht über einen andern Trauk und ganz 
besonders jene, welche bei sich der Meinung sind, dass sie 
in der Heilkunst und der Weisheit Kundige seien, obwohl 
sie «len Stich der Schlange nicht von dem.Biss der Ameise 
zu unterscheiden vermögen und nicht, welches die Krank- 
heit ist, die Seele und Leib tötet, von dem Ding, das bloss 
irgend einen der körperlichen Sinne zu Grunde richtet. Nun 
wollen wir auch klar auseinandersetzen, dass der Tag in 
dieser Welt Verzeihung ist, in der künftigen aber Abrech- 





! Vgl. Sachau Verzeichnis 747. Er nennt sie «eine für die Kenntnis 
des orientalischen Christentums und seiner Ueherlieferung sehr lehrreiche 
Schrift ». 

* Tag wohl = Gerichtstag, Gericht, vgl. I Kor. 483. — Vielleicht aber auch 
adverbiell = heute. Sinn: dass heute, in dieser Welt Verzeihung stattfindet, in 
der künftigen Welt aber u. s. w. 
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nung und Aufstellung der Wage, und dass Gott in dieser 
Welt verzeiht, während der Herr in der künftigen es auf 
Vergeltung und Genugtuung absieht. An jenem Tage wird 
die Ausrede zu nichte, und: das Feuer wächst durch das 
Reden !. 

OÖ das Wehe, wenn Adam herantritt und den Teufel] 
vor dem Stuhle des Messias verklagt, des gütigen, barm- 
herzigen, erbarmenden Gottes! Nach ihm wird dann Abel 
der Gerechte mit seinem Blute kommen und seinen Bruder 
und den Sohn seiner Mutter, Kain, anklagen. Dann kom- 
men Seth und sein @eschlecht und Enos und Kainan und 
die ganze Sippe der Frommen und verklagen das Geschlecht 
des Kain, des Hauptes der Bösen. Dann kommt Noe mit 
seinem Schiffe (seiner Arche) und beklagt sich beim Herrn 
über sein Leid «darüber, dass die Kindesliebe ? aus der Welt 
geschwunden sei, und (ass so wenige von seinen Volke 
auf die Warnung hin zurückkehrten (sich bekehrten). Dann 
kommt unser Vater Abrahım und klagt über Abimelech ®, 
weil dieser die Sara nahm, und gegen den Pharao * wegen 
dessen, was die Thora erzählt ; und es kommt Isaak ? mit 
seinen Fesseln (?), und Jakob verklagt seinen Bruder Esau 
und tadelt seine Eigenschaften. Und es kommt Moses, des 


* Die Lesarten V «darch die Flammen » oder P. «durch die Entzündung» 
scheinen auf den ersten Blick besser zu passen, sind aber doch wohl nichts als 
ein Versuch, die etwas unklare Stelle zu erklären. Der richtige Sinn scheint 
zu sein: Beim jüngsten Gericht können wir uns vor Gottes Allwissenheit durelı 
Ausreden nicht mehr helfen; im Gegenteil jeder Versuch einer eitlen Ausrede 
und falschen Entschuldigung wird zu unserem grössern Verderben ausschlagen 
und das Feuer der Hölle für uns nur steigern. 

*® Eigentlich: wegen des Nichtmehrseins des Kindlichliebenden d. i. wohl 


Cham. zus liesse sich auch als Colleetiv fassen ; Sinn: wegen des Hinge- 
schwundenseins der Frommen. Gen. 9 $ I8fl. 

’ Gen. 20. 

» Gen. 128 10 ff. 

® Gen. 22 89. — Wohl mit Bezug auf seine Fesselung bei Abrahams Ver- 
such, ihn zu opfern. 
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Amram Sohn, und verklagt die Kinder Israöls wegen der 
Kleinheit ihres Glaubens, und es kommt Aaron ! und BEleazar 
und Phinees und verklagen (ie Söhne Kore, Datlıan und 
Abiron, die unreinen, wegen ihres Eindringens in das Hei- 
ligtum der Heiligtümer, obwohl sie nichts von priesterlicher 
Gewandung an sich trugen, weder Rock noch Kleid. Wie 
gestattet ihr da heutigen Tages, ihr Priester, dem Laien, 
dass er zu dem Orte eintrete, an welchem der Leib 
des Messias geopfert * wird® Daan kommt Josue, Sohn 
des Nun, er klagt über das Volk Jerichos ?, welches nicht 
glaubte, und es kommt Samuel, er klagt mit Josue, dem 
Sohne des Nun, über Zeb und Zebee und Salmana, die 
Verblendeten *. Es kommt David und verklagt den Goliath, 
und es kommt Jonas °, und er klagt über den Bauch des 
Fisches, und es kommt Isaias und klagt gegen Manasses, 
welcher ihn mit der Säge durchschnitt, und es kommt Je- 
remias, er klagt gegen Zedecias °, welcher nicht auf den 
erwählten Propheten hörte, und es kommen Ananias und 
Azarias und Misael, gegen Nabuchodonosor klagen ”, in den 
der Teufel fuhr, dass er sie in das Feuer des Ofens zum 
Verbrennen warf, doch sieh, der Herr errettete sie von dem 
Urteile dieses Verfluchten; und es kommt Daniel ® und be- 
klagt sich über jene, die ihn in die Löwengrube warfen und 
zu ihm sprachen: Fürwahr, keine Rückkehr giebt es mehr 





' Vgl. Num. 16. 
2 WAS konsekriert werden, von Wein und Brot gesagt, bier ungenau 


vom Leibe Christi. 
» Vgl. Jos. 2ff. 


* Vgl. Richt. 8 und Ps.82 (89) $ 12. Ist zu lesen (it = ie oler gif 
# ‘ 


(bloss Salmana)? Verblendet auch = Besessen. 
® Vgl. Jonas 1 und 2. 
° Vgl. Jer. 27. 
’ Vgl. Dan. 3, 
® Vgl. Dan. 6, 
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Abhandlung über den Glauben ‚der Syrer. 47 
für dieh! Und es kommt Elias ' der Prophet, und klagt 
über Achab und Jezabel, dessen Weib, wegen dessen, was 
sie in dem Heiligtum des Höchsten begangen haben : da, 
siehe, vernichtete er sie in seinem Eifer. Und es kommt 
Naaman * mit Giezi, und er verklagt ihn wegen seines Ge- 
schenkes, und es kommt Zacharias mit seinem Blute, das 
vergossen wurde, und klagt gegen Herodes ®, welcher ins 
Feuer der Hölle versenkt ist, und es kommen die Magier 
und verklagen die Kinder Israels und Annas und Kaiphas, 
die Missetäter, und es kommen die Kinder, welche in Rama 
und Bethlehem getötet wurden und klagen gegen den Kö- 
nig der Juden * und gegen die ungetreuen Soldaten, welche 
die Verträge brachen (?), und es kommt Joseph der Zimmer- 
mann und Maria, die reine Junfrau, die Mutter des Lich- 
tes der Lichter. O wie wünschte ich zu wissen, welches ist 
(ie Natur des Lichtes der Lichter, die Menschheit oder die 
Gottheit, ob also die Jungfrau. Maria die Mutter der Gott- 
heit ohne Menschheit oder die Mutter der Menschheit ohne 
Gottheit ist, auf dass wir glauben gleich einigen Völkern, 
welche die Lehre von den zwei Naturen aufstellen ! Wer 
da solches sagt, der ist ausgeschieden aus der Hürde. Wenn 
nicht °, so sagt er: Der vom Vater vor allen Zeiten und 
allen Jahrhunderten ohne Mutter Gezeugte, der ist «ler von 
Maria, der Jungfrau, in der Fülle der Zeiten ohne Vater Ge- 
borene; jetzt so nun, siehe, ist dieser "eines daroh die Ver- 


' vgl. vielleicht 3 Kön. 16 8 30 fM. — (5ay@ll „„äll = Jerusalem ? 

* 4 Kön. 5 (vielleicht auch 2 Par. 24 8 20 ff.). 

3 Matth.238 35. Luk.11 851 (viell. 2 Paral. 14 $%0-22). Vgl. auch Budge 
The book of the bee by the bishop Solomon of Basra. Oxford 1886, S. 86. 

* Hier liegt Sag’ vor: die Ausdrücke sin des Reimes wegen gewählt, daher 
geschraubt und unklar. 

® Es liegt wohl Textverderbnis vor. Der Sinn ist wielleicht: Ist jemand 
weder innerlich noch äusserlich von der Hürde der Rechtgläubigeu ansgeschlos- 
sen, dann hat er auch die Anschauung der BRENNEN: nämlich die, in wel- 


cher er sagt... 
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(l). Die, machabäische Mutter trägt in der syrischen Tradition Ken 
Jen Namen Samınüni. Sie erfreut sich einer ausserordentlich grossen Verehrung. 
Das zeigen Liturgie und Kalender sowohl der katholischen wie der jakobitischen 
wie der nestorianischen Syrer. Vgl. bloss.: Sachaus Katalog 29 Sach. 304 
fol. 156b), 60, 65 (Sach. 323 fol. 305a, bA’üda des hl. Ephrem auf Sammini), 
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einigung, die nicht zu begreifen ist. Nun wollen wir wieder 
zurückehren zu den Propheten, die gemordet wurden, denn 
sie kommen an jenem Tage, ihre Mörder anklagen, und es 
kommt Petrus und Paulus, indem sie gegen Nero, den König 
der Franken, klagen, und es kommen die Blutzeugen Sam- 
möüni ' (I) und ihre Söhne und verklagen den König An- 
tiochos, und es kommt Susanna und verklagt Achalı und 
Zedekias?, «die schlechten Priester, welche sie des Ehebruchs 
verdächtigten, und es kommen die Könige, die ungläubigen 
Kaiser, die Könige von Rom d.h. der Franken, und es klagen 
gegen sie Georgios und Sergios und Bakchos und Theodoros 
und Behnam und Kyriakos und Nhrj ® und die 40 Mar- 
tyrer, welche in der Stadt Sebaste das Martyrium auf sich 
nahmen, und es kommen 1,200,000, welche Diokletianos 
tötete, nach denen die Kopten (latieren, deren Zahl 1,200,000 
Martyrer ist, die Diokletianos, der ungläubige, fränkische 
König von Rom tötete. 

Nun will ich anfangen, die Könige von Rom, die sieg- 
reichen * Kaiser zu loben von ihnen zuerst Konstantinos und 
seine Mutter Helena, die Syrerin, aus Edessa, und die Kinder 
seines Oheims, welche die Kirchen in Pracht bauten und 





' vgl. 2 Makk. 7. 

® Vgl. Jer. 29 $ 21 ff. und Dan. 13. 

se mit deutlichem Damma. 

* yası» siegreich, victor, das gewöhnliche Ehrenbeiwort für die griechi- 


schen Kaiser, syr. {us} vgl. im Leben des hl. Apröm Syrus bei Brockelmann 
in seiner Grammatik passim, ‘ 


fol. 192) u.s. w. Ihr Fest aın 5. Freitag im Sommer, vgl. Sac hau Kat. p.29. 
Ihre Legende siehe Sachau Katalog 753 (Sach. 43 fol. 168 a-186 b) und 379 
(fol. 28 b-35a) u.s. w. Grosser, wenn auch nicht gleicher Verehrung werden 
ie 40 Martyrer von Sebaste teilhaftig. Vgl. Saclıau Katalog 751 (Sach. 43 
fol. 136-1488), eine Madräfa auf sie: Sachau Katulog 52. (Sach. 350 
fol. 182b) u. s. w. 


ORIENS CHRISTIANUS, IV. 4 
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das Heiligtum des Höchsten grossartig aufrichteten ' und 
die christliche Religion proklamierten. Und ich tadle und 
hasse den Julianos, den Ungläubigen, der die Kirchen zer- . 
störte und den Götzendienst aufrichtete, der gegen den Him- 
mel den Pfeil lenkte, als ihn der Engel des Zornes durch- 
bohrte und sein Wort war: «Sieh, ich töte den Sohn Mariens, 
ehe er mich tötet». Dann will ich der gerechten Könige ge- 
denken und ihr Tun beschreiben, von ihnen zuerst des Kon- 
stantinos, des Frommen, der das gesegnete Konzil der 318 
Heiligen berief. Und als man sie zählte, fand man, dass sie 
319 waren, da der Herr, der Messias, sich unter ihnen be- 
fand. Sie fixierten den rechten Glauben und ächteten und 
verwarfen aus der hl. Kirche die Erwähnung der zwei Na- 
turen und der zwei Willen und der zwei Personen und 
bannten den Arios von Alexandreia und machten zu nichte, 
was er ausgesprochen hatte, und stellten die Lehre von der 
hl. Dreifaltigkeit in der Anbetung und im Glauben und in der 
Verehrung fest, dahingegen mehrten sie im Messias nicht 
Natur und nicht Person, und das wegen der Unverletztheit 
ihres Glaubens an die Vereinigung in der Person und der 
Natur, in dem Wesen in eins. Und sie bannten und exkom- 
munizierten und belegten mit dem Anathem jeglichen, der 
hinfür noch behauptet, dass der Messias nach der Vereini- 
gung, die im Innern der Jungfrau Maria stattfand, zwei Per- 
sonen und zwei Willen und zwei Naturen sei. In ihrem 
Schosse, dort,. wo die Erschaffung der Lebensgeister vor 
sich geht, dort fand auch die Vereinigung statt, an welcher 
die Syrer und die Kopten und die Abyssinier gläubig fest- 
halten, indem sie sagen: Das Herabsteigen ging nicht dem 
Körper vorauf, und nicht ging der Körper dem Herabsteigen 
vorauf, sonst wäre Natur Natur voraufgegangen, und er 





ee 1I und IV ein (Land) zur Blüte bringen; im Neuarabischen = bauen, 
aufrichten, (52,&l „„uäll = Grabeskirche, oder = Jerusalem ? 
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(I). Markianos (450-457), zuerst unter Theodosios d. Jüngeren Feldherr und 
Staatsmann, dann nach dem Tode des Theodosios (450) als Gemahl der hl. Pul- 
cheria Kaiser, — Die Schilderung, die unser Autor von ihm entwirft, ist un- 
riehtig. Markianos war auch gegen die Monophysiten ein verhältnismässig mil- 
der Regent. Ein kurzer Hinweis auf seine kirchenpolitischen Dekrete genügt, 
um dies zu beweisen. Flavius Markianos beabsichtigte mit seinen Dekreten zu- 
nächst, die innere Ruhe des Reiches wiederherzustellen. In seinem ersten Dekret 
(7 1d. Febr, 452) bestimmt er nur sehr wenig; die Hauptstelle lautet: Ei „tv «in 
wAnpıxög 6 zepi Opmaxeiag Inpnalg gikovaxelv roAnäv, aroxpıvaliissrar tod xarakıyou raw 
“Angıxüv, ei di orpareia xoowobpsvas, try Lovnv ayapediiseran xl ol Aorrol dd ol Evoyaı 
7@ iyakfparı tobrep ig Bualdıdog alızs Dalijsovrar nökewg xark riv rüv dixacrnplav 
xivasıy xal ratz appafobsung bmoßindnabpevon rıumpiarg. Diese Bestimmung wird noch- 
mals am 3 Id. Mart. 452 eingeschärft. Unter dem Datum prid. Non. Jul. 452 
heben Fl. Valentinianus und, Fl. Markianos das ungerechte Dekret des Theodo- 
sios II gegen Flavios und seine Genossen auf. (Tlısodosios II hatte, beein- 
finsst von seinem Minister Chrysaphios, den Paten des Eutyches, den Bann 
und die Absetzung, die über Flavios von der Räubersynode verhängt worden 
wahen, bestätigt). Am 5 Kal. Aug. 452 erschien ein neues Dekret, das mit Rück- 
sicht auf die Erfolglosigkeit des Dekretes vom 7 Id. Febr. und 3 Id. Mart. schär- 
fere Bestimmungen verfügte. Die Eutychianer sollen weder Priester noch Bi- 
schöfe haben, wer aber weilıt oder geweiht wird oder sich das Klerikat an- 
masst, soll sein Vermögen verlieren und auf immer verbannt werden; Klöster 
dürfen nicht gebaut, Konvente nicht versammelt werden, die Versammlungsstät- 
ten sind «sciente domino » zu konfiszieren, « domino autem ignorante » sind die 
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hätte wahrhaftig Knecht und Gebieter ', Schöpfer und Ge- 
schöpf, Herı“ und Diener, Gott wechselweise und Mensch 
wechsel weise sein müssen, wie es Leo, der Betrüger, be- 
hauptet, das Haupt des vierten Konzils, das die Vereinigung 
aus seinem Glauben auszumerzen suchte, der Doppelgänger 
der Arios, der zweite, indem sich an seine (des Arios), 
Stelle das Kind setzte, das ihm gleich ist*. Nun will ich 
preisen und loben den Theodosios den Grossen, den König 
Roms d. h. der Griechen, welche Markianos (II) als König 
beherrschte und denen er nach seinem Titel derzeit den 


‘ Oder Anbetender und Angebeteter. 

* Ob die Lesart, die zwar alle Handschriften haben, richtig ist? Die Ueber- 
setzung ist sehr fraglich. Unter dem Kinde des Arios wäre Leo 1 als zweiter 
Arios zu vorstehen. 


* 


Anstifter der Versammlungen zu peitschen und zu deportieren. Eutychianer sind 
unfähig zu erben oder zu vererben, desgleichen im Heere zu dienen, « nisi forte 
ad cohortalitiam vel limitaneam aspirent». Soldaten sollen aus dem Hoere aus- 
gestossen werden und nur in ihren Geburtsorten sich aufhalten dürfen. Euty- 
chianische Kleriker und Monche sollen festgenommen und aus dem Reiche ge- 
jagt werden. Die Schriften der Eutychianer sind zu verbrennen; wer solche 
verfasst’oder andern zu lesen giebt, soll nach Verlust seines Vermügens depor- 
tiert werden ; « ultimo supplieio coercebitur, qui illicita docere tentaverit »; wer 
eutychianische Bücher liest oder sich vorlesen lässt, soll zehn Pfund Gold zahlen. 
Die Obrigkeiten, welche diese Gesetze nicht eifrig durchführen, zahlen zehn 
Pfund Gold und sollen als Feinde der Religion’ geachtet werden. Dieses De- 
kret wurde abermals bestätigt und teilweise ergänzt und gemildert. Kal. 
Aug. 455 wurde das neue Dekret erlassen. Erweiterungen sind: Rutychianer 
dürfen keine Schenkung annehmen, solche Schenkungen verfallen dem Fiskus, 
auch künnen sie keine Schenkungen machen u.s.w. Die Anstifter zu Versamm- 
lungen niedrigen Standes « fustibus publice coerceantur ei in poenam suam et 
in aliorum exemplum », Vornehme zahlen 10 Pfund Gold an den Fiskus. Zu 
diesen Dekreten vgl. Mansi Sacrorum Conciliorum collectio. Florenz u. Ve- 
nedig 1759-98. VII 475 ff. 517-520. Vgl. auch die Expedition nach Jerusalem 
gegen Theodosios und die Briefe des Markianos an die Hierosolymitaner und 
an die Mönche vom Berge Sinai. Mansi VII 487-496 ff. Beachtet man die je- 
weiligen Zeit- und Kulturumstände, so wird man gestehen müssen, dass Kaiser 
Markianos auf den Namen eines wohlmeinenden und verhältnismässig milden 
Herrschers mit Recht Anspruch machen kann, 
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(I). Melkiten. Vgl. dazu Makrizi Geschichte der Kopten. Herausgegeben 
u. übersetzt von F. Wüstenfeld 16: «Seit dieser Versammlung (zu Chalke. 
don) spalteten sich die Christen in Melkiten, welche sich zum Glauben des 
Königs Marecian bekannten, und in Jakobiten, welche der Ansicht des Dioskur 
folgten. Dies war im Jahre 193 der Diokletianischen Aera ».— « Nach (dem Namen 
ihres Gatten » ist nicht ganz genau. Man würde dann als Name der Partei eher 
etwa Marecianiten erwarten. An die Mareianiten jedoch (oder Euchiten, edyära: 
zsyr: op um 550) ist nicht zu denken. Dass der Name Meikiten sich naclı 
und nach von selbst bildete und nicht mit Vorbedacht von Pulcheria den Chal- 
kedonensern beigelegt wurde, ist selbstverständlich. 

(IV). Das Kloster Qandbin (Qennöbin) [xoıw5siov] wurde von Theodosios dem 
Grossen auf den Titel St. Maria im L.ibanon errichtet. Im Laufe der Zeit wurde 
es Sitz eines Bischofes (als erster wird ein gewisser Petrus genannt), und schliess- 
lich Sitz des Patriarchen. Der Patriarch Johannes X (+ 1445), der wie die frühern 


maronitischen Patriarchen bis dahin in [& ;as residiert hatte, floh nach Qe- 


nöbin, weil er nur hier sich vor Verfolgung sicher glaabte. Unwer seinen Nach- 
rolgern blieb Qauöbin Patriarchalsitz. Vgl. Le Quien Oriens Christianus IIL, 
11AB;63E. Edduwaihi Histoire des Maronites 136-138 (wo nach S. 120 


un 
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Namen « Königliche » (III) (Melkiten‘) gab, der Herr, Gott, 
gebe seiner Seele die Rulıe, denn er baute die Kirchen in 
Pracht, erstlich auf dem Libanon die Kirche der Herrin, der 
Gebieterin, die Qanöbin (IV) genannt wird, und sonst noch 
viele andere, und er berief das zweite Konzil und liess den 
Makedonios, den Franken, der gegen den Hl. Geist lästerte 
und sprach: « Er ist ein Geschöpf», in den Bann tun. Und 
heutzutage halten die Franken zum Teil fest an seinem Wort, 
und doch ist es ein ketzerischer Glaube und eine schwere 
Lästerung wegen (dessen, dass er sagt: «Der Sohn schuf ihm 
den Leib und der Vater schuf ihm die Seele », und heutzutage 
malen sie das Bil. des Vaters nach Art eines Greises und 
das Bild des Sohnes auf seinem Schosse, während ein Geist 
von dem Munde des Vaters ausgeht und auf das Haupt des 
Sohnes herniedersteigt. So ist der Glaube des Volkes der 
Maroniten (V)..... Wir haben nämlich gehört, dass ein Teil 





* Im Arabischen eigentlich ls zu vokalisieren, jetzt jedoch stets ge- 
eh 
sprochen und geschrieben CL, 


# ‘ 


auch eine Abbildung von Qanöbin sich findet). Johannes X führte auch den 


Beinamen pe Algigaeus. 

(V). Unser Autor hält die Maroniten offenbar für Irsthaleken, und gewiss 
nicht mit Unrecht. Die Maroniten selbst wollen unter allen Umständen immer 
mit der romisch-katholichen Kirche geweint gewesen sein. Vgl. Naironus Dis- 
sertatio de origine, nomine et religione Maronitarum. Romae 1679; Le Quien 
Oriens Christianus U (im Anfang) und besonders die arabische Chronik des ma- 
ronitischen Volkes von Mär ’Istifan eddüwaihi (+ 1704, Patriarch von Antiocheia, 
und des gesamten Orients), Israusgegeben und mit Anmerkungen versehen von 
Raid elhüri e$artüni unter dem Nebentitel Histoires des Maronites. Beyruth 1890, 
sowie auch Keppler Pilgerfahrten im Orient. Freiburg i. B. (verchiedene 
Aufl.) 4l4fl, Makrizi 19 erzählt: «Zur Zeit des Königs Mauritius Caesar 
(582-602) behauptete ein Mönch mit Namen Märün, dass der Messias zwei Na- 
turen, aber ein Wille und eine Person sei. Da folgten seiner Lehre das Volk 
von Hamät und von Qennesrin und von 'Awäsim (nördlicher Teil von Syrien 
mit der Hauptstadt Antiocheia) und eine Menge Römer (Griechen) und nahmen 
sein Bekenntnis an. Daher wurden sie von «en Christen mit dem Namen Ma- 
roniten bezeielinet. Als nun Märün gestorben war, baute man zu Ehren seines 
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Namens das Maronskloster in Hamät». — Auf welche Einigungsbestrebungen sich 
der Verfasser unseres Traktales bezieht, lässt sich nicht wohl feststellen. Im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte suchte man von beiden Seiten unaufbörlich Be- 
ziehungen herzustellen und zu unterhalten. Vielleicht bezieht sich seine Bemer- 
kung auf die Union dureli Papst Eugen IV im Jahre 1445 und die derselben 


= 
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von ihm, d. i. von dem Volk der Maroniten sich mit der 
Sekte der Franken brüsten, der Sekte, «ie das Erstickte isst 
und das Blut trinkt und die Ehe verpünt, den Würdenträgern 
jedoch die Berührung der Frauen und die öffentliche Be- 
fleckung mit ihnen im Ehebruch gestattet. Doch ‘was soll 
ich die Menschen richten, die ausserhalb unserer Gemein- 
schaft stehen, wie der Apostel Paulus sagt!. So will ich 
denn jetzt zurückkehren zu dem, was wir von dem Volk der 
Maroniten hören, dass sie (nämlich) die Syrer beleidigend 
und verächtlich verwerfen, und doch kommt alles Gute in 
geistlicher Hinsicht von zuverlässigen Kenntnissen und Er- 
klärungen und Lehren, und die stammen von seiten der 
Syrer und sind zu ihnen gekommen. Was nun den Pa- 
triarchen des Volkes der Maroniten betrifft, so setzt er sich 
in seinem Hochmute eine mit kostbaren Steinen besetzte, in 
Gold und Seide gefasste Mitra aufs Haupt; dieser Hoch- 
mut aber, fürwahr, der ist schlecht und ungerechtfertigt, sei 
es, dass er Moses nachahmt, dem Haupt und dem Erst- 
geborenen der Propheten, sieh’ als der Herr seine Öffen- 
barung gab, da sprach er mit ihm, indem er unbedeckten 
Hauptes war, und es stieg die Herrlichkeit Gottes auf ihn 
herab, oder sei es, als er vom Berge hinalıstieg, da ver- 
hullte und verschleierte er sein Antlitz, denn die Kinder 
Israels waren nicht im Stande, ihren Blick auf seinem An- 
gesichte ruhen zu lassen, und dies war der Beweis für die 
Gottheit des Messias. Was soll ich sprechen von Theo- 
dosios dem Grossen, ich will sprechen von seinem Sohne 





' vgl. 1 Kor. 58 12. 


folgenden Befestigangen und Kräfligungen der Beziehungen (Gründung des ma- 
ronitischen Kollegs in Rom 1548). Dies ist wohl wahrscheinlicher als die An- 
nahme, dass er sich auf die partielle Union beziehe, von der Wilhelm, Bischof 
von Tyrus, berichtet (zu derselben vgl. Renaudot Historia Patriarcharum 
Alexandrinorum. Paris 1713 548/9). 
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(VI). Diese Erklärung (es Namens Chrysostomos ist unrichtig. ‚Wenn sie 
vielleicht auch nielt eigene Erfindung unseres Verfassers ist, so scheint sie doch 
recht spät aufgetreten zu sein um wenig oder gar keine Beachtung gefunden 
zu haben. Das römische Brevier sagt init Recht zur Erklärung des Niunens: 
Johannes Antiochenus, propter aureum eloquentiae flumen eugnomento Chry- 
sostomus. (27 Jan.). Vgl. die Namen Clrysologos, Chrysorrlioas u.s.w. Die 
Erklärung unsores Verfassers schliesst auch einen starken Anachronismus ein. 
Nach dem Tode des Patriarchen Sisinnios (+ 24. 12. 427) wurde Nestorios aus 
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Theodosios dem Jüngeren, dem gläubigen Könige, der das 
dritte Konzil zusammenrief, das von der Kraft des Hl. Geistes 
unterstützt wurde, und der die Namen (der drei Personen 
im Glauben(sbekenntnisse) klar stellte, indem er in ihm 
sprach: « Und an den Hl. Geist, den Herrn und Lebensspen- 
der, der ausgeht vom Vater und mit dem Vater und dem 
Sohne angebetet und verherrlicht wird». Und der Grund des 
Zusammentretens des dritten Konzils war (die Stellung- 
nahme) gegen Makeconios und des zweiten Konzils gegen 
Nestorios und des ersten gegen Arios. 

Warum soll ich nicht die Väter der Römer und der Fran- 
ken und der Griechen und der Syrer und der Kopten loben? 
Und in geziemender Weise will ich zuerst von ihnen Kle- 
mens ehren und Dionysios und Basileios und Gregorios, den 
Vertreiber des Nestorios, und. Joannes Goldmund (VI), wel- 
chen die Herrin, die Gebieterin, Gollmund nannte. Als der 
Zweifel in Konstantinope] auftauchte, dass (die Jungfrau Ma- 
ria nicht die Mutter Gottes sein möchte, da kamen die Priester 
und fragten ihn über die Jungfrau Maria: « Ist sie Mutter 
Gottes oder nicht?» Da sprach er zu ihnen : « Kommt, lasst 
uns zur Kathedrale gehen, und ich will ihr Bild betreffs die- 
ses Punktes befragen ». Da gingen sie mit ihm hin zu ihrem 
Bilde, um es über diesen Punkt zu befragen. Und er sprach: 
xO meine Herrin. Gehieterin, bist du die Mutter Gottes?» Da 
sprach das Bild zu ihm: « Du nun, was glaubst du betreffs 
meiner ?» Da sprach er zu ihm : «Ich glaube, dass «u die 
Mutter Gottes bist ». Da sprach zu ihm die Jungfrau Maria: 


Antiocheia zum Patriarchen von Konstantinopel bestimmt uud am 10 April 48 
geweiht. Mit ihm war der Münch Anastasios aus Autiochein gekommen, der 
zuerst sich gegen den Ausdruk O:orxo; wandte. Nestorios sagt selhst, dass 
er bald nach seiner Erhebung zum Patriarchen den Streit um 
Ororöxog gefunden und Xarsror3xo; vorgeschlagen habe. Erst 430 wandte sich 
Kyrillos von Alexandreia in der Osterpredigt gegen Nustorios, erst 431 erfulgte die 
Entscheidung auf dem Konzil von Ephesos. Chrysostomos aber starb schon 407 
(14 September zu Komana in Pontos). 
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(vi). Dioskuros, 444 Patriarch von Alexanıdreia, 451 abgesetzt und nach 
Gangra in Paphlagonien verbannt, 454 daselbst gestorben. — Wie der spätere 
Severus, der Patriarch von Antiocheia, war er einer der erslen Vorkämpfer des 
Monophysilismus. Während Severus «urch seine Gelehrsamkeit und seine Kennt- 
nisse hervorragte und auf litterarischem Gebiete für den Monophysitismus kämpf- 
te, zeichnete sich Dioskuros durch Schroffheit und Gewalttätigkeit aus, Obwohl 
er keinerlei literarische Beileutung hat, heisst er doch in der koptischen Liturgie 
des heiligen Basileios: Lehrer der Jakobiten. Er erfreut sich überliaupt unter 
den jakobitischen Vätern einer ganz besondern Verehrung; so findet er sich 
auch in den Diptychen der liturgia Dioscuri erwähnt. Vgl. Ren. Litt. or. coll. 
II, 292. Bekannt ist sein Verlialten bei der Synode zu Ephesos 449, 8 August, 
gegen den Patriarchen Flavianus und Genossen. Die Ge walttätigkeit und Rechts- 
widrigkeit seines Handelns trug dieser Synode den Namen Räubersynode (latro- 
einium, kyarım, Ep. Leon. 95) ein. - Die Namen (der fünf Gefährten des Diosku- 
ros, die mit ihm auf dem Konzil von Chalkeılon gebannt wurden, sind: Juvenalis, 
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«Selig dein Mund, der dieses Glaubensbekenninis ausge- 
sprochen hat». Und von der Zeit an wurde er nur mehr Gold- 
mund genannt, und auf Griechisch ist sein Name Chryso- 
stomos. Auch will ich loben Agr&m, («len Syrer, Ja'qüß von 
Seruy und Ja’qüß, den Erklärer' von Nisibis, und Ja'ghß von 
Fdessa und Ja’güß, der in der Höhlenzelle 32 Jahre als Re- 
kluse lebte. Un«l ich will unsern Vater preisen, Ja'qhß Bur- 
de'Anä, ohne den man vom Glauben (er reinen Apostel keine 
Kunde gehabt hätte. Ich will ferner preisen unsern Vater 
Dioskuros (VII) und die sechs Väter, seine Gefährten, deren 


Bischof von Jerusalem, Thalassios, Bishof von Kaisarein in Kappadokien, Euse- 
bios, Bischof von Agkyra, Ruslathios, Bischof von Berytos und Basileios, Bischof 
von Seleukeia in Isaurien. Vgl. Mansi V1935 und 936. Das betreffende Dekret 
des Konzils in der actio I lautet: Karazalvera 5} hulv xarı ro rü Di Aplomov 
dixaov alvar, ei mapasteln zip Duorarw wat aboeßeorärp Auiv Bearbrn, TB ara imı- 
rule» (d.i.der Absetzung und der Exkommunikation, wie Flavianus und Euschios) 
Arhaxoupov rov sölaslorarov inloxomov "Adıkavögelas zaı "lousevalıov rov bla liorzrov 
Inloxorov "Isgosoköpwy zul Oaldssıov riv sidaslsrarov inloxorov Karsapıiag Karza- 
Boxlag aaı Ehnizhov rov.eukußlorarov iniozomov "Ayabzug ni Biotahıov rov eöialiorarov" - 
iriononov Drdzuxelag louupla; obs Efounlav eiinpörag aal Efapyovrag Tig Ture auvidon " 
(von Ephesos, die sövodng Anatıxi) brontaitv map zig lapäs auvuön xırı Tolg xa- 
vivag Tod imıoxorıxod afunmarog AAorploug yıvzanplvoug ravrwy üy napaxoknulrsävruv 
en Oi nopupi Yumpıkopivum. 
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(VI). Elıärid &,J v, Arethas von dassän mit den Beinamen Z5)! el’ausat, 


Pa en] c ze! el’a’rag elwalıhäb, geb. 497, regierte von 529 bis 562 und war ein 
eifriger Monophysit. Mit Ja’qüs Burd:'An& kam er zuerst zusammen, als er ver- 
kleidet. nach P:siltä eilte, um ihn durch Geschenke zur Hülfe gegen die Pest, die 
in seinem Lager wütele, zu bewegen. (Ps.-Ioh.-Eph. inLand Anecdota Syriaca. 
Leiden 1862-75. II. p. 366/7). Später begiebt er sich nach Konstantinopel zur Kaiserin 
Theodora (im Jahre 542/3), um sich Bischöfe für Syrien zu erbitten (ibid. p. 254 
(Joh. Eph.] und p. 368 (Ps. Joh. Eph.)). Unser. Autor lässt Ja’qü3 Burd?’And 
von ihm aus der konstantinopolitanischen Gefangenschaft befreit werden, offen- 
bar unrichtig. Von einer solchen Gefangenschaft ist Johannes von Ephesos und 
Ps.-Johannes nichts bekannt. Assemani 2. O. If, 65 vermutet, kaum mit 
Recht, eine Verwechselung ınit Johannes, dem Patriarchen von Antiocheia, 
965-085, ınit dem Beinamen | + Sıriytä (vgl. auch 2. 0.1623), dessen Ge- 
fangenschat Bar-'Eör. Chron. ecel. 1411 sqq. erzählt. Derselbe erhielt jedoch 
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Namen aus (len Namen der chalkedonensischen Bischöfe, der 
Teilnehmer des vierten Konzils, getilgt wurden. 


Ich will loben den König Häri® (VIII), den Beduinen, 
welcher für den orthodoxem Glauben begeistert eintrat und 
Ja'qgüß Burdeänä aus Konstantinopel fortführte und die be- 
reitstehenden Kamele besteigen liess und zur Syrerstadt Edes- 
sa brachte. Und er (IX) traf es gerade, dass ihr gepriesenes 
Oberhaupt gestorben war, und dass das Volk der Stadt über 
ihn weinte mit blutigen Zähren. Da sprach Ja’qüß: « Weinet 
nicht über ihn. Er hat sich der unglückseligen Welt entzo- 
gen». Sie sprachen zu ihm: « Er war uns von Nutzen bei (den 
königlichen römischen Statthaltern ». Da sagte Ja'güß zu 
ihnen : « Zeiget mir sein Grab, ich will dann vom Herrn er- 
bitten, dass er ihn zu euch zuzückkehren lässt, damit er euch 
gegen das Ungemach dieser Zeit, den Zwist und die Spaltun- 
gen, helfe ». Da erscholl die Kunde in der Stadt: Edessa, dass 
Ja'güß ihnen das Oberhaupt lebendig machen wolle. Es war 
nun Ja'qgüß mit einem geflickten Kleide, welches das Aus- 
sehen einer Eselsdecke hatte, bekleidet, da sprach ein Weib, 


seine Freiheit nicht durch Vermittelung eines Araberfürsten (Gassän war 637 und 
ira 633 von den Muslims erobert worden), sondern dadurch, dass gerade (der 
Kaiser Nikephoros durch Tziramiskas (vgl. Bar-'E sr. Chron. ecel. I p. 413) 
ermordet wurde. Wie Arethas, so zeichnen sich auch seine Nachfolger durch 
ihren Eifer für die Sache der Jakobiten aus. Vgl. Joh. Eph. II 1. IV e. 21, 
22, 39 ff., 60 ff. und so fort. So bufreit Munılir, Aretbas’ Sohn, am 5 März 530 
in Konstantinopel die gefangenen Kleriker aus Alexanılreia. Vielleicht ist in 
diesem Ereignis der Ursprung unserer Erzählung zu suchen, nach der Arethas 
den Ja'qüd Burde'And aus Konstantinopel befreite, 

(IX). Die hier erzählte Totenerweckung scheint ihr Urbild in der Erzählung 
Ps. Johannes Eph. (Land Aneed. 11372/3) zu haben. Die Hauptzüge bei 
beiden Erzählungen sind die gleichen. Uuter den Weihen, die sowohl Johan- 
nes von Eplıesos (Land Anecd, II 256/7), wie auch Ps. Johannes Ephesinus 
(Land Anecd. II 371/2) aufzählen, ist eine Weihe eines Maträns von Eilessa 
nicht aufgeführt; sie ist wobl Erfindung unseres Autors. 
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(X). Zum Namen vgl auch Makr. 16, wo es von Ja'qii; heisst: « Jakob, ein 
Mann von grosser Gottesfürchtigkeit und Enthaltsamkeit, pfegte sich mit Sat- 
teldecken zu bekleiden; daler nannte man ihn Ja'qü3 Rurd.’And. Er durcheilte 
(lie Ortschaften und suchte die Leute für die Ansichten des Dioskuros zu gewin- 
nen. Daher wurde, wer sich seiner Lehrineinung anschloss, nach ihm benannt 
und hiess Jakobit. Ja'qü3 trug auch den Beinamen Essardgi. (Letzteres Verwechs- 
lung mit Jacobus Sarıgensis +519). Ps. Johann. Eph. (Land. Aneed. Il, 367), 
erzählt, dass Ja’qü: nur ein Hauptkleidungsstük besessen habe und zwar von 
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während es in einem Fenster an dem Obergemach stand, das 
am Wege derer, «ie zu den Begräbnisplätzen hinabstiegen, 
lag, (und Ja’qüß ging zwischen den Priestern und den Laien, 
da konnte ihn noch Keiner sehen), da sprach ein Weib zu 
einem andern: « Wer ist der, welcher den Toten wieder le- 
bendig machen will ?» Da sagte sie zu ihr: « Der da, der mit 
Fetzen von einer Eselsschabrake bekleidet ist». Da blickte 
Ja'güß auf sie hin und sprach zu ihr: « Dies wird mein Name 
sein auf immer», und er erhielt diesen Namen als Beinamen, 
(X) und andauernd wurde er bekannt nur mit diesem Namen. 
Und er ging mit ihnen zur Grabstätte, und er erweckte 
ihnen den Toten und gab ihn ihnen wieder; der Name des 
Verstorbenen war Sem’ön aus Edessa. Und er ging von 
Edessa fort und weihte ihnen einen Maträn, und er durch- 
wanderte die ganze Welt und drang ins Ostland ein und 
weihte daselbst viele Priester und Diakone. Und er ging 
auch zum Lande Syrien und weihte ihnen einen Maträn 
über die gesamte Küstenlandschaft, und der Maträn wurde 
bei seiner Weihe Dioskuros genannt, und bis auf unsere Zeit 
berichten dies bei uns Chroniken, und auch zum Lande 
der Kopten ging er und weihte ihnen viele Priester und 
Diakone und einen Patriarchen für Alexandreia und einen 
Patriarchen für Antiocheia, und er drang auch bis zum Lande 
der Nubier und zum Lande der Abyssinier vor, und die Ge- 


grobem’ und geringem Tuch. Dies habe er zerschnitten und den einen Teil als 
Kleid, den andern als Decke benutzt. Dieses Kleid trug er beständig, Winter 
wie Sommer, olıne es je zu wechseln. Schliesslich war es ganz zerflickt, wie 
wenn es aus lauter kleinen Tachstückchen zusammengesetzt wäre, gerade wie 
eine Eselschabrake, Daher sein Name Burde'And. Ja'qüs pflegte zu sagen, es 
sei besser, seine Seele mit dem Gewande prächtiger Tugend zu schinücken, 
als seinen Korper durch üppige Kleidung zu verweichlichen und sich von 
dieser ins Verderben stürzen zu lassen, 


ÖRIENS CHRISTIANUS. IV. 
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(XD). Johannes von Ephesos giebt die Zahl der Priester, die von Ja'qüf Bur- 
de'änä geweiht wurden, auf 100,000 an (Land Aneed. Il 253, 257 spricht er 
nur von einer grossen Zahl Priestern). Die Zahl der von Jaqüs geweihten 
Bischöfe ist nach ihm 27 (ibid. 256/7), die der Patriarchen zwei (ibid 257). 
Ps. Johannes Eph. lässt Ja'qüß wohl an die 100,000 (Land Anecd. 371/2). 
Priester, 89 Bischöfe und 2 Patriarchen weihen (Land Aneed. II 371/2). 
Bar-'Efr. Chron. Ecel, I, 245 sagt von ibm, er habe über 100,000 Priester, Bi- 
schöfe und so weiter geweiht, wig in seinen Aufzeichnungen verzeichnet gewesen 
sei. Von allen wird die Zahl der Weihen auf 100,000 angegeben. Trotzdem kann 
dieselbe nicht richtig sein. Da Ja’qgü nur 36 Jahre als Bischof wirkte, bätte er 
also täglich durchschnittlich 8-9 Weihen vornehmen müssen. Das ist aber tat- 
sächlich unmöglich. Da Ja'qü? Burd:'And nach Jobannes von Ephesos (Land 
Anecd. Il, 256) ein getreuer Beobachter der Kanones war, wird er auch die 
Priesterweihungen im vorgeschriebenen Ritus und unter Beobachtung der kirch- 
lieben Vorchriften erteilt haben; andererseits aber wissen wir, dass die Weihe- 
tätigkeit nur ein verhältnismässig geringer Teil der Arbeit des Ja'qüß Bur- 
de'än& war. Johannes von Ephesos und Ps. Johannes Eph. erzählen, dass er 
« von den Grenzen des Perserreiches bis zur küniglichen Residenz Konstantinopel, 
ja, bis nach Alexandreia hin alle Länder mit Festigkeit und Ausdauer durch- 
wanderte (und zwar olıne je ein Reittier zu benutzen, Ps. Joh. Eph. Land Anecd. 
1, 374) und all überall gegen alle Rechtgläubigen sein Amt ausübte, nicht bloss, 
indem er Weihen erteilte, sondern auch, indem er alle Gläubigen tröstete, stärkte, 
erbaute, befestigte und unterrichtete >. Vgl. Land Anecd. II, 371, 369, 251. Ren. 
Hist. Patr. Alex. 133 giebt — auf welche Autorität gesiüzt, weiss ich nicht — 
die Zahl der von Ja'gü; geweihten Priester auf 80 an. An sich wäre diese 
Zahl nicht zu klein. Man vergleiche die Angaben des Liber Pontificalis 
über die Weihcehandlungen der einzelnen Päpste, z. B. Anicetus (17 Apr.) weihte 
17 Priester, 4 Diakone, 9 Bischöfe in einer Regierung von 8 Jahren, 8 Monaten 
und 24 Tagen, Marcellinus (26 Apr.) in 7 Jahren, Il Monaten, 23 Tagen, 4 Prie- 
ster, 5 Bischöfe, Urban (222-230, 25 Mai) 9 Priester, 5 Diakone, 19 Bischöfe, 
Felix I (269-274, 30 Mai) 9 Priester, 5 Diakone, 5 Bischöfe u. s. fort. Da Ja’'qu3 
27 Bischöfe (bezw. 89 bei Ps. Joh. Eph.) weilıt, wäre die Zahl 80 bei den Priestern 
eine ziemlich entsprechende, besonders da doch die Weihe der einfachen Priester 
nicht so sehr Sache des höchsten Oberhirten als vielmehr der einzelnen Dio- 
zesanbischöfe ist. Nichts destoweniger wird man mit Rücksicht darauf, dass 
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samtzahl aller derer, die er zu Priestern und Diakonen weihte, 
ist 100,000 Kleriker und Diakone und 20 Bischöfe und Ma- 
träne und zwei Patriarchen (XT), und nach alledem fanı er 
seine letzte Ruhestätte (XII) in der Wüste Skete bei den Hei- 
ligen in dem Kloster (XIII), in welchem der Leib des Mär 


die Zalıl der Weihen allgemein auf 100,000 angegeben wird, auf eine unver- 


- hältnissmässig hohe Zahl, wenn auch nicht 100000, sodoch auf eine viel höhere 


Zahl als 80 schliessen müssen. — In der Bischofsliste sowohl bei Johannes von 
Ephesos wie auch bei Ps. Joh. Eph. findet sich kein Dioskuros für das westliche 
Küstenland. - Die beiden Patriarchen sind Sergios von Tella, der jedoch nur 
Jrei Jahre (542-545) deu Patriarchenstubl von Antiocheia inne hatte und sein 
Nachfolger Paulus. Vgl. Land Anecd. II, 371 u. 226. Nach Bar-'Eär, Chr. 
Ecel. 1 213 soll Sergios von Johannes Anazarbae und ibidem 1 234 Paulus von 
Thomas von Edessa geweiht worden sein. Für Alexandreia weilte Ja’'qdf, so- 
weit sich feststellen lässt, keinen Patriarchen. 

(XII). Das Todesdatum Ja’'qüßs wird sehr verschieden angegeben (vgl. auch 
Abeloos in Bar-'Efr. Chron. eccl. 1243, Anm. 4): 1.30 luli 578 (Bar-'Eßr. 
Chron. ecel. 1 243). 2.578 nach Dionysios von Tell-mabre. Vgl. BO I 424. 3. Zwi- 
schen 578 und 582 (Ps. Ioh. Eph. bei Land Anecd. II, 382: Ja'qd} wirkte 40 Jahre 
von der Zeit des Kaisers Justinianos I (527-565), in der ihm die Händeauflegung 
zuteil wurde, bis zur Regierung des Kaisers Tiberios (578-582)). 4. Vor 571 
(oh. Eph. Hist. ecel. IV c. 45: Im Jahre 883 wollten die Bischöfe nach dem 
Tode des Ja'güß einen Laien Petrus, des Paulus Sohn, aus Kallinikos gegen 
Paulus von B&d-UyAm& zum Patriarchen von Antiocheia machen). 5. Nach 576 
(Joh. Eph. Hist. ecel. IV c. 19’ erzählt, dass im Jahre 887 die jakobitische Ge- 
meinde durch den Streit zwischen Ja’qüaß und Paulus einen harten Schlag erhielt). 
6. 31 Juli 577 (Land Anecd. I, 14). 7. 568 (Elias Sindjä von Nisibis, der zum 
Jahre 879 den Tod des Ja’gqüß aus der Chronik Sem’öns.des Jakobiten berichtet. 
Vgl. Abeloos in Bar-'Eßr. Chron. eccl. I 244 Anm. Schluss). Das Todesjahr 
ist wahrscheinlich 578, der Todestag wohl, wie auch Land Aneod. I 14 meint, 
der 31 Juli, da am 31 Juli (neben dem 28 November und dem 21 März) sein Fest 
gefeiert wird und die liturgische Tradition als ein nicht zu unterschätzendes 
geschichtliches Beweismittel anzusehen ist. — Ja'qüß Burd:'And starb zweifels- 
ohne an irgend einer ansteckenden Krankheit, da fast gleichzeitig mit ihm melı- 
rere seiner Gefährten starben. Infolge seines schnellen Tores verbreitete sich 
das Gerücht, er sei von den Pauliten gesteinigt worden. Dies widerstreitet 
jedoch dem allgemeinen Zeugnis und wird von Johannes von Ephesos (Hist, 
ecel, IV c. 34) als Verleumdung zurückgewiesen. 

(XI). Ja'qüß Burde’'And starb im Kloster Qassin (ar), das in provincia 
finibusque Aegypti lag. Ps. Johannes Eph. Land Anecd. II 382. Bar-'Eßr. 
Chron. Eccl. 1 243 nennt das Kloster Qassin auch das grosse Kloster von Mär(j) 
Römänd; auch er gibt seine Lage an in finidus Aegypti. Den Namen Qassin 
las ınan früher meist Cassianus, jedoch wohl mit Unrecht. Vgl. Kleyn, Jac. Bar. 
S.85 Anm. (-Cassinus?) Die Angabe B. 0.11 65, nach der Ja'güs in Edessa 
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gestorben und begraben sein soll, ist irrtümlich und dadurch veranlasst, dass 
Assemani den Bericht von der Uebertragung der Gebeine im Jahre 622 nicht 
kannte. Vgl. Brit. Mus. Add. 1217 fol. 291 a” Zeile 29 bis 291 b’. Dass die 
Gebeine des Ja'quß in Qassin ruhten, war den syricben Jaxobiten und besonders 
den Edessenern ein grosser Schmerz. Vgl. Land Anecd. II 383. Die Münche 
hüteten ihren Schatz aufs sorgsamste, zumal nach einem allerdings vergeblichen 
Versuche der Alexandriner unter Damianus, die Reliquien für ihre Kirchen zu 
gewinnen. Erst im Jahre 622 gelang es dem Bischof von Tellä, dieselben in 
seinen Besitz zu bringen. Vgl. Joh. Eph. Hist. Eccl. 3, IV 33. 

(XIV). Der Autor unserer anonymen « Abhandlung » lässt die Gebeine des 
hl. Johannes Baptista vor der Zeit des Ja’'quß Burd:'änä von Emesa nach einem 
Kloster in der Wüste Skete übertragen werden. Dies ist wohl irrtümlich. Die 
Gebeine des hl. Johannes Baptista wurden durch Julianus Apostata in Sebasie 
(Samaria) verbrannt. Ein Teil konnte gerettet werden und soll zu Atlanasios 
gebracht worden sein (vgl. Bolland Acta Sanctorum mensis Mai 1 242). Ueber 
diesen nach Alexandreia übertragenen Gebeinen baute Theophilos, von 385-412 
Patriarch in Alexandreia, auf das Gesicht mit den drei © einen Prachttempel 
(vgl. Ren. Hist, Patr. Alex. 105). Andere Gebeins gelangten, nachdem sie zeit. 
weilig ganz verschollen waren, nach Emesa, wo sie bis zur Eroberung Emesas 
im Jahre 701 verblieben. Von dort gelangten sie über verschiedene Zwischen- 
stationen schliesslich nach Konstantinopel. Ueber die mannigfachen Schicksale 
der Reliquien vgl. Bolland, Acta SS. m. Iunü V 636 ff. Dass der Verfasser die 
Gebeine des hl. Johannes Baptista und diejenigen der Maria, der Sünderin, in ei- 
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Johannes des Täufers, der von der Stadt Emesa nach der 
Wüste Skete übertragen worden ist, ruht (XIV), und auch 
sind dort begraben die Haare der Maria, der Sünderin, wel- 
che die Füsse unseres Herrn mit kostbarer Salbe salbte und 
mit dem Haar ihres Hauptes abwischte (XV). Die königliche 
Partei hasste Ja'güß, weil er in das Land der Abyssinier vor- 
drang. Was nun Justinianos angeht, so hatte er 800 Väter, 
Bischöfe und Maträne ins Gefängnis geworfen, und er sagte 
zu ihnen: « Kehret zurück zurn Glauben des chalkedonensi- 
schen Konzils, welches das vierte Konzil ist». Doch nicht 
kehrten sie zu demselben zurück und nicht zu seiner Auf- 
stellung, und was (ie Väter allesamt angeht, als sie sahen, 
dass der orthodoxe Glaube (sic!), wenn die Väter im Gefäng- 
nisse stürben, dass dem orthodoxen Glauben fernerhin keine 
Verkündigung zu Teil werde, da baten sie Gott, dass ihnen 
aus den Anhängern des orthodoxen Glaubens ein Rest blei- 
ben möge, da blieb Ja'güß Burdeäuä. Er war Kleriker, da 


nem Kloster in der Wüste begraben sein lässt, hat wohl in einer Verwechse- 
lung seinen Grund. In einem Kloster der Wüste 5-6 Tagereisen südlich von 
Jerusalem ruhten das Haupt des Johannes des Almosengebers und der Leib der 
Maria Aegyptiaca, der bekannten Sünderin und Büsserin (+ 421). Im Jahre 1059 
wurden beider Reliquien nach Kalabrien übertragen. Vgl. Boll. Acta SS. m, 
Apr. 172. Es ist durchaus nicht zu verwundern, dass der Verfasser bei den 
Namen Johannes und Maria, der Sünderin, an die ihm so bekannten biblischen 
Personen Johaunes Baptiste und Maria (Magdalena ?), die dem Herrn die Füsse 
mit ihren Tränen benetzte und mit den Haaren abtrocknete, denkt. Selbstver- 
ständlich muss danı auch das Kloster, in dem diese Reliquien ruhen, das Kloster 
sein, das den Schatz der Gebeine Mär(j) Ja’'qü? sein eigen nennen kann. Ueber 
die Schicksale der Gebeine des bl. Johannes Bapt. in Aegypten vgl. Zoega 
Catalogus passim. 

(XV). Der Verfasser versteht gewiss mit der Tradition des Altertums unter 
dieser Maria, der Sünderin, Maria Maglalena. Alle alten Zeugnisse aber weisen 
olıne Ausnahme auf die Provence hin als auf das Land, in dem diese gelebt 
hat, gestorben ist und begraben liegt. Erst im 7 Jahrhundert kommt eine Ansicht 
zum Vorschein, die ihr Grab nach Ephesos verlegen will; sie ist jedoch nur ein 
Tendenzprodukt gegen die Provence. Vgl. Boll. Acta SS. m. Iuli V 206. Einen 
ganz schwachen Anlass zu der Annahme, dass die Reliquien der hl. Maria Mag- 
dalena ganz oder zum Teil in Aegypten zu suchen seien, konnte vielleicht (f) 


der Name eines Klosters [BRURFE N 32? unweit fevE.SU PR) um* (Konslantins- 
warte) bei Kairo bieten. Makr. 58 Note 1. 
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(XVI). Zur Weihe des Ja'gdä3 Burde’äAuf vgl. Land Anecd. II 254/5 (Joh 
Eph.) u. 368/9 (Ps. Joh. Eph.) Ja'gü$ wird von Theodosios u. s. w. zusammen 
mit Tbeodoros (dem Bosra und Arabien un die Länder bis nach Jerusalem zu- 
gewiesen wurden), zum Bischof geweibt, nach dem Zusammenhang, wie es 
scheint, in Konstantinopel. ° Vgl. auch Bar-'E$r. Chron. ecel. I 215, wonach 
Ja’'qü? Burde'änd von Theodosios und dessen Gefährten, die alle in einem Lager, 
einer Militärstation, in Hafı gehalten werden, geweiht wird. Zu dieser Hafl 
vgl. wieder Land Anecd. II 22 und 178, wonach Theodosios mit ungefähr 
300 Gefährten des Glaubens wegen im Lager Derkos im innern Thrazien im 
Exil gehalten wird). Unser Autor scheint beide Versionen, die von Johannes 
von Ephesos (und Ps. Joh. v. Eph.) und die von Bar-'Eiräjä, in eine zusam- 
mengezogen zu haben. 

(XV). Irrtümlich die Koptin gennant. Die Kaiserin Theodora stammt aus 
Konstantinopel. Sie war die dritte, jüngste Tochter eines Aufsehers im Amphi- 
theater, Namens Akakios, berühmt durch’ ihre Schönheit, aber ebenso berüchtigt 
durch die Gewissenlosigkeit und die Berechnung, mit welcher sie aus derselben 
Nutzen zu ziehen verstand. Als Gemahlin des Kaisers Justinianos I zeichnete sio 
sich durch ihre energische Teilnahme an den religiösen Zwisten und durch ihren 
glülenden Eifer für die Verbreitung und Kräftigung des Monophysitismus aus, 
im Gegensalz zu ihrem Gemahl. Die Angaben unseres Verfassers betreffs ihrer 
Mitwirkung bei der Weihe des Ja'gd,; sind der geschichtlichen Wahrheit entspre- 
chend. Dass sie «Koptin» genannt wird, beruht vielleicht auf einer Verwechs- 
Jung mit der berühmten und gefeierten Einsiellerin Theodora, der Koptin, mit 
dem Beinamen "Appi; « Mutter», der Zeitgenossin des alexandrinischen Patriar- 
chen Theophilos (385-412), 

(XVII). Diese Erzählung ist wohl aus Bar-'Eßr. Chron ecel. I 229 ff, her- 
übergenommen. Sie findet sich ursprünglich bei Johannes von Ephesos Hist. 
Eecl, pars III lib. IV ce, 6-7. (Ueber die weitern Schicksale des Jakobitismus in 
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weihten ihn die Väter allesamt, dann weihte (XVI) ihn Theo- 
«osios nach dem Wunsche der Königin Theodora in einer 
Kirche, dann nach diesem gaben ' die Väter ihm vom 
Fenster (es Gefingnisses aus Vollmacht und verliehen ihm 
Jurisdiktion in allen ihren Diözesen. Was nun die Königin 
Theorlora, (las Weib des Justinian, die Koptin (XVII), betrifft, 
so sandte sie, als sie hörte, dass der Maträn von Abyssinien 
gestorben sei und die Melkiten einen andern über das Land 
der Abyssinier geweiht hatten, zu den Kopten und setzte 
sie davon in Kenntnis. Da schickten sie zu Ja’güß Bur- 
de'änä (XVII) und berichteten ihm dies und teilten ihm mit, ' 


' Im arabischen s„,! wohl II von 3} med. ‚s = autorisieren, bevollmäch- 


tigen; kaum denominativ von «u Pl. csuul oder besser von syr. I--/, wenn 
auch die Bedeutung: die Hände auflegen, ysıporoveiv, (zum Priester oder Bi- 
schof) weihen sehr gut passen würde. P 


Abessinien handeln die folgenden Kapitel). Auch Dionysios von Tell-mahr& (7 845) 
oder vielmehr Pseudo-Dionysios, der gegen 775 schrieb (vgl, Duval Litterature 
syriaque 206), hat sie (vgl. B. 0. II 330) u. zw. wahrscheinlich in dem dritten, 
noch nicht veröffentlichten Teile, der ja unter anderm einen Teil der Kirchen- 
geschichte des Johannes von Ephesos bietet; in den von Tullberg und Cha- 
bot veröfleutlichten Teilen der Chronik ist sie nicht enthalten. Unser Autor hat, 
sich seine Sache ziemlich leicht gemacht. Er hat kaum etwas anderes getan, als 
statt des Namens Julianus den Namen Ja’güis eingesetzt. Zum Inhalt der Er- 
zählung vergleiche Makrizi Geschichte der Kopten 2 u.23. Er erzählt: 
«Den Melkiten setzte der römische Kaiser Leo im Jahre 107 den Kosmas zum 
Patriarchen von Alexandreia ein..... Die Melkiten waren 77 Jahre ohne Pa- 
triarchen in Aegypten gewesen, von der Zeit des "Abd "Omar ben el hattäb bis 
zum Chalifat des Hitäm ben "Abd elmalik, Da hatten denn die Jakobiten sich 
in jenem Zeitraum einer Menge Kirchen in Misr bemächtigt und in ihnen aus 
ihren Reihen Bischöfe eingesetzt. (In dieser Zeit) sandten die Nubier zu ihnen, 
um sich Bischöfe zu erbitten; da sandten diese ihnen jakobitische Bischöfe. So 
wurden seit dieser Zeit die Nubier Jakobiten». (Nubier und Abessinier werden 
in den alten Berichten selten auseinandergehalten, so auch hier). Wenn auch 
dieser Bericht des Makrizi viel für sich hat (vgl. dagegen Land Johannes, Bi- 
schof von Ephesus, der erste syrische Kirchenhistoriker. Leiden 1856, Anhang), 
so bleibt doch die Frage nach der Zeit und der Art und Weise der Bekehrung 
der Nubier noch unentschieden, sowohl hinsichtlich der Annahme des Jakobi- 


. tismus als auch hinsichtlich ihrer Bekehrung zum Christentum überhaupt. Die 


Tatsache, dass die Nubier, solange sie als Christen auftreten, auch stets als Ja- 
kobiten auftreten, scheint darauf hinzuweisen, dass sie den Jakobitismus gleich - 
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zeitig mit dem Christentum erhielten. Das Christentum soll um das Jalır 328 
durch Frumentios und Aidesios (b»i den Aethiopen Fremonatos and Sidrakos), 
die Söhne des Philosophen (des Kaufmannes); Meropios aus Tyros vermittelt 
worden sein. Der pseudo-nicäniche Kanon, nach der Usbersetzung von Abraham 
Echellensis der 42 (Mansi II, 964), nach der von Turiano der 36 (Mansi II, 994), 
lässt schon auf dem Konzil von Nikaia den Rang des abyssinischen Katholikos 
festgestellt werden (die Reihenfolge der Primatialsitze sei diese: 1. Rom, 2. Kon- 
stantinopel, 3, Alexandreia, 4. Antiocheia, 5. Ephesos, 6. Jerusalem, 7. Seleukeia 
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dass der König von Suäkin derjenige sei, der das Tor von 
Abessinien in seiner Gewalt habe. Als nun dieser römische 
königliche Maträn zu ihm kam, indem er tausend Reiter 
und schwere Geschenke bei sich hatte, da zeigte dieser Ma- 
trän dem König von SuAkin die Geschenke und die Dip- 
lome und die Ehrenkleider und die Segnungen (Empfeh- 
lungsbriefe?), und da nahm er ihn einen Monat zu sich 
und bediente ihn und bewirtete ihn, und als dieser ihn 


8. Abessinien), und verbietet den Abessiniern, sich selbst einen Patriarchen zu 
wählen; ihr Katholikos (anstatt eines Patriarchen) soll von Alexandreia bestimmt 
werden. Nach diesem Kanon fände sich schon um das Jahr 325, vor Athanasios, 
in Abessinien eine Hierarchie, also erst recht schon das Christentum, Doch 
ist dieser ganze Kanon wohl unecht. Merkwürdig ist nur, dass später viele 
Jahrhunderte hindurch die Abessinier ihre geistlichen Oberhirten stets aus Ale- 
xandreia erhielten. Vgl. Ren Hist. Patr. Alew. 455. B.0.11373, 1360, Fuss- 
notes 2, Bar-"Eör. Chron. Eccel. 1655/7 (Ignatios (David) (1222-1252), Patriarch 
von Antiocheia, weiht gegen alles Reclıt den Abessinier Thomas zum Katholikos 
von Abessinien), Ren Hist, Patr. Al, 170, Abü Salih The churches and 
monasteries of Egypt ed. Evetts. Oxford 1895, 277 (150 fol. 99%) und 204 
(155 fol. 105%). Dieser rechtliche Zustand soll geblieben sein bis auf den heutigen 
Tag. Vgl. Abeloos Bar-'Eö$r. Chron. Ecel. 1655, Fussnote 1. Renaudot hält 
diese Sitte für nicht aus dem Altertum stammend, aber auch naclı ihm datiert sie 
schon aus der Zeit vor der Invasion des Islams in Aegypten (Hist. Patr, Al. 455). 
Sicher ist das Christentum vor der Eroberung Aegyptens durch die Araber und 
wohl schon frühzeitig nach Abessinien gelangt, (Ren Hist. Patr. Al. 455, B. 0. 
1 359, Fussnote 7 u. ff.) Nach Johannes von Ephesos unterhandelt schon um das 
Jalır 500 ein äthiopischer König, der «gläubig», d.h. monophysitisch war, mit dem 
König Kawades von Persien (488-531), damit er den Sem’ön von B&d-Artam 
(510-535) und seine Genossen lreigebe. Vgl. Lanı Aneed. II 85 aber auch 
Bar-'Eßr. Chron. Ecel. 1 229 der die Abessinier zur Zeit des Julinnus, also um 
545 hanezö, Heiden nennt. Davon, dass Ja’qüb Burd«’And die Abyssinier mis- 
sioniert babe, ist Johannes von Ephesos nichts bekannt und ebensowenig Pseudo- 
Johannes von Ephesos. Ja’qü5 war zwar mehrmals in Aegypten. scheint aber 
über die Provinz Boheira nicht hinausgekommen zu sein; Johannes Ephesinus 
und Ps. Johannes betonen, dass Ja’quü3 Burd:’And selhst bis nach Alexandreia 
auf seinen Missionsfahrten gekommen sei (Land Anecd, I 371 und ibid. 251). 
Es scheint also Alexandreia der äusserste Punkt gewesen zu sein, bis zu dem 
Ja’qüß gelangte. (Makrizi 17 hinwider lässt ilın alle Orle Aegyptens «dureh- 
ziehen). Zu den Nubieren (Abessiniern) vgl. auch Ludolf Historia Arthio- 
pica 1681 und seinen Commentarius zur Historia Aethiopica 1691, ferner Dil. 
mann Ueber die Geschichte des awumitischen Reiches, Kgl. Akad. d. Wiss. 
Berlin 1875. Phil.-hist. Klasse S. 177 ff. und Dillmann Zur Geschichte des 
awumitischen Reiches im 4 und 6 Jahrhundert, ebendaselbst 1380, Abhandlung 1. 
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eines Tages abreisen lassen wollte, da kam der Brief der 
Königin Theodora und das Dekret des Königs mit (essen 
Insiegel, in dem er sagte: « Sieh, es konımt zu dir ein armer 
Maträn und ein reicher Maträn; den reichen Maträn nun, 
ergreife ihn und halte ihn zurück und (den armen Maträn, 
lasse ihn reisen und halte ihn nicht zurück ». Da schickte er 
ihn schleunigst weiter, und er kam in Eile zum Lande der 
Abessinier. Der Andere aber, als er bei ihnen anlangte, und 
man sein Schreiben gelesen und man gesehen hatte, (lass 
ı der Glaube des Arios (des Ungläubigen sein Glaube sei, 

da tötete man ihn und verbrannte man ihn, und es blieb 

das Land der Abessinier im Glauben des Ja'qüß his jetzt. 
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(XIX). Severus, Patriarch von Antiocheia, einer der Haupikänpfer für den 
Monopbysitisinus, geb. zu Sozopolis in Pisidien, Latte den Patriarchalsitz zu Au- 
tiocheia von 512 bis 519 inne, wurde dann vertrieben und floh nach Aegypten. 
Sein Toesjahr steht nicht fust. Nach Assemani 2. O0, 11 54 starb er 8 Fe- 
bruar 538 (so Dionysios von Tell-min). Bar-'E ‚r. lässt ihn (Chron. Beet. 1211) 
bei Alerandreia in KsüN& im Februar sterben, aber im Jahre 543; Johannes 
von Eplesos bei Land Anecd. II 248 giebt an, dass Severus in der ägyp- 
tischen Wüste, südlich von Alexandreia, krank geworden, dann nach Ksü'& 
(Schreibfehler oder andere Forin für Ksü9A ?) gebracht woren uud dort gestorben 
sei. Letzteres stimmt halbwegs zu den Angaben unseres Autors, der seinen Toıl 
in das Kloster Ezzaggäg in elbarrije el'iskanderije versetzt. Auf welche Schrift 
dos Severus unser Autor anspielt, und ob er überhaupt eine bestimmte, einzelne 
Schrift im Auge hat, lässt sich bei der Unbestimmtheit seines Ausdruckes nicht 
feststellen. Ueber die Vereinigung «der heilen Naturen äusserte sich Severus 
wohl in jeder grössern Schrift. Woher die Legende vom Zelebrieren in der 
Mu’allaga stammt, lässt sieh nieht nachweisen. Sie findet sich noch einmal, 
elwas kürzer am Schlusse der « Alhhandlung ». Sach. 43 fol. 93* u.b. Ueher 
das Leben des Severus vgl. Bar-Eär. Chron. ecel. 1 187-194, 21/2. Joh. Eph. 
in Land Aneed. 11 246,9. Assem. B.0. TI. 494. 570,155. Wright Cata- 
logue of the syriac manuseripts in the British Museum 1.422/4, Sachau 
Katal. 97/8 (Sach. 321 enthält zwei Viten «les Sevorus, vgl. Spanuth Zacha- 
rias Rhetor, das Leben des Severus v. Ant. in syr. Uebers. Güttingen 1893), 


a 
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Ich will nun von Severus (XIX), dem Patriarchen von 
Antiocheia, sprechen und von seiner geistlichen Lehre und 
seinen Erklärungen zu den Schriften Gottes über (die Ver- 
einigung der Gottheit mit der Menschheit, den (ie Mel- 
kiten von seinem Sitze verjagt und ins Land der Kopten 
vertrieben haben, und der jetzt in dem Kloster des Gla- 
sers (XX) in der Flur von Alexandreia zur Ruhe bestattet 


liegt. Nun von einem seiner Wunder! Er kam nach Kairo 


und das Erste bei seinem Eintreten daselbst war, dass er 
sich zur Kirche der Herrin, der Gebieterin, begab, welche in 
Kairo als El-Mu’allaga (XXI) bekannt ist, und stellte sich 
an die Ture.. Der Maträn zelebrierte gerade am Altare. 





(XX). Dair ezzaggäg, das Glaserkloster, oder vielleicht ezzagäg, das Glas- 
kloster. Vgl. Makrizi 46: «Dieses Kloster liegt ausserhalb der Stadt Alexan- 
dreia und trägt auch den Namen elhäbitüm (vgl. dazu 112 Anm. 1), und als 
Titel hat es den Namen des Bü-gurg (des Aelteren. Es war ehemals strenge 
Verpflichtung für den Patriarchen, dass er sich von El- Mu'allaga in Kairo nach 
dem dair ezzaggäg begab (d. h. nach der Proklamation; El-Muallaga war Pro- 
klamationskirche, wenigstens zeitweilig). Heutzutage jeloch tut man dies nicht 
mehr >. — Severus starb in Ksü’d Joh. Eph. bei Land Anecd. Il 248) oder 
Ksübä (Bar-'"Ezjr. Chron. ecel. 1 211). Ob dieses Ksu'da oder Ksödd mit dair 
ezzaggäg identisch ist? 

(XXI). Eine der Hauptkirchen in Kairo. Vgl. Makr. 49: «Die Kirche 
El-Muwallaqga in der Stadt Kairo an der Strasse Qasr eS-Seın', unter dem Titel 
der Herrin (= Maria). Sie steht bei den Kopten in hohen Ansehen und grosser 
Verehrung. Sie ist verschieden von der Qelläja, von der wir vorhin gesprochen 
haben» Vgl. (Makr. 36:«El-Qelläja liegt neben el-Mufallaga uni ist ein Konvent 
ehrwürdiger Mönche und gelehrter Christen, deren Lebensweise die (ler Kloster- 
leute ist». ‘Es gibt auch noch ein Frauenklosier el-muallaga, das berühmteste 
in Kairo. Vgl Makr. 46. Eine Beschreibung der Kirche el-Mu’allaga bei 
Butler The ancient Coptie churches. Oxford 1884 1216. Den Namen el-Mual- 
laga, die Hängende, erklärt de Sacy in AbJlallatif Relation de !’Egypte. 
Paris 1810 482 als Namen für jegliches Gebäude, «das auf Arkaden ruht (ebenso 
[wörtlich nach de Sacy] inAbu Salih The churches und monasteries of 
Egypt ar. and engl. ed. by B. F. A. Evetts with notes by A. 1. Butler. 
Oxford 1895, 23, note 3). — Die Bedeutung der Kirche lässt sich auch daraus 
ersehen, dass sie zeitweilig Proklamationskirche der alexandrinischen Patriar- 
chen war. So hielt Christolulos 1047 in ihr seine zweite Proklamation (eigent- 
liche Proklamationskirche, die katholica-Kathedrale, war die Kirche St. Sergii). 
In El-Mu'allaga liegt Cristodulos auch nic (+ 1078). Vgl. Ren Hist. Patr. 
Ale. 424, auch A73/4. 
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(XXI). Jedenfalls das dreifache Kreuzzeichen, mit welchem in orientalischen 
Riten vor der eigentlichen Messe, der Zelebrans das Volk segnete. Vgl. Ren 
Lit. or. coll, 1223. (Commentarius de liturgia coptica 8. Basiliti). 

(XXI). Jöhannän bar Süfan, bekannt durch seine Sammlung und Bearbei- 
tung der Gedichte des Ishäq von Antiocheia, wurde 1058 Gegenpatriarch von 
Antlocheia gegen Atlıanasios Hujjö, verzichtete aber bald auf den Patriarchen- 
stuhl, um ihn nach de.n Tode des Athanasios wieder zu besteigen (1064). Er 
starb 1073. Seine Wahl gegen Alhanasios siehe bei Bar-"E}r. Chron. ecel.1 435 ff., 
sein Patriarchat ibid. 445 f. Unter ihın brach zwischen den Syrern und den 
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Und als dieser nun das Kreuzzeichen (XXII) über die Ge- 
meinde nach dem Ritus seines Dienstes machte, sieh, da 
nahm ein Engel die Patene und den Kelch von dem Altar- 
tisch vor ihm, und als er sich wieder umwandte und das 
Opfer ‚vollenden wollte, da fand er nicht mehr die Patene 
und nicht mehr den Kelch vor sich; da weinte er sehr und 
blieb im Ungewissen, was der Grund von diesem sei. Da 
traf ihn eine Stimme, die ihm sagte: « Weil du das Kreuz- 
zeichen über den Herrn der Patriarchen, den Patriarchen 
von Antiocheia, gemacht hast ». Da sprach er: « O Herr, nicht 
wusste ich, dass er zugegen sei », un das ganze Volk hörte 
dies. Da stieg nun dieser Maträn vom Tempel heralı und 
kniete sich auf die Erde und sprach zu ihm: «O unser Vater! 
.....’tritt ein und segue und opfere! Da sprach er zu ihm: 
Nicht bin ich würdig ». Da sprach er zu ihm: « Du, o unser 
Vater, bist der Patriarch der ‘gottliebenden Stadt Antiocheia, 


tritt ein und segne und opfere !» Obwohl unser Vater, der 


‘ Patriarch, die koptische Sprache nicht verstand, trat er ein 


und segnete. Da kehrte das Opfer an seinen Ort wieder 
zurück, wie es zuerst gewesen war, und sielie, der Vater Anba 
Severus vollendete das Opfer, und es näherten sich die Men- 
schen (traten in nähere Beziehungen), und es wuchs die 
Liebe zwischen «der Gemeinde der Kopten und der Syrer 
bis zu der Zeit unseres Vaters Jühannä, des Sohnes der Su- 
sanna, des Putriarchen von Antiocheia (XXIII). 


* Das Folgende kann ich nicht ühersetzen. Die zweite Erzählung S. fol. 93 a b 
bat die betreffende Stelle nicht. Koptisch oder verstünmelter griechischer Titel ? 


Kopten der Streit über die Verwendung von Oel und Salz beim Opfer aus. Der 
Vertreter der Kopten war Christordulos, Patriarch von Alexanlreia (1047-1078). 
Vgl. zu diesem Streit zwischen Jöhannän bar Saßan und Christodulos Ren Hist, 
Patr, Al. 424/5. B.O. I 145, 356. — Es existieren mehrere Schriflen des Jö- 
hanndn Bar Süfan, in denen er teils nebenher, teils ex professo über den Ge- 
brauch von Oel und Salz beim Opfer handelt, so vin Brief an einen Putriarchen 
von Arınenien (Vgl. Sachau Katalog 569 (Sach. 60 Blatt 3b-Ta), an Christo- 
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dulos (Vgl. Zotenberg Catalogues des manuscrits syriaques ote. de la Bi- 
bliothöque nationale Tl, B. O0. 1 144 und Ren Lit. or. coll. I 23, B. 0. 11 508, 
u. s. w.) ferner Zotenberg Catalogues 54. Ueber den Gebrauch von Oel und 
Salz beim Opfer überhaupt vgl. unter anderın B. O. 11153 (gegen Ren Lit. or. 
coll. 1166) 154, 1 409 und Note II 182, Lamy Dr Syrorum fide. Löwen 1859, 
124 und 2:7. Ueber den Gebrauch gesäuerten Brotes vgl. B.O. 1 409, II 182, 
Welche Wichtigkeit der Beobachtung dieser Gebräuche beigelegt wurde, siehe 
unter andern bei Bar-"E$r,. Chron. ecel, 1 427. 

(XNIV). Die Teilung der vollen Ausstaltung Adams in drei Untergaben ist 
ganz nalturgemäss. Diese Dreiteilung findet sich auch in der Theologie, welche 
die Stellung Christi als des Gesalbten und die der Kirche als des forilebenden 
mystischen Christus durch das dreifache Amt des Königtums (regimen), Prie- 
stertums (ministerium) und Prophetentums (magisterium) Karakterisiert. Auclı 


x 
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Da trat Uneinigkeit zwischen den Syrern und den Kopten 
ein und zwar deswegen, weil die Syrer in ihrem Opfer Salz 
und Oel anwenden. Da s:hrieb unser Vater Jühannä Ibn 
Sü$an eine Urkunde, in der er die Berechtigung des Salzes 
und des Oeles und ihres Gebrauches beim Opfer klar ausein- 
andersezte, und als er ihnen die Zeichen und die Zeugnisse 
aufgedeckt hatte betreffs der rechten Art, den Leib des Mes- 
sias zu weihen, sieh, gehörten alles in allem dazu die vier 
Elemente und der Geist, und er erklärte ihnen deutlich, wie 
David ', der Prophet, von dem Wein und dem Oel und dem 
Weizen gesprochen hat, und wie Marcus, der Evangelist, sagt: 
Jede Opfergabe wird mit Salz gesalzen, und wie auch das 
Wort des Herrn im Evangelium lautet: Ich bin das Brot 
des Lebens, während er nicht sagt: Ich bin das ungesäuerte 
Brot des Lebens. Das Brot aber, dazu gehören der Sauer- 
teig und das Salz und das Wasser und das Mehl. 

Was soll ich sprechen von Severus, dem Lehrer des Erd- 
kreises. ich will sprechen von den drei Gaben (XXIV), wel- 
che Gott, der Mächtige und Erhabene, unserm Vater Adam 
verliehen hat, nämlich das Königtum und das Priestertum 
und das Prophetentum. Und diese sind heutzutage bei eini- 


‘z.B. Ps. 4, 8 (nach LXX). 


dass der Verfasser die. Gaben an drei Nationen verteilt, ist so auffällig nicht. 
Die durch das Fehlen eines Oberhauptes bedingte Zersplitterung der jakobi- 
tischen Gemeinschaft in drei Nationalkirchen gab dazu hinreichenden Grund. 
Im übrigen vgl. den bekannten Spruch des Jordanus von Osnabrück: Deutsch- 
land hat das Imperium, Rom das Sacerdotium und Gallien das Studium. Vgl. 
G. Waitz Des Jordanus von Osnabrück Buch über das römische Reich (in den 
Abhandlungen der hist.- philosophischen Klasse der Kgl. Gesellschaft, der Wissen- 
schaften zu Göttingen. 14. Band 1868-1869) 84. Dass die Abyssinier das Königtum, 
und die Syrer das Prophetentum erhalten, ist im Hinblick auf die politische 
Selbständigkeit und Machtstellung der einen und die grosse religiöse. Litteratur 
der andern recht wohl verständlich. Dass aber die Kopten zum Priestertum 
kommen mit der Begründung, weil sie frei von Zauberei seien, ist befremdlich, 
wenn man sich nur an die ausserordentlich reiche Zauberlitteratur der Kopten 
erinnert. 


ÖRIENS CHRISTIANUS. IV. 6 
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gen Gruppen seiner Nachkommen. Ich sage, dass das König- 
tum allgemeinbekannter Weise in der Hand der Abyssinier 
un. das Priestertum bei den Kopten blieb, denn sie schreiben 
nicht bis auf den heutigen Tag Zauberei oder Hexerei, und 

s nicht schreiben sie wegen Fieber und nicht wegen Augen- 
entzündung und nicht wegen Kopfschmerz und nicht wegen 
Zahnschmerz und nicht wegen Erbsenwürmern (?) und nicht 
wegen Seidenwürmern und nicht wegen des Bindens der Ver- 
heirateten.(?) und nicht wegen des Lösens von Knoten und 

w wegen dessen, wovon man jetzt sagt, dass sich alle diese 
Dinge bei den Maroniten finden. Das aber ist nicht passend. 
Und was das immerwährende Prophetentum angeht, so ist 
Dies bei den Syrern, und (auch) die süssen Erklärungen 
und die Geheimnisreden und die Weisheit. 

s Und was soll ich reden über die drei Gaben ? - Ich will re- 
den über die Kirchen der Jakobiten, denn sie zeigen bis heute 
die Beweise, und es zeugt davon das Kloster Mär Moses und 
das Kloster Mär Elias und andere von den Kirchen in Menge. 


‚ Was soll ich reden von unsern Kirchen und unsern 

» Klöstern? - Ich will reden von den Unwissenden, welche von 
der Religion des Herrn, des Messias, sprechen, indem sie sa- 
gen, lass die Jakobiten keine Religion haben. Haben doch die 
Väter der Jakobiten allesamt über die Reinheit des rechten 
Glaubens und über die Einheit der Natur und die Einheit der 
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Person und die Einheit der Eigenschaften des Messias und 
über die Einheit des Willens gepredigt. Und wenn die Tren- 
nung. welche die Melkiten und die Franken und die Nestor- 
janer und die Maroniten festsetzen, richtig wäre, so wäre es 
den hl. Vätern, den frübern und den spätern, nicht verborgen 
geblieben, und es hätten unsere Väter, die reinen Apostel, 
im Namen des Vaters und des Zwillings d.h. der beiden Na- 
turen und des Hl. Geistes, des einen Gottes, gepredigt, und 
es hätte Elisabeth ' zur Jungfrau Maria gesagt: Woher 
kommt mir dies, dass die Mutter meiner beiden Herren 
zu mir kommt, und es hätte Thomas ?, der Apostel, die 
Säule der Kirche, gesagt: Meine zwei Herren und meine 
zwei Götter, und es hätte der Herr zu ihm gesagt: Da du 
gesehen hast meine Naturen, hast du geglaubt. Doch Eli- 
sabeth hat nur gesagt: Mutter meines Herrn, wober kommt 
mir dies, dass die Mutier meines Herrn zu mir kommt, 
und Thomas sagte: Mein Herr und mein Gott, und er sprach 
zu ihm: Da du mich gesehen hast, o Thomas, hast du 
geglaubt. Doch selig, wer nicht sieht, und (doch) an mich 
glaubt. Und wenn er zwei Naturen gewesen wäre, wie Arius, 
der Verfluchte, behauptet, so hätten die Väter Maria die 
Mutter der beiden Söhne des einen Gottes genannt, - des 
einen leiblichen, des andern geistlichen. Und wenn der Sohn 
sich in zwei Naturen gespalten hätte, so hätten alle Väter 
gepredigt, dass Maria die Mutter der Hälfte Gottes und 
des Menschen gewesen wäre, von dem die Teilnehmer am - 
vierten Konzil sagen : Er ist (ie andere Hälfte, da sie nur 
eine Person der beiden Naturen annehmen. Was soll ich 
sie richten ®, ihnen ist einer, der sie richtet. Dem sie einen 





! Luk. 18 43, 
* Joh. 20 $ 28. 
® Joh. 8 8 50. 
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(XXV). Hist, Ecel, IT 1. IV e. 61 lässt Johannes von Ephesos den 
Teufel mit seinen Dämonen tanzen aus Freude darüber, dass sie die Christenheit 
durch den Zwist zwischen Paulus und Jakobus zerrissen hahen. Diese Bemer- 
kung des Johannes Ephesinus scheint die Mutter unserer Erzählung vom Ge- 
sichte des Vaters Agüläs zu sein. 
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Gefährten beigesellt haben, der wird sie richten, denn alles 
Gericht ist dem Herrn, dem Messias, dem Sohne Gottes, 
übergeben. 

Und nachher, o Gläubiger, da will ich dir zu berichten 
anfangen, was dies verfluchte Konzil, das vom Munde des 
Herrn verdammt ist, ich meine das vierte Konzil, begangen 
hat. Zuerst, was der Vater Agfläs!, das Haupt der Wüste 
Skete, geschaut (XXV) hat. Sieh, er sah die Teufel, indem 
in ihren Händen Trommeln waren, und während sie tanz- 
ten. Da sprach er zu ihnen: « Was habt ihr, dass ihr alle 
euch so freut?» Da trat Sataniel, welcher der Grösste un- 
ter ihnen ist, vor und sprach : « Sieh, ich habe euern Vater 
Adam aus (em Paradies herausgeschafft, doch habe ich mich 
nicht gefreut, und ich machte die Kinder Seths ehebrechen 
mit den Kindern Kains, und da liess der Herr die Sündflut 
über euch hereinbrechen, doch ich freute mich nicht. Und 
ich verderbte alle Generationen, welche vor der Mensch- 
werdung des Messias waren, doch nicht freute ich mich. 
Und ich nötigte die Juden, bis sie den Messias kreuzigten, 
doch ich freute mich nicht. Und ich brachte die Verehrung 
der Götzenbilder auf, doch nicht freute ich mich, und ich 
verdächtigte Maria, die Jungfrau, des Ehebruchs, doch nicht 
freute ich mich. Ich freute mich nur am heutigen Tage, denn 
ich habe mein Verlangen erfüllt und habe Zwietracht unter 
die Christen geworfen und Uneinigkeit und Spaltung in den 
Glauben dieses vierten Konzil, in welchem ein Mann aus 
Alexandreia mit Namen Dioskuros mich geschmäht hat; denn 
als ihm mein Freund Markianos (XXVI), der mir aus Liebe 





! ’Axödkas, Aquilas, 


(XXVI). Dass Markianos dem Dioskuros den Vorsitz auf dem Konzil zu Chai 
kedon angeboten, ist unrichtig. Dioskuros Konnte überhaupt nicht in Frage kom 
nen, da das Konzil ja über ihn und sein Verfahren bei der Räubersynode zu Ephe 
sos zu Gericht sitzen sollte. Tatsächlich leiteten die Gesandten des Papstes Leo 1 
die gesamten Verlandlungen (ausgenommen bei der Aufstellung der 25 Kanones 
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in der 15 Sitzung), während die kaisorlichen Komınissare die äussere Ordnung 
aufrecht hielten. So sagt auch die Synode selbst in ihrem Briofe an Papst Leo: 
or (d.h. der Mitglieder der Versammlung) sd pv “ig xepakr, neAöiv nyzpbvausg Ev rot 
wrv on rähıy Ämlyount.... Basıklig 8 rıstol mpög ebzooplav Zfüpyov. Vgl. Harduin 
II 655. Mansi VI 147. Die Mitteilung, dass dem Dioskuros der Vorsitz zu Chal- 
kedon angeboten worden sei, beruht wohl auf einer Verwechslung des Kunzils 
von Chalkedon 451 mit der Räubersynode 449. Auf dieser letzteren wurde Dio- 
skuros vom Kaiser Tlıeodosios de Jüngeren zum Vorsitzenden gemacht. Ebenso 
mag auch das Gesicht des jakobitischen Vaters über das Eindringen der Soldaten 
in die Kirche u. s. w. auf dieser Verwechslung des Konzils von Chalkedon und 
der Synode zu Ephesos berulien. Uebrigens bildeten sich über die Verhandlung 
schnell allerlei Legenden je nach der Partei. Makrizi 16 weiss sogar zu 
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zu mir meinen Willen ausführte, sagte: Widersteh’ mir nicht, 
o Dioskuros, denn ich bin fest entschlossen, dich zum Vorsit- 
zenden (ieses Konzils zu machen, «da sagte Dioskuros zu ihm: 
Es ist Sataniel das Haupt der Engel des Himmels gewesen 
und, als er sich gegen Gott auflehnte, gestürzt worden, un. 
es genügt, dass in diesem Konzil drei Häupter sind, der Teu- 
fel, du und Leo». Und ein anderer von den hl. Vätern sah, 
dass die Soldaten die Kirchen alle insgesamt beraubten, Wöl- 
fen gleich, und das sie die Wieherer, ich meine Jie Pferde, 
an den Altären anbanden, und dass einer von den Engeln 
sprach : « Weinet, ihr Kirchen Gottes über das, was an euch 
in dieser schlimmen Zeit getan wird. Denn schon haben 
sich 600 Wülfe zusammengerottet und haben angefangen, an 
eurer Pracht zu rauben, nur mehr wenig von euch ist wohl- 
behalten geblieben, o ihr Kirchen Gottes!» Damals als dieses 
Konzil sich zusammentat, (a warf der Teufel die Zwie- 
tracht unter die Christen, «la bemächtigte sich Markianos der 
Herrschaft und heiratete (lie Schwester (XX VII) des Königs 
Theodosios des Jüngeren, und siehe, sie machte sich ein Konzil 
und nannte die Christen mit dem Namen (es Königs, ihres 
Gemahls, und es begann der Feind des Guten zu tanzen. Da- 
mals sandte der König Markianos seine Statthalter in die Län- 
der, damit sie allen Untertanen verkündeten und witteilten, 
dass der König Markianos siegreich geblieben, sein Feind aber 


erzählen, dass Dioskuros von Markianos und besonders von Pulcheria misshan- 
delt worden sei, und zwar habe Leiztere ihm einen solch wuchtigen Schlag ins 
Gesicht versetzt, dass zwei Backenzähne ausgebrochen worden seien; auch sei 
ihm der Bart ausgerauft worden. — Ueber die Verhandlungen hei der Ausschlies- 
sung des Dioskuros vgl. besonders Hefele Konziliengeschichte 2 Aufl. II 423, 

(XXVID. Pujeheria, Tochter des Arkadios (395-108), Schwester des Thuolo- 
sios II, wurde am 4 Juli 414 als augusta und imperatria ausgerufen. 450 hei- 
ralete sie, als sie nach dem Tore ihres Bruders Alleinherrscherin wurde, den 
General und Staatsmann Markianos. Sie starb 15 Februar 453 (Fest am 10 Sept.). 
Sie besass grosse Energie, die sie sowohl in politischer wie in religiöser Hin- 
sicht bekundete. Ihre Stellunz zum Konzil von Chalcedon siehe bei Hefele 
Konziliengeschichte IL 
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(XXVIN). Ein prächtiges Gegenstük zum Zuge Sabas nach Jerusalem, wenn 
nicht, was wohl wahrscheinlicher ist, das Urbild, weiss Makrizi 17 u. 18 
zu erzählen. Auch berichtet er p. 18 von einem Raubzuge der Samaritaner pe- 
gen Jerusalem und von ihrer Sirafe. Es scheint, als ob unser Autor mit der- 
selben Freiheit. mit der er Ja'qü3 Burd:’And zu den Abyssiniern sendet, auch hier 
Geschichte gemacht hat. Markianos sendet zwar auch einen Feldherrn nach 
Jerusalem, jedoch nicht aus religiösen Motiven, sondern um die Ruhe in Je- 
rusalem wieder herzustellen, die durclı Theoılosios, den Münch, gestört worden 
war, Juvenalis, der Bischof von Jerusalem, hatte vor dem monophysitischen 
Mönch Theodosius fliehen müssen. Theodosios sandte ihm Meuchelmüörder nach, 
durch Irrtum aber wurde nicht Juvenalis, sondern Severianus, Bischof von Soy- 
thopolis, getötet. (Vgl. Mansi VII, 485). Theodlosios und seine Anhänger ver- 
übten nun als die tatsächlichen Herrscher in Jerusalem die grössten Gewalttä- 
tigkeiten. Dagegen sandte Markianos seine Expedition. In seinem Schreiben 
an den Archimandriten, die Mönche und das Volk von Jerusaleın spricht er sich 
über seine Absicht und den Grund der Expedition klar aus (vgl. Mansi VII 
483-496). Die Expedition war erfolgreich. Theodosios floh und zwar, wie es 
hiess, nach dem Berge Sinai. Markianos sandte nun an (len Bischof Makarios und 
die Mönche des Berges Sinai ein Schreiben mit der Bitte um Auslieferung des 
Theorlosios. Er wiederholt die Anklageı gegen ihn und macht ihn verantwort- 
lich für alle Greuel, «lie in Jerusalem verübt worden seien. Er wünscht seine 
Auslieferung, nicht um ihn zu strafen, somlsru um zu verhindern, dass er noch 
mehr Unerfahrene zu Irrtum und zu Unglück bringe. Vgl. Mansi VII 4814. 
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zerschmettert sei. Und dies war sein Glaube. Sie liessen 
ihn in den Tempeln lesen und iu den Kirchen erklären auf 
len Altären und auf den Kanzeln ?, und dieser enthält und 
bekräftigt das Bekenntnis, dass der Messias zwei Naturen 
und zwei Willen und eine Person sei, nicht anders. Da soll 
einer (nur einmal) sich nicht darein vertiefen, (?) so geht er 
zu Grunde, und es soll nur einmal einer davor nicht auf 
sein Angesicht fallen, (?) er wird getötet und verbrannt. 
Damals war unter den Statthaltern eine Person mit Namen 
Sabä (XX VIII), dem die Melkiten den Beinamen Es-siqi gege- 


» * 
* Just pl. uU wohl = Ai der Letiner, mit Umlautung des ı zu ] 
wie auch sonst häufiger in den semitischen Dialekten. 


Diese beiden Briefe des Kaisers Markianos sind unvergängliche Denkmale seiner 
Milde und seiner Sorge für seine Untertanen. Markianos war wirklich nicht 
nur ein tüchtiger Politiker und Krieger, sondern auch ein wohlwollender Vater 
für sein Land, ein ganz anderer Herrscher, als ihn die religiüse Voreingenom- 
menbeit unsers Autors uns schildert. In seinem Schreiben heisst der Feldherr 
Dorotheos, unser Verfasser nennt ilın Saba. Ein Saba als Haupt einer Expedition 
des Kaisers Markianos nach Jerusalem ist nicht bekannt. Es liegt wolıl auch hier 
wieder eins Verwechslung vor und zwar mit Saha, dem Parteigänger des Bischofs 
Elias von Jerusalem, einem eifrigen Gegner der Monophysiten. Saba (Sabhas, 
Sabbas) geboren 439 zu Mutalasca bei Kaisareia in Kappadokien), Schüler «des 
Euthymios (+ 473), des Stifters eines selır berühmten, heute noch bestehenden 
Klosters am Kedronbach bei Jerusalem, später Oberer dieses Klosters, das nach 
ihm das Sabaskloster benannt wurde, um 490 durch den Patriarchen von Kon- 
stantinopel Sallustius zum Priester geweiht, weil die Münche nur einen Priester 
zum Vorsteher zu haben wünschten, ging 51] als Gusanılter zum Kaiser Anua- 
stasios (491-518), um für den Rischof Elias von Jerusalcın gegen Sevurus und 
die Monophysiten zu wirken. Seine Mission am kaiserlichen Hofe war von 
grossem Erfolg gekrönt. 517 brachte er des Elias Nachfulger, den Bischof 
Johannes von Jerusalem, dazu, die Monophysiten zu verurieilen. Saba starb 
5 Dezember 532. Vgl. Loofs in Gebhard und Harnack Texte und Unter- 
suchungen 111277/8. Sein Fest istam 5 Dezember, bei den Kopten am 9 Choiak, 
(oder Ohoihak, dem Kihak in arabischer Benennung) = 17 Dezember als höheres 
Fest. Vgl. Nilles Calendarium Manuwale | 344 ff. 11 699, TI1. Seine Vita ist 
von Kyrillos von Skyihopolis verfasst (bei Cutelerius Monumenta Graecae 
Eeelesiae. Paris 1686 III c. 36. 220-376). Zum Streit zwischen Rlias und Ana- 
stasios vergl. auch Makrizi. 17. Dass die vermutete Verwechslung mit (den 
hl. Sabas Thatsache ist, ergiebt sich mit ziemlicher Sicherheit auch aus dem Bei 
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namen Rn oder wohl besser En E Ba) ist offenbar mil enx’s sae- 


ptum, fanun, Laura identisch. ist also ein Laurenbewohner oder Lau- 
renstifter oder «lurgl. Dieser Beiname passt ganz vorzüglich zum hl. Sabas, der 


= 


_ 
= 


a 


Abhandlung. über den Glauben der Syrer. 93 


ben hatten. Den sandte Markianos nach Jerusalenı, dem erha- 
benen, damit er das unschuldige Blut vergiesse, und er sandte 
ihs als Metropoliten unıd als Stellvertreter von sich, er solle 
beten unter ihnen und richten, und er trug an seinem einen 
Fuss den Sporo der Statthalterschaft un. an seinem andern 
Fuss den Schuh der Richter. Und sieh, er trat in die ge- 
heiligte Auferstehungskirche ein, während sie in ihren Lich- 
tern strahlte, und er rief die gesegneten Priester zu sich, 
damit sie die Dekrete (es Königs Markianos läsen und seinen 
Glauben öffentlich mit lauter Stimme erklärten. Da liessen 
sie den Sidjäg, den obersten der Dinkone, herbeirufen und 
liessen ihn auf den Ambo hinaufsteigen, damit er seinen 
Glauben vorlese, un: sieh, es war ein anderer als der rechte 
Glaube, einer, vor dem der Kundige in Flucht davoneilt. Da 
warf er das Schreiben aus seiner Hand un. sprach zu ihnen: - 
« Vielleicht ist in der siegreichen Stadt Konstantinopel ein 
anderer Messias aufgegangen, oder es ist über sie ein an- 
deres Evangelium als das, welches wir haben, herabgestiegen; 
doch wir glauben nur den Glauben unserer Väter, der reinen 
Apostel und der fleckenlosen Propheten, und predigen eine 
einzige Natur und einen einzigen Willen und eine einzige 
Person und eine einzige Gottheit vor der Menschwerdung 
und nach der Menschwerdung. Und dieser Glaube, der ist 
Falschheit und Verleumdung ». Da sagten alle Gläubigen: 
«Jawohl, das ist recht». Und sieh, Säbi, der Abgesanılte 
des Königs, erzürnte gar sehr, als er diese Rede hörte, und 
tötete diesen Diakon an der- Türe des Grabes des Herrn, 
des Messias, und er befahl, dass man die Christen beraube 
und ihre Frauen schände. Da flohen die Gläuligen zu einem 





die von Euthymios gestiftete Laura zu solcher Blüte brachte. und so innig mit 
derselben verwachsen war, dass sie noch bis auf den houtigen Tag seinen Namen 


trägt: GLs (jaw. (Vgl. Z.D.M.G.LIV 8.336 ff. und auch Bi. I 1847, 148; wo 
# 
Fleicher Es-siq mit « Zellengallerie » übersetzt). 
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(XXIX). Zum Ausdruck des Glaubens an eine Natur und eine Person in Chris- 
tus pflegen die Monophysiten das Kreuzzeichen mit nur einem Finger zu ma- 
chen. Im Gegensatz hierzu bildete sich, jedoch nicht allgemein, bei den Dyo- 
physiten die Sitte, das Kreuz mit zwei Fingern zu machen. Vgl. Gretser De 
eruce Christi tom, I pars II lib. IV de sancta crucec. 1. Naironus Euoplia 30 
teilt eine Stelle aus Davids Barpaulos’ Dialog zwischen einem Melkiten und einem 
Jakobilen mit: «Es sagte der Melkit: Sagt mir, weshalb macht Ihr das Kreuz- 
zeichen ‘ınit einem Finger? Da sprach der Jakobit zu ihm: Siehe, Christus 


- ist nur Einer, dus Wort Goties, das Fleisch geworden ist, und nicht ist er 


Zwei; und er ist gekreuzigt worden auf einem Kreuz, und gekreuzigt worden 
ist er nur ein einzigös Mal; aus diesen Gründen machen wir das Kreuz mit 
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Orte, der Elgismänije genannt wird, und suchten Schutz! 
beim Grabe der Jungfrau Maria. Da fiel auf sie das böse Au- 
ge, dakam Säl mit dem Namen Es-sigi, der Verfluchte, und 
tötete an diesem Tage 26,000 Blutzeugen wegen des Namens 
des Herrn, des Messias, und 27 Frauen, welche SibA, der 
Verfluchte, geschändet hatte, während das Weib des Sidjiq, 
dden die Melkiten und ihr Statthalter getötet hatten. unver- 
sehrt blieb. Darauf gab er sich mit dieser Tat nicht zufrie- 
den, sondern er schnitt 12,000 Finger den Christen ab, welche 
sich nicht dazu verstanden, mit zwei Fingern (XXIX) das 
Kreuzzeichen zu machen. Dies nun war die erste Frucht 
des vierten Konzil, und (daher) nannten die Väter (dieses 
Konzil das Martyrermordende, und bis auf den heutigen 
Tag hat der Hass und die Abneigung und der Widerwille 
zwischen ihnen d. h. zwischen der Gemeinde der Melkiten 
und den übrigen Gemeinden fortgedauert. Und immer noch 


STE WATT 


nur einem Finger.» Vgl. ferner B. 0.1633 (II), und 626 (XXX u. XXX), 
Naironus a.a.0.% und 3l, Bar-E#räAjä Chron. Ecel. 427 fl. (B. 0.11 356) 
und den Anfang des zweiten Teilos des vorliegenden Traktatos (Sach. 43, Fol. 60* ff. 
Bei beiden Parteien, den Monophysiten wie den Dyophysiten, scheint das ‚Finger- 
abschneiden zum eisernen Bestand der Grausamkeiten oder vielleicht auch bloss 
der Anklagen gehürt zu haben. So heisst es in dem Kalendarium der mono- 
physitischen Kopten zum 29 September: (Festum) 80000 digitorum, quos am- 
putaverunt Graeci Alewandriae benedicto populo Aegyptiorum eo, quod signum 
erueis unico digito formarunt. Vgl. Nilles Calendarium I 289. Andererseits 
werfen die Dyophysiten dem Pachomios, dem Bischof von Saka, vor, dass er 
mit Hülfe des Statthalters Abü-l-gai3 Hamärawaihi "Ahmed ben Tülün, (270-280 H) 
dem melkitischen Patriarchen in Alexandreia die beiden Finger des Segnens an 
der rechten Hand habe abschneiden lassen. Vgl. Renaudot Hist. Patr. 
Al. 329. Dass hier bei dem Verfasser unseres Traktates auch das Fingerab- 
schneiden mit unter den Greueltaten des Wüterichs Saba figuriert, ist weiter 
nicht verwunderlich, zumal es sich janur um 12000 Finger handelt. Auch das 
Schänden der Frauen ist ziemlich selbstverständlich, wundern muss man sich 
nur über die geringe Zahl (27). Ob da nicht ‚;z)l ausgefallen ist; denn 27 ist 
doch für einen Schriftsteller wie den unsern, der mit Tausenden zu arbeiten 
pflegt, eigentlich gar nicht der Mühe wert. 


la! Dsly lyb)l ZU ou AS U u Gr ee 
ar dla Isle le bir hl; we E27 
aan \\y ie up I Aralli ulb Je’ aueh ini äll 
Je Iyelas !atyl N el Ge! 
OyzeE ogäls 


= - 


a PundS md — DS mol — ce VAR 3 — 4 Pant 


P: 
7 
F 





Ta w 4% 


Du 


Abhandlung über den Glauben der Syrer. 97 
ängstigen und fürchten die Christen sich vor dem Berauben 
und dem Schänden und’ dem Abschneiden der Finger, und 
eine Masse von den Gläubigen machen das Kreuzzeichen 
mit zwei Fingern gerade wie die Melkiten bis auf den heu- 
tigen Tag, und zur Entschuldigung weisen sie hin auf die 
Muslims und darauf, das diese den einen Finger erheben, 
während sie doch in Wirklichkeit in Furcht und Angst ge- 
blieben sind. 


ORIENS CRRISTIANUS. IV. 


Eine syrisch-melehitische Allerheiligenlitanei. 


Herausgegeben mit einleitenden Bemerkungen 
über orientalische Parallelen der litaniae omnium sanctorum. 


Von 
Dr. Anton Baumstark 


Das Wesen, der Ursprung und die Entwicklungsgeschichte 
der s. g. Litaneien abendländischer, näherhin der römischen Litur- 
gie und besonders des ältesten und bedeutsamsten dieser Formu- 
lare, der litaniae schlechthin oder litaniae omnium sanctorum, bil- 
den ein Problem liturgiegeschichtlicher Forschung, dem in neuerer 
Zeit von verschiedener Seite näher getreten wurde. 

Festen Boden wird man hier wie so oft nur unter die Füsse 
bekommen, wenn man das Abendländisch-Römische im grossen Zu- 
sammenhang des allgemein Altkirchlichen d. h. unter Vergleich 
der christlich-orientalischen Parallelerscheinungen betrachtet. Das 
Recht, wie Usener' es tut, die römischen lifaniae als etwas völlig 
Eigenartiges unmittelbar an die — ihrem Karakter nach übrigens 
gar nicht näher bekannten — indigitamenta des heidnisch-stadtrö- 
mischen Kultus anzuknipfen, dieses Recht hätte man nur, wenn 
auch wanigstens ein einziger Bestandteil des abendländischen For- 
mulares schlagender Parallelen in der christlichen Liturgie des 
Ostens entbehrte. 

Es bezeichnete daher eine dankenswerte Förderung der Li- 
taneiforschung, als unlängst Schermann? in einer kleinen Pub- 
likation vier griechische Litaneien mit Heiligenanrufungen zusam- 
menstellte. Doch hat nur die Hältte des von ihm Gebotenen den 
Wert selbständiger orientalischer Parallelen. Deun die Litanei des 
Psalterinm Aethelstianum steht unverkennbar unter lateinischem 
Einfluss, und ein Gleiches ist mindestens höchst wahrscheinlich 
bei dem italo-griechischen Formular der Hdschr. T. 8. VI. zu Grot- 





' Das Weihnachtsfest. 290. 
* Griechische Litaneien. RQS. XVII 331-338. 
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taferrata. Sodann hat Schermann es auch unterlassen’seine Gabe 
organisch in das ausgedehnte Material ähnlicher Art einzuordnen, 
das an allen Ecken und Enden lüngst gedruckt vorliegt, leider 
aber keine genügende Beachtung findet. 

Ein Ueberblick über dieses Material nıag im Folgenden der Ver- 
öftentlichung einer karzen syrischen Allerheiligeulitanei als Einlei- 
tung dienen. Es handelt sich um Material scheinbar sehr verschie- 
dener Natur, wie ja auch die römisch-abendländischen Zlifaniae 
omnium sanctorum höchst verschiedenartige Elemente vereinigen. 

Von Einleitung und Schluss abgesehen, lassen sich hier nä- 
herhin drei grosse Bestandteile unterscheiden die im Weiteren der 
Kürze halber mit A, B und C bezeichnet werden.. A bilden die 
Anrufungen der allerheiligsteu Dreifaltigkeit, welche mit miserere 
nobis, und diejenigen einzelner Heiliger oder ganzer Klassen von 
Heiligen, welche mit orafte) pro nobis beantwortet werden. Fir 
B ist die gemeinsame Antwort libera nos, Domine karakteristisch. 
Durch die Praeposition A/b) eingeleitete Angaben einzelner Uebel, 
von welchen Befreiung oder Errettung erfleht wird, stehen an 
erster, durch Per eingeleitete Bezeichnungen der Hauptgeheimnisse 
der Heilsökonomie Christi als der Mittel oder der Bestimmungs- 
gründe der gewünschten göttlichen Errettung stehen an zweiter 


Stelle. C endlich ist eine Liste wit der Konjunktion Uf einge- 


führter Spezialbitten für alle möglichen Angelegenheiten, welche 
jeweils die Antwort Te rogamus audi nos ergänzt. Uebergangs- 
glieder stehen, gewissermassen als Sperren, zwischen den einzelnen 
Bestandteilen, und scheinen noch heute deren ursprüngliche Selb- 
ständigkeit zu verraten. 

In C hat Duchesne ' längst ein Seitenstück zu dem unter 
verschiedenen Namen erscheinenden, ‘wohl aber noch am besten als 
&xrevng oder suvarın zu bezeichnenden allgemeinen Kirchengebet 
orientalischer Liturgie erkannt. Er hat zweifellos Recht, wenn 
wir Form- und Inhalt des Stückes ins Auge fassen, ohne dass in- 
dessen damit auch schon etwas über dessen älteste Funktion im 
Organismus der römischen Liturgie entschieden wäre. Einen Nach- 
hall, wenngleich nicht den einzigen oder auch nur den bezeich- 
nendsten Nachhall, bildet dasselbe für Rom von jenem schon durch 
den Martyr-Philosophen Justinos bezeugten allgemeinen Gemeinde- 
gebete, das seine ursprüngliche Stelle im eucharistischen Sonntags- 





! Origines du culte chretien. 3 Aufl. 165. 
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gottesdienst zwischen den Schriftlesungen bezw. der Homilie und 
den Vorbereitungsakten der im engeren Sinne eucharistischen Feier 
hatte. In orientalischer Liturgie hat dieses altchristliche Gebet, 
das zu Rom sich am getreussten in den orationes sollemnes des 
Karfreitags spiegelt, eine fast unübersehbare Verbreitung durch 
alle Schichten des Gottesdienstes und zum Teile eine sehr ver- 
schiedene formale Ausgestaltung gefunden. Auch nur in flüchtigem 
Ueberblick auf alle einschlägigen Fragen einzugehen, würde hier 
schon zu weit führen. Man findet das Material, soweit die eucharis- 
tische Liturgie in Betracht kommt, beinahe vollständig bei Bright- 
man Liturgies Eastern and Western. Oxford 1896. Bezüglich der 
"Exrevnig-suvaren in anderen Teilen des griechischen Gottesdienstes 
kann man sich in den liturgischen Ausgaben der Propaganda, von 
Venedig, Konstantinopel und Athen leicht Rates erholen. Beson- 
ders bequem ist das Material sodann noch für die koptische Kirche 
in der von Tuki besorgten Propaganda-Ausgabe ihres Eucho- 
logion oder Pontifikale * zugänglich. Endlich sind die gemein- 
giltigen ostsyrischen (von Hause aus nestorianischen) Formulare 
in jedem der drei Bände des von Bedjan bearbeitenen Breviar- 
ium Chaldaicum 341 *-347 * gedruckt. 

Diese Letztgenannten bieten uns nun aber eine Parallele nicht 
nur zu Teil C sondera auch zu Teil B der römischen litaniae. Der 
‚langen Reihe durch x (pro) eingeleiteter und mit N.s foremus) 
beantworteter Spezialbitten geht hier nämlich eine kürzere Reihe 
von Anrufungen mehr allgemeinen Karakters voran, auf welche 
man mit se (Rogamus te) antwortet. Wie die abendlän- 
dischen von B richten sich diese näherhin an Christus, und — aller- 
dings, nach der verschiedenen Festzeit wechselnd, nur auf eines — 
der Hauptgeheimnisse der Oekonomie Christi nimmt denn auch eine 
dieser Anrufungen Bezug: 
‚on; , 9327) nalnz on = Der durch seine Geburt (seine 
‚nualonnz ‚al u a BE sein Fasten, seinen 

* Einzug, seine Auferstehung, sei- 

(Hess sa.=> ‚ahshses> ne Himmelfahrt, seine Geistes- 

ge. rar ale Böll Lou sendung, sein hl. Kreuz) die Erde 

. erfreute und den Himmel mit Ju- 
-“P° bel erfüllte, wir bitten dich „. 

Die enge Verwandtschaft mit den Litaneirufen Per mysterium 
sanctae incarnationis tuae u. 3. w. ist hier unverkennbar, 





‘ Zwei Bände. Rom (ohne Jahreszahl) 
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Eine nicht minder augenfällige Parallele zu A zeigen dann 
aber andere orientalische &xreveig an ihrem Schluss. Das Ein- 
fachste weist hier die byzantinische Liturgie auf an der Formel !: 
Täs mavaylıs äypdvrov Umepeuloyoupdung Evddkou deamolung iuiv 
deorönov nal asımapflevou Maplas perd mdvruv Toy dylov wunio- 
veuoavrsg (davroug nal KAAnAoug nal mäcav viv Lonv ipav Kprioro 
ro 0:5 rapadwuehe). Noch weit deutlicher gemahnt an die Aller- 
heiligenlitanei das entsprechende Stück der (griechischen) Jakobos- 
Liturgie ?: Tg wavaylag äypadvrou Umepevöckou deamolung nuav deo-. 
zörou nal dsımaphivou Maplas, od äylou "Iodvvou roü Zvöckou mpo- 
pirou, mpodponou aul Bamrısroi, ray Delay xxl mavsupiuuv dmo- 
aröiwv, ävdokwv mpopnray zul AMMopipwv paprupwv perd mayrov 
zöv dylav zul drmalov ummoveusavreg u.8.w. Wir haben hier be- 
reits verschiedene Heiligenklassen und ausser der Gottesmutter 
auch den Täufer mit Namen genannt. Koptisch-arabische Lita- 
neienforwulare gehen aber selbst hierüber noch entschieden hin- 
aus. Gerade in den ägyptischen Messliturgien weist allerdings das 
allgemeine Kirchengebet eine Heiligenkommemoration am Schlusse 
nicht auf. Das Nämliche gilt von einem jüngst edierten Kirchen- 
gebet, das in barbarischem Griechisch und in koptischer Schrift 
selbständig überliefert ist *, und von der aus einem koptischen Texte 
geflossenen hochinteressanten &xrevng der abessynischen Taufli- 
turgie’. Auch in dem Tukischen * Euchologion „ schliesst ein ein- 
schlägiges Formular wohl einmal mit.der blossen Erwähnung der 
Muttergottes, des hl. Markus und “aller Heiligen „°: 


gixen mı mpechıa Ur Liu olelası, Intercessionibus do- 


nze xenoc anpen |; ll 5,slh FÜR minae omnium nost- 


seoTroXoce coorÄAh + e rum purae Dei gene- 
ATıa mapıa : tea mı + Ba St, (”>*|trieis S. Mariae et 


g0 ze miarıoc nevar- | (la Ki dus! (as |precibus S. Marci e- 
vediorne aapkoc nem|, , |, 2 ui] vangelistae en omnis 
MYKGOPOC THpg MTE It- chori sanctorum: Do- 
ATIoc: Krpie ERENHcoN -!- DO +! | mine miserere. 





' Brigbtman Liturgies Eastern and Western. 363. 382, 
”A.a. 0. 35. 40. 48f. 66. i 
® vgl. Brightman 119-122. 158-161. Renaudot Liturgiarum orien- 
talium collectio (Frankfurter Neudruck). I 8-11. 
. * Vgl. Junker-Schubert Ein griechisch-koptisches Kirchengebet in 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde XL 1-31. 
® In lateinischer Uebersetzung bei Migne P.S.L. CXXXVIll 938-943. 
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Doch in dasselbe äussere Schema fügt sich hier in anderen 
Fällen ein ungleich reicherer Inhalt. Mehrfach werden hinter der 
Gottesmutter die drei Erzengel Michael, Gabrie] und Raphael mit 
Namen genannt '. Zwischen ihnen und dem Evangelisten Markus 
erscheint wohl auch der Protomartyr Stephanos *, oder es folgen 
auf die Erzengel statt des Iıl. Markus die vier “ unkörperlichen 
Lebewesen „ der Evangelistensyınbole, die vierundzwanzig Aeltes- 
ten der Apokalypse und ‚Johannes der Täufer *. Derartiges ist 
.dann sachlich schon eine kleine Allerheiligenlitanei und es tritt 
vollends auch formal A recht nahe, wenn daraus bis an drei selb- 
ständige Akklamationen gebildet werden, deren jede das Köpıe &Xdn- 
sov der Gemeinde beantwortet ‘. 

Man könnte sich angesichts solcher Erscheinungen einen ‚Au- 
genblick lang zu dem Gedanken versucht fühlen, das allgemeine 
Kirchengebet des Orients sei von Hause aus den römischen litaniae 
völlig konform gewesen und es habe erst im Laufe der Zeit die 
Gegenstücke zu A und B ganz verloren oder sich zu rudimentä- 
ren Bestandteilen zurückbilden sehen. 

Indessen Umstände von entscheidender Tragweite verbieten 
eine solche Annahme. Schon, dass kein einziges orientalisches 
Formular zugleich Parallelen za A und B enthält, muss mindes- 
tens auffallen. Einen scharfe Unterschied zwischen dem Orient 
und Rom bedeutet es sodann, dass die Heiligenkummemoration 
dort, wenn sie sich überhaupt findet, dem Gegenstück von C folgt, 
nicht vorangeht. Ferner fehlt dieselbe einmal in den absolut äl- 
testen Formularen der orientalischen &xrevig wie in demjenigen 
von AK VIII und demjenigen der Adyan roö xuplov. Sie fehlt, 
wie wir sahen, ebenso in den nach der Natur der Dinge älteren 
ägyptischen Formularen. Sie fehlt endlich der &xrevig in der eu- 
charistischen Liturgie der Armenier, hat also, da diese sich auf 
jener aufbaut, auch der byzantinischen ixrsvng ursprünglich ge- 
fehlt. Durchweg erweist sie sich somit im Orient selbst als ein 
späterer Zusatz, und andererseits fehlt sie in abeudländischen Sei- 
tenstücken zu dem allgemeinen Kirchengebet des Morgenlandes, 
wie sie Rom an den erwähnten orationes sollemnes des Karfreitags 





'A.0. 0. ll rv4. rar. pya. 
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und wie sie die ausserrömische bezw. vorrömische Messe in Span- 
ien, Mailand und Irland darbietet. 

Doch nicht um einfache Erweiterungen des C entsprechenden 
Grundstockes orientalischer Formulare handelt es sich bei deren 
Parallelen zu A und B. Ein weitab von dem allgemeinen Kirchen- 
gebet des Apologeten Justinos Heimisches, aber nicht minder. als 
dieses selbst wurzelhaft Urchristliches hat sich hier äusserlich mit 
der &#revig verbunden. Es ist der Kreis nachweislich von Hause 
aus exorzistischen Gebetes, in welchem wir noch weit frappanteren 
orientalischen Parallelen von A und B als den bisher angeführten 
begegnen. 

Die Bedeutung des Exorzistischen für das gesamte frühchrist- 
liche Geistesleben ist man unstreitig in jüngster Zeit hin und wie- 
der zu übertreiben geneigt gewesun. Man darf sie aber mindes- 
tens ebensowenig unterschätzen. Die von Harnack ' in das rich- 
tige Licht gerückte Tatsache, dass der ursprünglich neben dem 
mpopirng, dem yAoscoAad@v und anderen Charismatikern stehende 
&Eopxıarng allein sich einen Platz wenigstens unter den ordines 
minores der endgiltigen hierarchischen Ordnung eroberte und be- 
wahrte, redet deutlich genug. Nicht minder deutlich redet die 
breite Schicht exorzistischen Gebetes, die vor der Taufe und vor 
allem was mit Taufe und Firmung zusammenhängt, wie Taufwas- 
ser- und Chrisma- bezw. Myronweihe, durch die Jahrhunderte 
hindurch erhalten blieb. 

Als ihr “Heiland „ ist “der Herr Jesus Christus „ einer Zeit 
gepredigt worden, die tiefer als jede andere vor und nach ihr in 
den Arınen dessen ruhte, was ihre eigene populär-philosophische 
Litteratur unter dem Nanıen der derswdarpovix zu bekämpfen nicht 
müde wurde. Ganz und gar durchdrungen vom Glauben an das 
mäyra minpn dev elvar, auf Schritt und Tritt bangend vor unsicht- 
baren und tbermenschlichen Mächten, in ihrer breiten Masse ge- 
radeza dem philosophischen Rationalismus ihrer Aufgeklärten ent- 
gegengesetzt gerichtet, so stellt sich uns die hellenistisch-römische 
Menschheit dar, welche der aus dem Judenlande kommenden * frohen 
Botschaft „ des Gekreuzigten und Auferstanden lauschte. Wie er 
zur Zeit seines Erdenwallens aus armen “ besessenen „ Menschen- 
kindern “Daimonen austrieb , erzählte dieser Menschheit jedes— ka- 
nonische oder apokryphe — Buch, das sich ihr als Kompendium 





' Die Quellen der sog. Apostol. Kirchenordnung u. s. w. T.u. U. II 5. 
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solcher “froher Botschaft „ darbot, erzählte ihr gewiss mündlich 
jeder Prediger der neuen Lehre. Welche Aufmerksamkeit musste 
naturgemäss gerade solche Erzählung finden ? Wie vielen Anhang 
musste es jenen’ Predigern gerade verschaffen, dass auch sie sich 
mit der Gewalt einführten, im Namen des Meisters “den Daimonen „ 


zu gebieten? Wie voll von “ Daimonen „ musste die Welt, auch dem 


Bekehrten erscheinen, fir den vor allem, wofern er sich nicht zu 
euhemeristischer Erklärung der heidnischen Mythologie bekannte, 
die in den prunkenden Tempeln rings um ilın, auf Märkten und 
Strassen verehrten Göttergestalten Griechenlands, Roms, Aegyptens 
und Asjens ebensoviele reale “ daimonische „, dem “einzigen, wahren 
 Gotte,, feindlich gegenüberstehende Mächte waren? Welche Be- 
deutung für die Lebensauffassung jedes Einzelnen in der Gemeinde 
wie auch für das Bewusstsein dieser selbst musste ein Apostelwort 
(Eph. 6 $12) von dem Ringen nicht gegen Fleisch und Blut allein, 
sondern gegen die “bösen Geister unter dem Himmel „ gewinnen? 
Es war eine psychologische Notwendigkeit, dass sich der Christ 

der ersten Jahrhunderte in einer Weise, die uns heute nur schwer 
mehr verständlich ist, in einem Kampfe auf Leben und Tod mit 
“daimonischen „ Gewalten fühlte. Seine ältesten Waffen in diesem 
Kampfe waren das Zeichen des Kreuzes und der mächtige Name 
Jesu, vor dem “jedes Knie im Himmel, auf der Erde und in der 
Unterwelt sich beugt „. Die altchristliche Wertschätzung des Kreu- 
zeszeichens in diesem Sinne beleuchtet bereits eine Aeusserung des 
Tertullianus ‘. Bezüglich des Namens Jesu aber wirft das inhalt- 
reiche Buch von Heitmüller: nunmehr Schlaglichter, deren 
Bedeutsamkeit man nicht verkenneu kann, auch wenn man sehr 
weit davon entfernt ist, den allgemeinen Standpunkt des Verfassers 
zu teilen, seine zusammenfassenden Urteile als richtig anzuerkennen. 
Doch alles feierliche Gebet, jedes in einem gewissen Sinne ma- 
gisch bannende zumal, drängt seiner Natur nach leicht zu mög- 
lichster Wortfülle unter Wahrung einer möglichst schematischen 
Uebersichtlichkeit. Es liebt seinen Gedanken grösseres Gewicht 
dadurch zu verleihen, dass es ihren Ausdruck in immer neuer, 
leicht veränderter Form mehrfach wiederholt. Es neigt stark zur 
Bildung längerer Ketten von sich formal genau entsprechenden 
und inhaltlich gleichwertigen Gliedern. Mit besonderer Entschie- 





' De corona militis 3 (Migne P.S.L. II 80). 
* «Im Namen Jesu». Güttingen 1903. 
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denheit drängte nach dieser Seite das spätantike Gebet. Ich erin- 
nere an die gehäuften Anrufungen der einzelnen Gottheit in den or- 
phischen Hymnen. Sein höherer und reinerer Inhalt begritndete 
keineswegs für das christliche Gebet ein Heraustreten aus dem Wir- 
kungskreise allgemeingiltiger und augenblicklich besonders stark 
sich. geltend machender Gesetze einer rein formellen Entwicklung. 
Dies zugestanden, lag nun aber für exorzistische Formulare nichts 
näher, als neben dem Kreuzestode des Gottessohnes in der Form 
einer in solchem Zusammenhang von Origenes xara Keicou I 6 
ausdrücklich erwähnten drayysıla av mepl aurod.isropıav auch 
anderer Momente seines Erdenwandels, seiner wundermächtigen Tä- 
tigkeit, seines Leidens und seiner Verherrlichung zu gedenken, 
‚neben dem Namen Jesu andere heilige Namen, die Namen Gottes, 
welche die Bibel’ darbot, der drei göttlichen Personen, himiulischer 
Mächte wie der Erzengel, Namen von Martyrern, den Namen der 
Mutter des Herrn, der Apostel, des Täufers und schliesslich auch 
anderer “Heiliger „ beizufügen. So ergaben sich ungezwungen den 
Teilen B und A der römischen litaniae entsprechende Stücke. 

Dies ist nicht etwa nar eine Kette von Vermutungen. Der 
unebenbürtige, aber echte Sohn des altkirchlich exorzistischen Ge- 
betes ist das christliche Zaubergebet. Wiederum ist man in jüngs- 
ter Zeit zuweit gegangen, wenn man schon das Erstere einfach auf 
die Stufe abergläubischer Zauberformeln herabdrückte. Aber der 
Zweck der Bannung feindlicher Mächte, welche dem Meuschen am 
Leibe so gut als an der Seele zu schaden sich bemühen, ist doch im 
einen und im anderen Falle derselbe. Das Zaubergebet bezeichnet 
nur das Herabsinken eines ehedem vom Ansehen des gottbegnadeten 
Charismatikers oder von der Anordnung der Kirche Getragenen in 
die halbdunkle Sphäre des Volksglaubens und Volksbrauches, des- 
sen keckes Wuchern sich der weisen Zügelung durch die kirchliche 
Autorität entzieht. Ja wenigstens im Orient wird es zuweilen 
schwer fallen, sich zu entscheiden, ob man einen bestimmten Ge- 
betstext dem Bereiche des offiziellen Kirchengebetes oder demjeni- 
gen des volkstümlichen Zaubergebetes zuzuweisen habe. Beide 
Dinge fliessen hier stark ineinander , und eine scharfe Greuze ist 
keineswegs immer leicht zu ziehen. 

Unter den Namen des angeblichen bekehrten Zaubarers und 
späteren Blutzeugen Kyprianos von Antiocheia hat sich christliches 
Zaubergebet zunächst des Ostens anscheinend zuerst gestellt. Der 
Name eines Martyrs Tryphon erfreute sich gewiss bald einer glei- 
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chen zweifelhaften Ehre uud wahrscheinlich hat Dasselbe von zwei 
weiteren Martyrnamen, Eustathios und Julianos, zu gelten. End- 
lich wurde hierher gehörige Ware auch unter dem Namen gefei- 
erter Kirchenlehrer, wie Basileios, Gregorios, Chrysostomos und 
anderer heiliger Bischöfe wie Nikulaos von Myra kolportiert. Und 
nun finden sich beinahe durch die Bank in der so umschriebenen 
Litteratur des christlich-orientalischen Zaubergebetes Parallelen 
zu A und B genau von derjenigen Art, von welcher wir solche für 
ältere exorzistische Formulare unterstellten. Man vergleiche die 
arabische und die abessynische Rezension der Kyprianosgebete !, 
deren von Schermann herausgegebenen griechischen Text ? 
und das Gregorios- und das Chrysostomosgebet der Hdschrr. Ottob. 
qr. 290 und 294, denen die wiederam von Schermann in der Ein- 
gangs berührten Publikation als N” 3 und 4 abgedruckten “ grie- 
chischen Litaneien „ entstammen. j 

Wie der Ausdruck seiner abergläubischen Volksfrönmmigkeit 
bietet sodann aber auch das von vornherein kirchlich offizielle oder 
doch durch die Kirche sanktionierte Gebet des Orients eine Fülle 
für uns im gegenwärtigen Zusammenhange höchst interessanten 
Materials. 

Parallelen zu den durch Per eingeleiteten Akklamationen von 
B liefern zwei unter dem Namen des hl. Basileios stehende &&op- 
zıspol mpög Foug Fasyovrag Umd dxıudvov zal mpdg indornv dali- 
varav*, unmittelbar exorzistische Formulare also, die überdies un- 
verkennbar eine sehr getreue Probe für das eigentümliche Wesen 
der Gattung bilden. Mit "EZopxilw (bezw. "Opxlfwo) oe zur (Toü) 
wird im einen, mit "Eririuz (bezw. 'Erırinnazı) cor Kupiog, dıd- 
Pod, & im anderen Falle das einzelne (lied in einer langen Reihe 
von Beschwörnngen eingeleitet, die in partizipialen Wendungen 
das gesamte Tebeus- und Wirkensbild des Heilands gegen die höl- 
lischen Mächte zu Felde führen. Erwähnt werden näherhin in dem 
"Ekopzxifw-Textv die vorzeitliche Zeugung durch den ewigen Vater, 
die Menschwerdung aus der allersoligsten Jungfrau, die Wunder 
des Herrn, sein Sieg über den Tod in Sterben, Begräbnis und Auf- 
erstehung, endlich die Sendung des Hl. (seistes, in dem "Eriripz- 
Texte die Menschwerdung, einzelne Wunder nämlich die Beruhi- 


'Bui Basset Apoeryphes ethiopiens. VI 38 If, 6-24. 
* Die griechischen Kyprianosgebete. 11 303-323 dieser Zeitschrift. 
* Böyakiyıov 7 wiyz. Rom (l’ropaganıa-Ausgabe) 1873. 359 IT. 364 IT. 
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gung des Seesturms, die Heilung des Blindgeborenen, die Aufer- 
weckung der Tochter des Synagogenvorstands und die Auferweckung 
des Lazaros, einzelne Momente des I,eidens Christi, sein Tod, das 
Hinabsteigen seiner Seele zur Unterwelt, Auferstehung, Himmel- 
fahrt und Sitzen zur Rechten Gottes, zuletzt die Wiederkuuft zum 
Gericht. Der Karakter des Ganzen ist beide Male ein.noch ent- 
schieden in höherem Grade litaneienmässiger, noch mehr der Weise 
des römischen Formulars sich nähernder als selbst in den entspre- 
chenden Stücken der orientalischen Kyprianosgebete. 

Parallelen zu A giebt sodann zunächst gleichfalls das grosse 
Euchologion der Grischen in zwei verschiedenen Klassen seiner 
Gebetstexte an die Hand. Apotropäische Gebete gegen Kriegsnot, 
Krankheit, Erdbeben u. s. w. kommen in Frage und Weihe- oder 
Segnungsgebete. . Ueber den wesenhaft exorzistischen Karakter der 
Ersteren braucht kein Wort verloren zu werden. Aber auch bei 
Weihe und Segnung tritt für das altkirchliche Bewusstsein das ne- 
gative Moment der Reinigung der zu weihenden Sache von inne- 
wohnenden “daimonischei „ Mächten stark in’den Vordergrund. Die 
Exorzismen, welche auch im Abendland z. B. das Rituale Roma- 
num bei der einfachen Oel- und Weihewasserweibe und bei der 
feierlichen Wasserweihe der Epiphanievigil enthält, beleuchten diese 
Tatsache zur Geniüge. 

Entsprechend den oben besprochenen &xrevig-Fornmlaren pfle- 
gen die fraglichen griechischen Gebete gerne mit einer Bezugnahme 
auf die Fürsprache der Heiligen zu schliessen. Doch wird wohl 
auch schon an frühere Stelle Gott an deren Verdieuste erinnert 
oder gebeten, ihre Fürbitte zu erhören. In der einfachsten Form 
beschränkt sich die Sache auf Nennung der Muttergottes und “ aller 
Heiligen „ durch die Klausel: wgzoßslaıg räg VUmepäylag dsamolvng 
nuav Neoroxou zal Kımapdevou Maplag nal mavrwv cov ray dylwv. 
"Auv ! oder eine ähnliche. Weiterhin werden zunächst einzelne 
Heiligenklassen unterschieden, indem Apostel und Martyrer, ein- 
mal wohl auch Propheten und Patriarchen besonders hervorgehoben 
werden ?. Oder aber es erscheinen zwischen der Gottesmutter und 
“ allen Heiligen „die Engel nur allgemein als die “ unkörperlichen 
Mächte des Himmels „ oder ähnlich eingeführt * oder mit Namen- 





! Böyorsyıov 225. 226. 337. 352. 358. 408. 409. 416. 418. 451. 480. 484. 
2 A.a.0. 341. 343. 351. 354. 414. 425. 450. 
’ A.0.0. 343. 433. 4s6. 453. 472. 
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nennung der Erzengel Michaöl und Gabriel '. Von Heiligen wird 
mehrfach der Täufer Johannes ?, je einmal der Apostelfürst Petrus * 
und der “Apostel und Martyr „ Barnabas ' neben der Muttergottes 
ausdrücklich genannt. Dieselbe Auszeichnung kann dem Tageshei- 
ligen zuteil werden ° und wird vielleicht um eines speziellen Zu- 
sammenhanges ihrer Namen mit magisch bannenden Gebetsformeln 
willen einmal den Martyrern Tryphon, Eustathios und Julianos ®, 
ein anderes Mal dem Martyr Kyprianos und dem hl. Nikolaos von 
Myra ', ein drittes Mal dem Apostel Matthias und den Martyrern 
Agapetos, Prokopios und Philetas zuteil *. Dass man ja den Zu- 
sammenhang, in welchem alles dies mit Exorzistischem steht, nicht 
vergesse, wird endlich neben der Fürbitte der Heiligen gelegentlich 
u. zw. sofort nach: der Nennung der Muttergottes die Macht des 
Kreuzes angerufen : duvap.sı roü rınlov zal [womoroü arzupod ®. 
Geradezu zu wirklichen Allerheiligenlitaneien ziemlich erheb- 
lichen Umfangs ist das Ganze in der Hauptoration der “ kleinen 
Wasserweihe „' und in einem Gebete der ephesinischen Sieben Schlä- 
fer gegen Schlaflosigkeit '! angewachsen. 'Erlozehaı nuöv, &yıe, Tnv 
aevsızı nal Ixaaı nuwv Tas voaoug huynig anal aunarog To Eike son, 
mpsoßelag führt das Gebet der Wasserweihe diese Litanei ein. 
"Erıpaumdı iml wov Boulcv aou (Fovde) zul imloxehar aurev duyfi 
zal auuarı Öuswmounevug Und sagt entsprechend das andere For- 
mular. Die Muttergottes steht natürlich au der Spitze der Reihe. 
Auf die Engel, bei welchen Namen nicht genannt werden, folgen 
Johannes der Täufer, die wieder nicht im einzelnen mit Namen 
“ genannten Apostel, dann die “Väter, “Lehrer „ und Bischöfe, 
als deren Vertreter Basileios, Gregorios von Nazianz, Chrysosto- 
nos, Athanasios, Kyrillos von Alexandreia, Nikolaos von Myra und 
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Spyridon “der Wundertäter ,„ angerufen werden. Von den nun 
folgenden Martyrern nennt das Gebet der Wasserweihe mit Namen 
nur Georgios und Demetrios; dasjenige gegen Schlaflosigkeit vor 
ihnen ausserdem den Protomartyr Stephanos und hinter ihnen noch 
Theodoros. Den Schluss machen die “ wundermächtigen „ &vas- 
yvpor Kosmas und Damianos, Kyros und Joannes, Panteleemon 
und Hermolaos, Sampson und Diomedes, Thallalaios und Tryphon, 
denen noch der Tagesheilige beizufügen ist. Ein vorletztes Paar 
hat an Mokios und Aniketos hier nur das Gebet der Wasserweihe, 
wie es schon hinter der Anrufung der Muttergottes diejenige der 
Macht des Kreuzes einfügt. Auch gedenkt dieses vor der letzten 
Namengruppe der. Beor&rop:; Joachim und Anna, während das Ge- 
bet der Sieben Schläfer die heiligeu Asketen und mit Namen An- 
tonios, Euthymios, Sabbas, Theodosios den Koinobiarchen, Onu- 
phrios, Arsenios und Athanasios vom Athos anruft ', Wir haben 
hier schon rund ebensoviel oder noch mehr Einzelnamen als die 
römischen lifaniae in derjenigen Form aufweisen, in welcher sie 
am Karsamstag und an der Pfingstvigil rezitiert werden, nicht viel 
weniger, als ihre vollere Gestalt zur Zeit, als Gregor d. Gr. die lita- 
nia maior schuf, enthalten haben kann. Besonders beachtenswert 
ist es sodann noch einerseits, dass in dem Gebet gegen Schlaflosig- 


‚keit der Anrufung der Heiligen wie in den römischen litaniae ein 


trinitarisches Gebetsstück vorangeht: "Insou Xprorz, rd imımößnrov 
övop.a auv To dvapyp aou Uarpl xal vu mavaylı mal dyahü nal Lwo- 
row aou Ilvsuuarı. Andererseits verdient es alle Aufmerksanıkeit, 
dass in dem -Gebet der Wasserweihe auf die Allerheiligenlitanei 
eine inhaltlich sich aufs innigste mit © berührende allgemeine Für- 
bitte folgt. Wir sind hier im Orient einmal gewissermassen Au- 
genzengen davon, wie eine von Hause aus exorzistische Akklama- 
tionenreihe und das allgemeine Kirchengebet mit einander zusam- 
menwachsen, und wir können den Analogieschluss wagen, dass dem 
nämlichen Vorgang in Rom das Formular der Ätaniae seinen Ur- 
sprung verdankt. 





! Eng verwandt mit diesen beiden ist ein etwas kürzeres drittes Formu- 
lar, das sich a. a. 0. 191 im Ritus der Krankenoelung findet und nach der Mut- 
tergottes und den Engeln die Macht des Kreuzes, den Täufer, die Heiligenklas- 
sen der Apostel, Martyrer und « Väter », mit Namen die avazyupo: u. zw. in 
Uebereinstimmung mit dem Gebet der Wasserweihe, Joachim und Anna und 
« alle Heiligen » anruft. 
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Als Segensebete hängen mit dem exorzistischen Kreise auch die 
gleichfalls einschlägiges Material liefernden Formeln der griechi- 
schen &röAusıg und des syrischen "uffdmä zusammen. Die erstere 
lautet in ihrer Normalgestalt t: Npioris 6 admdıvos Heads nuwv ralc 
mpaabzizig whg mayaypävrou zursd unrpös, av dylov, Ivdckov zal 
mavzu2Nuwv Zmustolov #2 mävrwv Tov Aylav denanı nal awamı 
runs ds Ayalig zul rdvdpwmog. Eingefügt werden nun aber aus 
Devotionsgründen allgemein hier auch die Namen des Täufers, der 
drei “ökumenischen „ Lehrer, der Ortsheiligen sowie der Heiligen 
des jeweiligen Tages. Eine spezielle Gestalt, diejenige der &röducız 
am Schluss des Trauungsformulars, nennt zwischen den Aposteln 
und “ allen Heiligen „die Nscorsrmror Brasil; nal isamoorolor Kon- 
stantinos und Helena und den Martyrer Prokopios *. Der huttäma 
des syrisch-jakobitischen Tagesofiziums, der sich am Schluss jeder 
Hore desselben wiederholt ®*, interessiert besonders durch die aus- 
drückliche Betonung des Umstandes, dass es die feindlichen Mächte 
der Hölle sind, welche der Segensspruch bannen soll. Angerufen 
werden. hier die Fürbitte der Muttergottes, die schirmende Macht 
des Kreuzes, die Fürbitte der Propheten, der Apostel, der Mar- 
tyrer, der Bekenner, der “ Gerechten „ (d. h. wohl der heiligen Aske- 
ten) nnd der heiligen Priester sowie von den “ heiligen Väterr und 


wahren Hirten und orthodoxen Lehrern „ mit Namennennung Agrem, . 


Ja’'güß (von Nisibis) und Ishag (von Antiocheia). 

Einen starken Einschlag exorzistischen Gutes weist fernerhin 
unstreitig das Sterbe- und Totengebet auf. Mehr als jemals wäh- 
rend ihres Daseins im irdischen Leibe bedürfen die Menschenseelen 
des Schutzes vor feindlichen Gewalten auf der Reise in das Land, 
von welchem Keiner wiederkehrt, * ne absorbeat eas tarlarus, ne 
ealant in obscurum „, wie ein wesentlich gewiss uraltes Stück 
röwischer Totenliturgie sich in klassischer Weise ausdrückt. Der 
Kampf, in dem Goethe die “ himmlische Heerschaar „ mit Mephi- 
stopheles und sainen * Satanen „ um Fausts unsterbliches Teil rin- 
gen lässt, ist im Grunde der uralte Kanıpf, den als letzten die 
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Kirche für ihr Kind an dessen Sterbebett und offenem Grabe kämpft. 
Schon die liturgische Dichtung eines Andreas von Kreta hat ihn 
ähnlich ‚wie der deutsche Altmeister vorgestellt, wenn sie den Ster- 
benden klagen lässt t: "Idov ipiornnev Ex‘ Tov Movnpav mYeup.d- 
TWyV KATELDVTEE TÜV iv duapröv Eyypapdz nal zpdlous apodpug 
iu nrouvrsg avadag TNV TamEINV OU Wuynv. Es ist begreiflich, 
dass in diesem Kampfe die Kirche dieselben Watten gegen die feind- 
lichen Mächte anwendet, mit denen sie diesen sonst entgegentritt. 

Die abendländische commendatio animae ist dessen klarstes 
Zeugnis. Die Teile A und B der lifaniae in abgekürzter und sach- 
gemäss abgeänderter Forn eröffnen sie. Und noch dreimal klingt 
hier weiterhin die Weise von A an: in dem grossartigen liturgi- 
schen Scheidegruss Proficiscere anima christiana, im Anfang der 
Oration Commendo te omnipotenti Deo und in, dem Schlassgebet 
Delicta iuventutis et ignorantias eius. Ueberall werden in durch- 
aus litaneimässiger Weise alle verschiedenen Klassen der hinmli- 
schen Geister und der Heiligen eingeführt. In ihrem Namen wie 
im Namen der drei. göttlichen Personen mag der mit dem Tore 
Ringende aus dieser Welt scheiden. Sie werden aufgefordert, die 
Seele des Abgeschiedenen im Jenseits za empfangen, für sie zu 
flehen. Im dritten Gebetsstück werden der Erzengel Micha@l und 
die Apostel Petrus, Paulus und Johannes auch mit Namen genannt. 

Im Orient haben wir dem etwas völlig Gleichartiges und gleich 
Grossartiges allerdings mindestens vorläufig nicht an die Seite zu 
stellen. Die nichtgriechische Sterbe- und Totenliturgie ist hier 
noch zu wenig bekannt. In den funeralen Schichten griechischer 
Liturgie hat die klassische Prosa altchristlichen Gebetes beinahe 
vollständig der Romantik einer byzantinischen Dichtung weichen 
missen, in der, mit christlichem gemischt, auch reichlich althelleni- 
sches Gelankengut fortlebt. Nicht um ein Gebetswort bittet da 
bezeichnender Weise der Sterbende die Teberlebenden, sondern um 
ein Gedächtnis in heiligem Gesang *. Doch selbst diese Dichtung 
bewahrt wenigistens vereinzelte Anklänge an (die Weise der abend- 
ländischen commendatio. So lässt Andreas von Kreta den Ster- 
benden in zwei aufeinanderfolgenden Strophen den Erzengel Mi- 
cha@l und die Muttergottes anrufen ® und legt ihm einen formal 





4 '"Ayızsparäpiov tb piya. Vonelig 1887. 177. 
* A.a.0. 250 ("AAA% pvelay zortr! you per’ Big). 
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durchaus an diejenigen der commendatio erinneruden Katalog von 
Heiligenklass:n in den Mund !: ®zög oöx Zrı Zuod uvnaßriseran, oud: 
mrndug "Ayyiiov, "Apyayyiiov önniyupis, Ipopnröv, 'Amosrölwv 6 
aurdoyag, mAndn ve av Maprupwv, mayrwv dıralav ve. An einer 
anderen Stelle, in den Gesängen zum Begräbnis eines Mönches, 
dient ein solcher Katalog zur Umschreibung des Ortes der Ruhe 
und Seligkeit, an welchem der Seele des Heimgegangenen eine 
Stätte gewünscht wird ?: "Orou ray Ipognrav 6 yöpag, rav'Arosro- 
Aay »al Mapripwv ra raynara nal rayroy üv dm’ alövog dıxaio- 
Nevrwvanıı. &xel riv Ev mloreı xorumdevre &vdmaucov. Derartiges 
berührt sich dann auch inhaltlich aufs nächste mit den abendlän- 
dischen Parallelen. Syrische Begräbnisgesänge der Maroniten zäh- 
len sogar in gleichem Zusammenhang nicht nur Heiligenklassen 
sondern auch einzelne Heiligennamen auf *. Die Apostel Petrus und 
Johannes, welche auch die römische Oration Delicta iuventutis et 
iqnorantias eius namentlich erwähnte, mögen der Seele des Entschla- 
fenen entgegenkommen, so wünscht man hier*. Mit denselben oder 
mit allen “ zwölf Aposteln „, mit Abraham, Isaak, Jakob, mit Hanna 
der Tochter Phanuels, mit Susanna, Elisabeth, der Muttergottes 
und der Sünderin, die Jesu Füsse salbte und mit ihren Tränen 
benetzte, wird ihr Gemeinschat erbeten ®. Moses, heisst es, und alle 
Propheten, Josua, Zacharias und König David möge sie schauen ®. 

Mit besonderer Klarheit tritt uns aber die funerale Allerhei- 
ligenlitanei vollends in koptischen Denkmälern entgegen. Ich meine 
Grabinschriften , welche die drei göttlichen Personen, Engel und 
alt- wie neutestamentliche Heilige zu Gunsten des Toten anrufen. 
Benigni hat zuerst auf die Bedeutung dieser Stücke hingewie- 
son und ein Florilegium solcher zusammengestellt ’. Weiteres Ma- 
terial ist nun in Crums Coptic Monuments unter N” 8319, 
8320, 8376, 8379, 8710 notiert. Das von Benigni vorgelegte enthält 
Reihen von bis 25 Akklamationen. Es erscheinen die Heiligenklas- 
sen der Patriarchen, Propheten, Apostel, Martyrer und der als “ un- 
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sere grossen Männer „eingeführten Asketen. Die Erzengel Michael 
und Gabriel, die alttestamentlichen Heiligen Henoch und Jeremias, 
(die Stammeltern Adam und Eva bezw. Zoe, die hier immer einfach 
als “ heilige Maria „ bezeichnete und niemals an die Spitze der 
Heiligenreihe gestellte Muttergottes und die Sibylle werden am 
häufigsten mit Namen genannt. Die angerufenen Martyrer und As- 
keten gehören mit der einzigen Ausnahme des hl. Georgios Ae- 
gypten selbst an. Mehr als ein einziges Mal begegnen von ihnen 
Apollon, Anub, Makarios und Phoibos. 

Bruder und Bild des Todes ist endlich der Schlaf. Alles offi- 
zielle altkirchliche Abendgebet legt dem Betenden den Vergleich 
des einzelnen Tagesabends mit dem zukünftigen Lebensabend nahe. 
Als das echteste Element des Dämonischen gilt überdies jedem 
naiven Einpfinden das Dunkel der Nacht. Christliche Naivität er- 
blickt zumal in Alpdrücken, in aufgeregten und schreckhaften 
Träumen, in den unfreiwilligen nächtlichen Regungen des Ge- 
schlechtslebens das Ergebnis unmittelbarer Einflüsse des bösen 
Feindes. So erklärt sich unschwer die Tatsache, dass Exorzistisches 
durchweg den letzten Teil des kirchlichen Tagesofliziums durch- 
zieht. Die bösen Mächte will, bevor der Beter sich zur Nachtruhe 
niederlegt, das Gebet bannen, wie es sie bannen will am Lager 
des Sterbenden oder an der Gruft des Toten. Der Hymnus der rö- 
mischen Komplet giebt Gedanken dieses Kreises einen klassischen 
Ausdruck: “ Procul recedant somnia * Et noctium phantasmata * 
Hostemque nostrum comprime, * Ne polluantur corpora „. Alben 
aus allen anderen Riten des Ostens und Westens liessen sich kaum 
minder schlagende Belege für die Sache beibringen. 

Exorzistischen Karakter trägt es mithin zweifellos wieder, 
wenn im kirchlichen Abendgebete litaneimässige Anrufungen aller 
Heiligen erscheinen. Zwei verschiedene Gebete des griechischen 
äomepivö; ! gehören zunächst hierher. Die Muttergottes, die Macht 
des Kreuzes, die Engel, Johannes der Täufer, die Heiligenklassen 
der Apostel, Martyrer und “ Väter „, die drei “ ökumenischen Leh- 
rer „ Basileios, Gregorios von Nazianz und Johannes Chrysostomos, 
Nikolaos von Myra, Joachim und Anna werden in beiden angeru- 
fen. Das erste, welches wieder wie die Heiligenaurufungen des Ge- 
betes der “ kleinen Wasserweihe „ von allgemeinen Fürbitten ge- 
folgt wird, fügt noch den Ortsheiligen, das zweite den wey@Xopap- 





! Böyoköyıov 17 (Zösov 5 Reis u.s. w.) und 19 (Afsmorz roAufkue u. 8. W.). 
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ug Georgios und den Tagesheiligen hinzu. Ferner ist hier auf ein 
Formular in der Mitte des &rödsırvov niya zu verweisen '. IpeoBeue 
(bezw. mpeoßevoare) Um!p Apav duaprwrav lautet der Refrain in 
fünf Gliedern des mit dan Worten: Ixvayla deomorva, Deoröxe Be- 
ginnenden. Die Gottesmutter, Engel und Erzengel, der Täufer 
Johannes, Apostel, Propheten und Martyrer, endlich “ Väter, Hir- 
ten und Lehrer des Erdkreises „ werden in diesen Gliedern ange- 
rufen. Eine Anrufung der Macht des Kreuzes bildet den Schluss. 
Nächst verwandt mit diesen griechischen Texten ist sodann ‘ein 
ungleich zahlreichere einzelne Heiligennamen aufführendes Stück 
am Schluss der (nestorianisch-)ostsytischen Vesper‘. Hier wird 
in einem ersten Absatz angerufen das 'fürsprechende ‘Gebet der 
allerseligsten Jungfrau, die Macht des Kreuzes und ‘die Fürbitte 
Johannes des Täufers, in einem zweiten diejenige der nicht mit 
Namen genannten Apostel und Evangelisten sowie der 'Martyrer 
im allgemeinen, in einem dritten diejenige des Apostels Thomas 
und der hll. Addai und Mär(j) als. der “ Lehrer des Orients „, des 
Protomartyrs Stephanos, der hll. Sem’'ön bar Sabbäa'e, Ja'güß -(von 
Nisibis!), Apr&m, Georgios, Kyriakos, Peßjön, Hörmizd, Eugenios 
und seiner ganzen geistigen Familie d. h. aller heiligen Asketen 
des Orients, der hl. Barbara, der Mutter der makkabäischen Brüder 
mit ihren Söhnen und “aller Martyrer und Heiligen des Herrn „. 
Der im Kreise exorzistischen Gebetes heimische Zweck des Ganzen 
wird am:Ende des Formulares ausdrücklich angegeben: die Be- 
wahrung “ unserer ‘Leiber :und unserer Seelen vor dem Bösen und 
allen seinen Gewalten „. 

Zu solchen — wir können vielleicht sagen, vespertinalen — 
Allerheiligenlitaneien des Orients stellt sich nun schliesslich die 
syrisch-melchitische, die ich nach der Hdschr. Vat. Syr.77, einem 
syrisch-melchitischen Horologion, hier zum Abdruck bringe. Auch 
sie findet sich in der — wesentlich mit dem griechischen &rddeırvov 
&ya übereinstimmenden — Komplet und entspricht nach Stel- 
luug und Aufbau genau dem Havayla ddomowa, Dzoroxe, mpdaßeue 
u.s.w. Ja sie ist gar nichts Anderes als eine Erweiterung dieses 
griechischen Formulares vor allem durch Einfügung zahlreicher 
einzelner Heiligennamen. Ich glaube aber, dass gerade diese ihre 
Unselbständigkeit, dass, mit anderen Worten, die leichte Durch- 





' Opoköyıov ro piyx (Propaganda-Ausgabe). Ron 1876. 113. 
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sichtigkeit ihrer Entstehung ihr einen gewissen Wert für die Li- 
taneiforschung verleiht. Wir konnten im Orient genau beobachten, 
wie von Hause aus selbständige Stücke von der Art von A und C 
der römischen /lifaniae äusserlich aneinanderwachsen. Wir können 
hier in deinselben Orient nicht minder genau beobachten, wie ein 
Stück von der Natur von A, ursprünglich wesentlich nur aus An- 
rufungen von Heiligenklassen bestehend, durch Einfügung von Hei- 
ligennamen erweitert wird. Wir werden auch hier einen Analo- 
gieschluss für die abendländischen Verhältnisse wagen und die 
bestimmte Vermutung aussprechen dürfen, dass durch denselben 
Prozess, durch welchen das syrische-melchitische Formular aus 
dem griechischen hervorging, A Aus einer in exorzistischem Gebete 
heimischen Aufzählung von blossen Heiligenklassen hervorgegan- 
‘ gen sei. Eine solche zusammen mit einer dem Christe audi nos 
und dem folgenden trinitarischen Stück der litaniae entsprechen- 
den Einleitung hat ja in der Tat des Rituale Romanum in einem 
Gebet seines Exorzismusformulares über Besessene erhalten: “ /m- 
perat tibi' maiestas Christi. Imperat tibi Deus Pater. Imperät 
tibi Deus Filius. Imperat tibi Deus Spiritus Sanctus. /mperat 
tibi sacramentum crucis. Imperat tibi fides Apöstolorum Petri et 
Pauli et ceterorum sanctorum. Iınperat tibi Martyrum sanguis. 
Imperat tibi continentia Confessorum. Imperat tibi pia Sanctorum 
et Sanctarum omnium intercessio „. In den griechischen &£opxıs- 
ol unter dem Namen des Basileios sind wir dem Grundstock von 
Teil B der litaniae in seiner ursprünglichen Funktion begegnet. 
In seirier ursprünglichen Funktion zeigt uns den Grundstock von 
A dieser Text Roms selbst, der in der Anrufung des * sacramen- 
tum crucis „ eine besonders beachtenswerte Einzelübereinstimmung 
mit einer grossen Zahl der von uns zusammengestellten orienta- 
lischen Parallelen aufweist. 

‚Es bleibt nichts im wesentlichen Bilde der römischen litaniae 
übrig, das sich als etwas Anderes erwiese denn als ein dem Orient 
‚sowohl wie dem Abendland bekannter Zug gemeinchristlichen Ge- 
betes. Möchte diese Erkenntnis für alle künftigen Untersuchungen 
des Litaneienproblems massgebend sein. Sie verdient es. — Und 
nunmehr unser syrischer Text selbst ! 

Er ist abgesehen von der griechischen Rezension der Kypria- 
nosgebete weitaus der namenreichste ähnliche Text der bislange 
auf orientalischem Boden bekannt wurde. Ja mit seinen über 60 
Heiligennamen bietet er in dieser Richtung noch mehr als selbst 
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die römischen litaniae in ihrer gegenwärtigen ofliziellen Gestalt. 
Nicht zu identifizieren vermag ich nur den Martyr we» (Johannes), 
bei welchem unmöglich an den erst im 15 Jahrh. von den Türken 
gemordeten Epiroten "Iodvung 6 &£ 'Ioavvivov (Nilles Kalenda- 
rium manuale utriusque ecclesiae, orientalis et occidentalis. 2 Aufl. 
Innsbruck 1896. I 141) gedacht werden kann, und die rätselhafte 
Ksho/, bei derirgend ein Schreibfehler vorliegt. Die tbrigen Na- 
men zeigt, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, der syrisch- 
melchitische Kalender als diejenigen im alten orthodoxen Patriar- 
chat Antiocheia wohlbekannter Heiligengestalten. Ich habe zum 
Nachweis dessen, von der Muttergottes, dem Täufer und den Apos- 
telfürsten abgesehen, in Fussnoten der Uebersetzung die betreffen- 
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den wvrjen-Daten angemerkt. Die Grundlage dieser Angaben bil- 
den (die Lektionarien Vaf. Syr. 19, 20 und 21, der Heiligenkalender 
mit Festtroparien in Vaf. Syr. 77 selbst und die Troparien- und 
Kondakiensammlung in Berlin Sachau 128 fol. 1 r°-107 v°. Um ei- 
nen Vergleich mit dem oben gesichteten Material zu erleichtern sind 
mit *in der Uebersetzung diejenigen Namen bezeichnet, welche 
überhaupt in demselben vorkommen. K bezw. S oder E hinter den 
Namen in Parenthese verweist dagegen näherhin auf ihr Vorkom- 
men in den Namenreihen der griechischen Kyprianosgebete, in der 
griechischen Litanei N°4 bei Schermann (R.Q.S. XVII 837£.) 
oder in den Allerheiligenlitaneien der “ kleinen Wasserweihe „ bezw. 
des Gebetes gegen Schlaflosigkeit im griechischen Euchologion : 


O omnino sancta domina nostra *Dei genitrix (KSE) Bar 
plicare pro nobis peccatoribus. 

. Exereitus coelestium angelorum et archangelorum sup- 
plicamini pro nobis peccatoribus. 

Sancte domne *Joannes baptista (KSE) propheta et nunti 
et (prae)cursor supplicare pro nobis peccatoribus. 

Sigg Dei *Moyses (K) et *Elia (K)'et Isaia*et Aba- 
euc* et *Daniel (K)* et omnes prophetae supplicamini pro 
nobis peceatoribus. 

Sancti apostoli domne * Petre (KS) et *Paule (KS), 
*Joannes (S)°, Matthaee °, Luca”, *Marce ®, Andrea’, Bar- 
tholomaee '°, Jacobi ", Philippe '®, *Thoma " et omnes apo- 
stoli supplicamini pro nobis peccatoribus. 

Sancti martyres domne *Stephane (KE)',*Georgi (KSE)", 
*Theodore (KE)”, * Sergi et Bacche (KE)”, * Cosma et 





‘ 20 Juli. — * 9 Mai, zusamınen mit Ezechiel 3 April, mit «seinom Vater» 
Amos 15 Juni. — * 2 Dezember. — * 17 Dezember. — ' 26 September. — ® 16 No- 
vomber. — ” 18 Oktober. — ® 25 April. — ? 30 November, — '* 11 Juni und 24 Au- 
gust. — '' (Alphaei) 9 Oktober. — '* 14 November. — '* 6 Oktober, — '* 27 De- 
zember und Uebertragung der Reliquien 2 August. — '* 23 April, — '* (srzam- 
Akne) 8 Juni — '" (Beide) 7 Oktober. 
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Damiani (KSE) ', *Demetri (KSE) *, *Oyriace (K) °, Joan- 

‚ *Procopi (S) *, *Panteleemon (KSE)°, *Hermolae (K)®, 
et omnes sancti martyres supplicamini pro nobis peccatoribus. 

Summi sacerdotes *Basili (KSE)”, *Gregori (KSE) ®, 
*Joannes Chrystome (KSE) °, Joannes misericors ! ‚*Epipha- 
ni<KS) ", N, *Nicolae (KSE)', *Babyla (K) '®, Oyprians “Oy- 
riace ", “enali (K) sapplicamini pro nobis BE 

Pi: patres *Simeon archimandrita (K), *Simeon styli- 
ta (K)'”, Daniel '*, domne *Sabba (KE)’*, *Chariton (K)*®, 
*Mäcari (KE)*”, *Antoni (KE) ”*, Pachomi *, *Ephraem 
Syre (K) *, *Onuphri (E) ®, *Theodosi (KE) », *Arsenie 
(KE)”, supplicamini pro nobis- peccatoribus. 

Sanctae mulieres *Thecla (KS) *, * Barbara (KS), *Iul- 
iana (K) *, "phthimia (?), *(Eu)praxia (K) ®, Melania °', 
*Maria (K)*, “Catharina (KS) ®, *Shamunith et septem 
eius fllii (K)* supplicamini pro nobin. peceatoribus. 

‚Omnes sancti et sanctae et pii et piae, quorum :memo- 
riam ‚fecimus aut non memoriam BO I egal pro 
nobis peccatoribus. 

Ne dereliqueris nos, domine Deus meus, neve elongaveris 
a nobis virtutem maguam vietrieis crucis tuae. Deus, pro- 
pitius, esto nobis peccatoribus et miserere ‚nobis. 


« 





t (Beide) 1-November und 1 Juli (angeblich verschiedene Heiligenpaaro. 
Vgl. Nilles a.a.0. 198 f.). — ' 26 Oklober. — * (Mit due 15 Juli. — * 8 Juli. 
—s 97 Juli. — 238 Juli. —” 1 Januar. — * 25 Januar. — ? 13 Novembor. Usber- 
tfagung der Reliquien 27 Januar. — '* (Eleomosynarius von Alexandreia) 12 No- 
vember.— '" (Von Kypros) 12 Mai:— '* 6 Dezember. — '* 4 September. — '* (Mit 
Justina d. li. der Antiochener) 2 Oktoher. — "* Ein Patriarch von Konstantinopel 
hei Nilles (1311) zum 30 Oktober ist den syrisch-melchitischen Quellen fremd. 
Etwa Verwechslung mit dem Anachoreten am 29 September ? — '* 20 Dezember. 
Uebertragung der Reliquien 29 Januar, — '" (Gewiss in diesem syrischen Doku- 
ment der Aeltere) 1 September. — '* (Der Stylite) 11 Dezember. — '? 5 Dezem- 
ber, — *? 28 September. — *' 19 Januar. — ** 17 Januar. — ** 15 Mai. — ’* 28 Ja- 
nuar. --—- **.12 Juni. — ** 11 Januar. — *" 8 Mai. — * 24 September. — *” Beide 
oder Barbara allein 4 Dezember. Juliana allein 2! Dezember, — ”* 12 Januar. — 
» (Die Aeltere) 31 Dezember. — ”* (Aogyptiaca) 1 April. — ” 24 November. — 
”* (Die Makkatäer und ibre Mutter) 1 August. 
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Zwei Worte als Nachtrag zu der Einleitung, welche ich dem 
vorstehenden kurzen Texte vorausschickte und welche in einer dop- 
pelten Hinsicht Gefahr laufen könnte, sich dem Vorwurf der Un- 
vollständigkeit ausgesetzt zu sehen: 

1. Die gewaltige Bedeutung des exorzistischen Elementes für 
das altchristliche Gebet hat bereits Michel in seinen Forsch- 
ungen über Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit (Leipzig 1902) 
ans Licht gestellt. Wir berühren uns im Grunde der Dinge auf 
Schritt und Tritt, am augenfälligsten bezüglich der orientalischen 
Parallelen zu B der römischen litaniae. Meine Auffassung vom 
Zusammenhange von A und B dieses Formulares mit dem Exor- 
zistischen hatte sich indessen bereits gebildet, bevor seine von der 
sepulkralen Malerei der ersten christlichen Jahrhunderte auf jenes 
Element zuriückführende Schrift erschien. Ich glaubte darum der 
gemeinsamen Sache hier am besten durch Ignorierung seines Ge- 
dankenganges zu dienen. Völlig unabhängig von einander geführt, 
dürften unsere von verschiedenen Ausgangspunkten aus die näm- 
liche Wurzel aufdeckenden Untersuchungen sich wohl am wirk- 
samsten gegenseitig stützen. 

2. Aus wesentlich anderem Grunde, doch nicht weniger be- 
wusst und absichtlich habe ich darauf verzichtet, in den Rahmen 
der Betrachtung eine ausgedehnte Schicht liturgischer Poesie des 
christlichen Orients einzubeziehen, für welche Anrufung der Mut- 
tergottes, bezw. auch des Täufers und zahlreicher Heiligenklassen 
karakteristisch ist. Aus der griechischen IxpaxAnrızn Aroı "Oxrwn- 
xX0s A mey@in gehören hierher vor allem die xuvdveg zig madvrag 
vol; "Ayloug der Samstage. Auch anf Troparien des domepwig 
(Mporsyıov ri meyx. Rom 1876. 104) ist auf griechischem Gebiete 
beispielshalber zu verweisen. Auf nichtgriechischem seien in glei- 
chem Sinne ba'49d genannte Hymnen des syrisch-antiochenischen 
Feriulbreviers angeführt, die sich in den “allen Martyrern „ oder 
richtiger “ allen Heiligen „ gewidmeten Bestandteilen desselben fin- 
den. Vgl. meine Aufsätze im Katholik LXXXII 2. 401-427. 538- 
550. LXXXILI 1. 43-54. über Das “syrisch-antiochenische „ Fer- 
ialbrevier. Mit dem Urgrund des Ezorzistischen hat derlei kei- 
nen Zusammenhang mehr. Nicht an dem prosaischen Gebetstext 
der litaniae, sondern gleichfalls an postischen Stücken, den Hymnen 
abendländischer Breviere in Vesper, Matutin und Laudes des Festes 
Omnium Sanctorum (1 November), hat es seine Parallelen. 
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Il mosaico degli Apostoli nella Chiesa abbaziale 
di Grottaferrata. 


Saggio del 
Dr. Antonio Baumstark 


Il 26 Settembre dell’anno corrente a Grottaferrata comin- 
ceranno le feste per il IX centenario della fondazione di questa 
celebre abbazia, unica erede in Italia delle gloriose tradizioni 
del monachismo orientale che ivi era giä tanto diffuso. In 
tale lieta occasione riescano graditi ai devoti figli di S. Nilo 
Giuniore, i cordialissimi auguri anche da parte dell’Oriens 
Christianus. 

Il turrito monastero situato su di una delle piü amene 
colline che scendano dal Monte Albano, merita la nostra 
attenzione sotto parecchi punti di vista. Per secoli esso & 
stato un anello di congiunzione fra l’invecchiante mondo 
greco e la giovane coltura occidentale del Medio Evo. La 
sua biblioteca e l’arte calligrafica, coltivata dai suoi monaci, 
hanno arricchito di codiei preziosissimi piü di una bihlioteca 
moderna al di qua e al di lä delle Alpi e sopra tutto la 
Vaticana. Quel modesto residuo di manoscritti rimasto an- 
cora in possesso del monastero contiene dei veri gioielli sia 
per la filologia classica, sia per la patrologia e la storia della 
liturgia greca. Quanto poi alla storia dell’arte italo-bizan- 
tina, sarebbe stata d’incomparabile valore la chiesa edificata 
sotto il quarto abbate S. Bartolomeo, ed inaugurata dal papa 
Giovanni XIX il 12 Dicembre 1024 in onore della Madre 
di Dio, se fosse pervenuta a noi in quel suo primitivo splen- 
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dore che suseitava. la quasi entusiastica ammirazione del 
monaco Luca, biografo di S. Bartolomeo'. Disgraziatamente 
perö la splendida chiesa fu nell’epoca del rinascimento e del 
haroceo quasi del tutto trasformata secondo l’uso di quei 
tempi. Per farci, malgrado eid, una chiara idea dello stato 
originale di essa non rimangono che le annotazioni che uno 
dei suoi piü illustri monaci nel secolo XVIII, Filippo 
Vitali, dal Maggio 1754 fino, all’Aprile 1756 fece in ap- 


posito diario, quando con suo profondo dolore vedeva com-., 


piersi per ordline Jell'ahbate commendatario, cardinale Gua- 
dagni, la piü radicale trasformazione del santuario *. 

Fra il poco che & rimasto dell’antico splendore meritano 
il posto d’onore due mosaici, pubblicati, ed illustrati giä 
nel 1883 dal Frothingham’. 

L’uno si trova sopra la bellissima porta antica che dal 
nartece conduce nell’interno della chiesa. Verdiamo le solite 
persone della cosidetta dinaıs, Cristo da mavronp&rup in trono 


! Blog xat rokırıla rod örlov zmarpös npüv Baphodopalou 
Toß viov ig Kountogbppng e.7 (Mai Nova Patrum Bibliotheca 


VI 518): Kat rosoitov abza n roV Deod: yapıg auvegyolaa in. xal Ta xarı ywögmw, 
ebodotga, üg iv hodar yi vaoy ir’ öw Sparı ung Tod Meod ynrpög, äveyalpaı Kiyesriv, 


Te xal repnahhn, (tubros 34 Ay rov mapk Klvor nal abehy low Spuhpvov, war dv dh 
wag mpog Neöv Aokokoylag mouitv rap. &igapev)‘ eigbar ti müroy xaraknapfsar nal läpote 
arebior zul rind rokuriunig zal Teprvoic. 

 * Cod. 2.8. XLIIT della Riblioleca di Grottaferrata: « Memorie della restau- 
razione della Ven: Chiesa di 5. Maria di Grottaferrata falta per'ordine della 
ch: me: del Cardinale Guadagni Abbate Commendatario di quest’ insigne Ab- 
badia, scritte dal gdm. M. R. P. D. Filippo Vitale Monaco Basiliano dell istesso 
Monastero. E piü altwe Memorie speltanti alla d.a Chiesa, e Monasterö de- 
sceritie dal med,o 1’, Vitale, che tutte in’ g°. volume le ha. seritte di sua_pro- 
pria Mano». Colgo ben. volentieri l’oceasione di ringraziare il revino P. Ab- 
bate di Grottaferrata Don Arsenio Pellegrini pel cortese permesso di 
eonsultate questo prezioso manoscritto appartenente all’Archivio interno del 
inonastero, nonchö il dotto hibliotecario della medesima abhazia Don Sofronio 
Gassisi per tutto il suo gentile aiuto, di cui godevo per la eompilazione di 
questi cenni, facendo voti che egli possa quanto pitı presto pubblicare il testo 
intiero dell’interessante diario. 

’ Gazette archäologigue 1883. .P. 318 ss. Cr. quanto al primo mogalco pure 

Schlum PAERUR L’Epopde Byzantine ä la fin du diniome sieck. Paris 1806. 
P. 581. 
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che benedice con la destra, portando nella sinistra 'un libro 
aperto con l’iscrizione ETQ EIMI H OYPA AI EMOY EAI 
(= &&v) TIE EIEEAO(n); a Jestra di lui la Madonna, a si- 
nistra il Battista. Tra la Madonna ed il divino suo figliuolo 
l’artista ha effigiato in proporzioni assai minori un ‚abbate 
basiliano senza nimbo. Certamente & il'.onatore («lel mo- 
saico il quale viene presentato dalla Madonna al Cristo 
onnipotente. - Ammettendo che avessimo da vedere in lui 
S. Bartolomeo stesso, allora il mosaico sarelbe contempo- 
raneo alla fondazione della chiesa, e difatti lo stile della 
composizione giustificherebbe ampiamente l’ipotesi di ascri- 
verla ancora al primo quarto del secolo XI. 

Non 2 perd (li questa rappresentazione, bench& essa sia 
interessantissima per la sua antichitä, che ci occuperemo 
nel presente articolo, bensi di un mosaico rappresentante i 
dodiei apostoli nell’interno della chiesa e precisamente sopra 
l’arco trionfale, il quale finora non ha trovato una ilnstre- 
zione sufficiente. 

Tre questioni di somma importanza aspettano ancora una 
soluzione definitiva, cio& quale sia l’etä del mosaico, quale 
sia stato il suo primitivo aspetto e che cosa abbia rappre- 
sentato in origine, quale sia. poi l’originale che pi o meno 
direttamente abbia ispirato l’artista. Ecco le questioni che 
si offrono di fronte a questa magnifica composizione della 
quale diamo una nuova riproduzione (Tavv. I-IV. Fig. 2), 
mercd le fotografie fatte dal valente fotografo romiuo Mo- 
scioni, cercando di completare l’illustrazione tentata dal 
Frothingham e di corregerne gli errori. 


I. 


Quanto all’epoca dell’origine del nostro mosaico il Tipico 
di Grottaferrata, segnato T.«. I, scritto nel 1300, forni- 
rebbe un terminus ante quem, bench& tardivo, ma sempre alı- 
bastanza esatto, se il dotto priore della badia, Don Antonio 
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Rocchi'!, avesse con ragione messo in relazione colla rappre- 
sentazione dei dodiei apostoli quel passo che si trova dietro 
la zurıxh Öıkrakız dei primi vesperi della festa dei SS. Pietro 
e Paolo: Eir« nposxuvoüpev rag mınlaz einövas av ArosTölwv 
xara vd has, al amölusıs. Ma questo passo evidentemente 
non ha nessuna relazione col quadro musivo, in cui manca 
precisamente uno dei santi del giorno, S. Paolo ; si riferisce 
invece ad una imagine dei principi degli apostoli, Ja quale 
secondo l’uso liturgico della chiesa greca doveva esporsi sul 
mposxuvntäpov, ciod su di un tavolinetto posto davanti alla 
porta dell’ iconostasi detta Baatkıxh. Per convincersi in pro- 
posito basterebbe leggere quel che di simili esposizioni dice 
ii Brockhaus nel suo eccellente libro sopra l’arte nei 
Monasteri del monte Athos®. Ma c’& di piü. Nello stesso 
tipieo di Grottaferrata trovansi altre prescrizioni del tutto 
simili a quello giä eitato e riguardanti altre imagini sacre, 
dopo i primi vesperi delle feste di S. Nilo ’, S. Giorgio *, 
dell’apostolo S. Bartolomeo °, di S. Giovanni Battista ®, di 
S. Pantaleone”’, Jella xoiunsız della Madonna ® e dei Santi 
Adriano e Natalia °; dopo le messe dei presantificati che 


‘ De coenobio Cryptoferratensi eiusque bibliotheca et codicibus praesertim 
graecis commentarü,. Tusculi 1893. P. 47: « Huic praetereä inferior adhue in 
conspectu omnium est labuwla tessellata XII Apostolos echibens, quorum ima- 
gines in SS, Petri et Pauli festum diem monachi certo cultu venerari iuben- 
tur in eo Typico, quod ut posten dicemus, an. MCCC confectum est». 

* Die Kunst in den Athos-Klöstern. Leipzig 1891. P. 89 s. 

’ Fol. 15 re: 5 iPlopadäpıos x 5 dräxovog pirk Ovpiarnplou areixovran 5 dig dr 
nd ävag uipous xaı b AANog ix ud AAdou 7% aylas eixbvog tod öalon...., 5 Ayobpsvog 
Rpuaxuvit abıny xal mavrzg ol AAdor zB ara rakıy. 

* Fol. 77 ro: Walkovres abrh (sc. To AroAurixıoy) mposxuvodev ziv aylav zinbya 
705 päprugog. 

* Fol. 81 vo: Kat zarı rafıy mpooxuvodpev riv Aylav alxöva abrod. 

“ Fol. 38 vo: Kai xarı rafıy mporauvodn: vrnv ruulav eixbve tod Tuplov mpoöpbpov. 

” Fol. 91 vo: Fallopivor züy arolurızlav mpuzxuvoßusvy dig Dog xai warı vafın 
mv Tod nägrugog Aylav elxuvo. 

* Fol. 97 10: Waxkopivou Si robros (Sc. rod AroAurıziov) mposzuvoßjlav Kara Ta- 
Frv og og vyv rıulav zal Osiev eindva tig aylus Ceoröxon. 

* Fol. W yo: Wallonivos 8) zod anıdlurınlov narı rakıy al dig 1005 rposxuvod- 
pev rAv rınlav eixiva av wapröpwv. 
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l’8eil 24 Marzo fanno seguito ai primi vesperi dei 40 mar- 
tiri di Sebaste e dell’Annunziazione !; e finalmente (dopo 
gli avvisi concernenti una processione, che con l’icona della 
Madonna doveva aver luogo («lopo il matutino del 9 Set- 
tembre e del 25 Marzo®. Si vede che il caso delle eixöves 
öy Anoszöiwv del 28 Giugno non rimane isolato. 

Non c’& del resto alcun dubbio che l’origine del mo- 
saico in questione sia anteriore al principio del secolo XIV, 
se pure in proposito non abbiamo realmente la testimonianza 
pretesa dal Rocchi. Basta un confronto coi mosaiei di Ia- 
copo Torriti eseguiti per ordine di papa Nicola IV, cio& fra 
il 1288 e il 1292, nelle absidi delle basiliche del Laterano e 
di S. Maria Maggiore, onde persuadersi che il mosaico degli 
apostoli .a Grottaferrata & indubitatamente piü antieo ; come 
d’ältra parte, confrontandolo con quello della dtnsıs, facil- 
mente possiamo convincerei, che sia assolutamente escluso 
di attribuirlo, come fece il Kraus’, alla prima metä el 
secolo XI. 

Non con la fondazione della chiesa ma con qualche ri- 
stauro del secolo XII o XIII «dobhiamo mettere in rapporto 
il mosaico degli apostoli; e di tali ristauri sembra che due 
siano da supporsi, uno verso la fine (el secolo XII, un altro 
alla fine del secolo XII. 

Quanto a quest’ ultimo ristauro, una notizia esplieita ci 
verrebbe fornita, se volessimo prestarle fele, da uno dei 
cataloghi Barberiniani degli abbati del monastero. Secondo 
questo documento, nel 1282 un abbate Ilarione o Ilario 
avrebbe fatto rinnovare e rialzare le mura della chiesa ab- 





! Fol. 7lro: Kal zposxuvoßuev riv Aylav einöva warı rakıv dog Eoc. Fol. 73 vo: 
Kal xara r&fıy rposxuvolpev tiv Aylav zixöve tod ebayyekıopod. 

* Fol. Tro: Kat rpooxuvit npürov 5 Ayobpevos raw rpopnleisav Aylav eixbva za 
v& äyın Aelhavar ellobruwg mävzeg ol Buhdol xark rakıv. Fol. 7410: Kal mpooxuvognv 
wrv vie Dkorixov Aylav eixöva ebhafakg zarı rafıy. 

3 Geschichte der Christlichen Kunst. Il. Freiburg i/B. 1897. P. 90. 
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haziale!. Perdö, come abbiamo accennato, 1’ esattezza di 
questa notizia va soggetfa a dei gravi sospetti. Un rial- 
zamento posteriore delle mura (della chiesa, malgrado la piü 
scrupolosa ispezione (delle medesime non pud costatarsi. Anzi 
montando sopra il coro, fatto allungare dal cardinale Ales- 
sandro. Farnese nel 1582, si pud dire con certezza, che: l’ori- 
ginaria ceostruzione murale del va&, bench& in molti luoghi 
traforata e coperta di modificazioni posteriori, si estende an- 
cora fino al tetto attuale. Bisogna considerare poi un se- 
condo fatto: la notizia del catalogo Barberiniano si ritrova 
in altra forma, seritta in greco sul verso di un documento la- 
tino legato davanti-al primo foglio del tipieo*. Essa qui non 
soltanto invece dell’anno 1282 porta l’anno 1272, ma perfino 
parla di una rinnövazione non della chiesa grande, bensi 
del vad; 700 xarırökou, cio& dell’antica cappella dei SS. mar- 
tiri Adriano e Natalia dedicata nel 1131 in onore dei santi 
fondatori S. Nilo € S. Bartolomeo e nella quale oggi si tro- 
vano i celebri affreschi del Domenichino. Ed & solamente di 
questa cappella che parla pure lo Sciommari, riman- 
dando del resto, giusta una terza redazione del testo ora 
sconosciuta, la data del ristauro all’anno 1192, 

Ma- comunque si voglia apprezzare la nötizia in que- 
stione, che l’antica: chiesa abbaziale di Grottaferrata : ahbia 
verso la fine del secolo XTII subito certi cambiamenti, ne ab- 
biamo due testimonianze monumentali. Viene considerata in 


' « Hilarion sive Hilarius: quo praeside templum renovatum et altius 
erectum adnotatur an. ab orbe condito 6790, Christi 1282». Of. Rocchi 
l.e.P. 4. 

% Hi rolrov Toy vany rüy Aslmv' xal wanxaplon mpüv Aäive velkou. mal Papke- 
Aopalon- ivaphdn" xai averamlsı Ev To ap" od wöpau" Mapiou* Ayoupfvon- 
tpspiag" mpemborrog wat häsrog: Enkdmarapyeng za Eripuy: Ayalororniv Khpüv kom 


EfaxıoyeAnoro Fi m: ivötereivog ce: 8780. In pilı nel margine: vg vod x5 Aa 
WB 4 aapxsaeug 1272. 

* Breve Notizia e Raccolta della vita di S. Bartolomeo IV Abate del Mo- 
nastero di Grotta-Ferrata. In Roma 1738. P. 132: « Fü..... ristorata Jall’Abate 
llario nel 1192 », 
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prima linea l’influenza dello stile.gotico, la quale, come si 
manifesta. proprio in quest’'epoca nella vieina Roma, cos 
fa sentirsi pure a Grottaferrata.. Fortunatamente le traccie 
di questa influenza gotica, le quali non: sono ia confondersi 
col'neo-gotico del moderno nartece e..della- facciata fatta 
eostruire dal 'cardinale- Mattei nel: 1843, non sono comple- 
tamente. sparite. Frammenti. di altari-.gotici-a baldacchino 
ornati di opera cosmatesca: furonö in-parte. adoperati nella 
cornice dell’antico fonte:battesimale. posto. in fondo. della 
eappella’ Farnesiana, in parte raccolti .nell’ interessäntissime 
museo del‘ monästero. Nel meıesinio luogo-trovansi i-fram- 
menti :marmorei del grande .rosone della faociata distrutto 
il 5° Luglio del 1754'!.. Aneora al‘ suo. posto_primitivo ve- 
diamo dal tetto della navata laterale destra. il finestrone di 
stile archiacuto murato. il '6-Luglio (del: medesimo anno, el 
al.quale corrispondeva un altro-uguale dalla parte opposta®. 
Pure'sono.isempre visibili nel luogo soprad(letto come anche 
dalla:parte del tetto.del prolungato core, piceoli:archiacuti 
decorativi che, sotto il tetto- della navata. grande ed ap- 
poggiati su di certe mensole destinate probabilmente una 
volta a portare delle colonnette, furono attaccati alla origi- 
naria costruzione murale dalle fenestrelle strette ed oblunghe. 

‘Alla. fine del secolo XIII poi pare che appartengono, dato 
il loro stile, le pitture rappresentanti scene della storia del 
vecchio e del nuovo testamento, le quali ornavano una volta 
le pareti (della navata grande, e.delle quali resti considerevoli 
ci sono conservati sopra il soflitto fatto costruire dal cardinale 
Odoardo Farnese nel 1577, e tra queste la.pittura rappresen- 
tante la-SS. Trinitä circondata da angeli e profeti, la quale 





* Cf. diario del Vitali fol. 12vo: « Nel Lunedi - 15- d.° fü buttalo e gua- 
stato il Finestrone, che era rotondo, come indietro delineai, o quale stava in 
faceia l’Altare maggiore vieino il Sofitto ». 

* Cf. diario del Vitali fol. 11 ve: «Nel Sahato - 6 Laglio = 1754 = fü murato 
il seguente antico Finestrone tutto di marmo fino bianco della parte dell’ Epi- 
stola essendovi l'’altro corrispondente in facciata ». 
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appunto al di sopra del mosaico degli apostoli si trovava da 
piü di tre secoli nascosta dal medesimo soflitto per tornare 
alla luce soltanto in questi ultimi mesi '. 

E stato il gusto di una epoca nuova, epoca-in cui si 
erigevano le cattedrali gotiche d’Italia, epoca del Cimabue 
e del Giotto, che verso la fine del secolo XIII avrä indotto 
i monaci a trasformare il tempio italo-bizantino della Ma- 
donna wfjs Kpurroptpang. Ma dura necessitä deve avere con- 
sigliato gia un secolo prima un ristauro del medesimo. Dalla 
metä del secolo XII in poi il monastero, durante la guerra 
che regnava per lunghi anni fra Roma e Tuscolo, dovette 
soffrire non poco: Verso il 1163 od il 1165 gli inquilini 
emigrarono per .rifugiarsi presso i benedettini di Subiaco 
e soltanto dopo la Jdistruzione del Tuscolo nell’anno 1183, 
se non «opo l’esterminio completo di questa cittA avvenuto 
nel 1191, ritornarono al pendio del Monte Cavo?. Va in- 
dubitato che in quel momento abbiano trovato la loro chiesa, 
rimasta abbandonata per quasi due decenni in un teatro di 
continui saccheggi e devastazioni, in uno stato di guasto, 
il quale richiedeva pronti e solleeiti ristauri. 

E dungue a quest’ epoca che abbiamo da ascrivere il mo- 
saico degli apostoli, o dobbiamo scendere fin all’epoca del- 
l’influenza gotica, ciod supporlo contemporaneo agli affre- 
schi di stile piüu o meno giottesco ? — Non & arduo il dare 
una risposta. | 

Una sola riflessione potrebbe hastarei. Se il mosaico 
degli apostoli e l’affresco della SS. Trinitä fossero contem- 
poranei, rimarrebbe adldirittura inconcepibile per qual ra- 
gione lo spazio tra l’arco trionfale e Ja costruzione origi- 
naria del tetto sia stato diviso in due zone diverse, ornate 





'Ch. Rocchi La Badia di Grottaferrata. Roma 1884. P. 568. De coe- 
nobio eec. P. 47. 

"Cl. Sciommari l.c. P. 112. Rocchi La badia di Grottaferrata 
P. 29s. De coenobio ecc. P. 323. 
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l’una di mosaico, l’altro di pittura.. Ma un argamento al- 
trettanto deeisivo si ricava da considerazioni stilistiche, e 
prima il carattere del mosaico & totalmente diverso da quello 
della pittura soprastante e delle pitture laterali. Fu poi ac- 
cennato a quella enorme differenza che corre tra gli apostoli 
di Grottaferrata ed i mosaici di Iacopo Torriti, eseguiti a 
Roma verso il tramonto del secolo XIII. Non & con questi 
che fra le composizioni musive di Roma pud per il suo stile 
paragonarsi il mosaico di Grottaferrata, ma piuttosto cogli 
apostoli della zona inferiore nel mosaico absidiale di S. Paolo 
fuori le mura, eseguito sotto Onorio III (1216-1227), ov- 
vero con le figure dei profeti Isaia e Geremia sull’arco trion- 
fale di S. Maria in Trastevere, fatto decorare di mosaico da 
Innocenzo II (1130-1136), e perfino coi medesimi profeti 
ed i SS. Pietro, Paolo, Clemente e Lorenzo del mosaico 
ancora piü antico di S. Clemente. Una relazione ancora piü 
stretta esiste fra il nostro mosaico e quello grandioso del 
duomo di Torcello', rappresentante il giudizio supremo, come 
pure, e questo fu osservato giä dal compianto Stevenson?, 
fra esso ed una rappresentazione del medesimo soggetto, of- 
fertaci da un affresco del secolo XII nella chiesa di S. Angelo 
in Formis®. In fine, la piü intima affinitä col mosaico degli 
apostoli dimostrano i mosaici del duomo di Monreale * ter- 
minato al piü tardi nel 1182°, i quali sembra che potreb- 
bero attribuirsi alla medesima scuola, se non perfino al me- 
desimo artista. Con la Sicilia che tanta importanza aveva 





' Si confrontino' specialmente gli apostoli di questo mosaico (Fig. 1) con 
quelli di Grottaferrata (Fig. 2). 

* Ciöd risulta da una sua scheda nel cod. Vat. Lat. 10579 fol. 29A vo, 

’ Riprodotto dal Bertaux L’Art dans !’Italie Meridionale.1. Paris 1904. 
P. 265 (Fig. 101). 

» Cl. Gravina [Il duomo di Monreale illustrato e dipinto in tavole cro- 
möolitografiche. Palermo 1859. 

® Cir. Frantz Geschichte der christlichen Malerei. I. Freiburg i/B. 1887. 
P.28. 


ORIENS CuRIsTIANus. IV. 0) 





Baumstark 





(Fig. 1) 








(Fig. 2) 


Il mosaico degli apostoli nella chiesa abb. di Grottaferrata. 131 


per lo sviluppo del monachismo greco occidentale, Grotta- 
ferrata naturalmente doveva stare in continua relazione. 
Non sarebbe percid da meravigliarsi, se i monaei tornando 
da Subiaco per ornare il loro santuario avessero chiamato 
di la un artista che poco prima aveva lavorato a Monreale. 
Certo & doveroso di avvieinare almeno quanto all’epoca della 
loro origine il mosaico della chiesa abbaziale del Lazio con 
quelli della cattedrale Siciliana. 


I. 


Artisti della fine del secolo XII e non del XIII hanno 
creato il mosaico di Grottaferrata, che finora abbiamo chia- 
mato brevemente « degli apostoli ». Ora si dimanda che cosa 
abbiano voluto rappresentare codesti artisti. La dimanda 
pare forse superflua di fronte ad un’ opera d’arte visibile 
a tutti, ma non lo & di fatto. 

Su di uno spazio di 750 cm. di lunghezza e di 180 cm. 
di altezza stanno seduti davanti un tappeto d’oro, al di sopra 
del quale & visibile il cielo stellato, i dodici apostoli, cia- 
scuno su di un trono riccamente ornato. I troni sono stret- 
tamente accostati l’uno all’altro in modo che a prima vista 
sembrano di formare due banchi a spalliera. In lettere gre- 
che si leggono i nomi degli apostoli accanto alle loro teste. 
Il centro della composizione & occupato da un trono vuoto, 
dinanzi al quale dentro una cornice quadrata si vede un 
disco colla rappresentazione del divin agnello. Si seguono 
a destra di questo trono centrale i SS. Pietro, Giovanni, 
Filippo, Tommaso, un Giacomo e Simone, a sinistra An- 
drea, l’altro Giacomo, Matteo, Bartolomeo, Taddeo e Mattia. 
Tutti gli apostoli vestono tunica e pallio e portano sandali 
ai piedi. Dieci di loro portano rotoli, e solo i due evange- 
listi, libri ornati di gemme. Per la maggioranza essi sono 
rappresentati da vegliardi barbati e canuti. Giovanni, Tom- 
maso e Filippo sono imberbi e di capigliatura corta, la 
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quale nei due primi & bionda, e nera soltanto in S. Filippo. 
Taddeo ed il Giacomo della parte sinistra si presentano in 
etä virile con harba e capelli di bruno chiaro. Simone, che & 
quasi calvo, ha gli scarsi capelli e la barba appuntata di co-. 
lore oscuro. Nel colorito dei vestimenti domina il bianco 
ombreggiato di rosso o verde chiaro. Fanno una eccezione 
il pallio rosso chiaro di Tommaso e di Giacomo della parte 
sinistra, quello verde oscuro di Giacomo della parte Jestra 
e di Andrea, e la tunica quasi nera di Pietro e Mattia. Il 
solo S. Pietro indossa il pallio giallastro. Raggi che da lon- 
tano sembrano di colore d’argento oscuro scendono sul capo 
di eiascuno degli apostoli. Sotto i raggi e giä dentro i nimbi 
s’appalesano, due sopra ognuno apostolo, le linguette di 
fuoco conosciute dal miräcolo della Pentecoste. 

Tanto i raggi quanto le linguette come anche l’assenza di 
S. Paolo, alla quale giä abbiamo una volta accennato, fanno 
credere, che qui ci sia rappresentata la discesa dello Spirito 
Santo. Perd tutt’altro significato fanno supporre i due sim- 
boli apocalittiei del centro. ‘ Il trono della maiestas Do- 
mini e ’Agnus Dei, simbolo ben conoseiuto della persona 
di Oristo, rammentano le parole del vangelo Matt. 19 8 28: 
"Orav xadlen 5 ulös wod avdpumou ini Hadvou ding abro, 
xalhserde zal une ini Öbder« Op6vous xplvovres Tas dnder« 
guAäaz zoö 'Ispand. Una spiegazione (del mosaico nel senso 
di queste parole pare purtroppo confermata da una iscri- 
zione che nel 1592 fu letta dal de .Vigne sotto il nostro 
mosaico: 


CAETVS APOSTOLICVS RESIDENS CVM IVDICE (Christo) 
PRAEMIA IVDICIO MERITIS DECERNIT IN ISTO 


Ma prima, cotesta iscrizione accanto ai nomi degli apo- 
stoli seritti in greco giä per la sua lingua latina si ma- 
nifesta come aggiunta posteriore. Dei simboli apoealittiei 





cf. Rocchi La Badia di Grottaferrata. P. 175. 
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poi uno almeno, ciod il trono vuoto, fu eseguito in mosaico 
soltanto nell’Agosto 1857, allorch& il cardinale Mattei fece 
ristaurfare il mosaico servendosi della Fabbrica di S. Pietro '. 
Cid che l’artista del morente secolo XII aveva rappresentato 
sopra l’.Iynus Dei andava distrutto al piü tardi nel 1665, 
quando in quel luogo fu praticata un’apertura, che piü 
tardi fu nuovamente murata, per poter erigere con mag- 
giore comoditä l’altare Barberiniano della Madonna trasfor- 
mato in iconostasi, quando S. S. Leone XIII ristabili nel 
monastero la puritä del rito greco, e recentemente portato 
piü indietro. Era poi solamente nel 1764 ? ed in pittura, 
che fu eseguito il simbolo del trono vuoto preso ingenua- 
mente dal Frothingham come appartenente alla composizione 
primitiva. 

Il Vitali si esprime in proposito quattro volte nel suo 
diario. Ad un giorno, non precisamente designato, del Giu- 
gno 1754, dopo raccontati i fatti del 1665, espone per la 
prima volta, ma senza giustificarla, la sua opinione, che 
allora sia stato parzialmente distrutto un Oristo seduto in 
trono, della quale rappresentazione non sia rimasta che la 
parte inferiore®. Il 21 di Luglio egli esamind da vieino 


! Ecco le memorie lasciateei in proposilo dal Toscani che allora fü biblio- 
tecario del monastero nel codice miscellaneo 2.3. XLI di Grottaforrata P. 407: 
«A di 1! d.o (cio& Luglio 1857). Lo stesso Alılanesi, dirigendolo il medino Sigr, Ca- 
stellini comincid ad aprire i vani del Mosaico patito, ed a rompere il muro 
ove eravi la sedia dipinta, cio® sopra l’Agnello», P. 409: «A di 13 d.o venne 
Monsig!. Giraud Economo della R. Fahbrica di S. Pietro, a vedere il lavoro dei 
Mosaicisti, Con questi condottosi in Bihlioteea, avendo falto chiamare me Bi- 
bliotecario ed Archivista, volle che gli facessi velere quei passi «delle memorie 
del P. Filippo Vitali, ove parla «dei Mosaivi della Chiesa e di quanto si fece nel 
pussato secolo intorno al essi. Da quanto fu ivi letto e dalle ragioni che gli ad- 
Jussi, persunso non potersi rifare l’imagine del SSino Salvatore, che il sud.o 
P. Vitali accenna esservi stata antlicamente, risolse che si facesse in Mosaico 
Ja sedia, per la ragione per eui jl Vitali vel’avea fatta fare in pittura.», 

* Cid risulta dal fatto che il Vitali ancora non parla di una sedia dipinta, 
eome subito vedremo. A lui stesso viene poi attribuita tale completazione del 
mosaico guastato dal Toscani. Of. la nota superiore. . 

» Diario fol. 10 vo: «Detto Altare di legno fü ivi posto, allorch& il Pon- 
teflee..... .. (che era Alessandro VII) ordind al Card. Francesco Barberini il 
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il luogo in questione. Della pretesa figura di Cristo nulla 
trovd, bens! dove aveva supposto la parte inferiore di essa, 
scopri il disco dell’Agnus Dei, di cui ei dA un rozzo disegno. 
Ora per salvare la sua ipotesi concernente l’aspetto origi- 
nario del centro della composizione, egli ammette che la 
figura del Redentore seduto si sia trovata piü in alto. E 
sopra quel disco che essa sarebbe esistita, sorpassando in 
altezza gli apostoli, dimodoch& i piedi del Signore avrebbero 
toccato l’orlo superiore della cornice quadrata'!. Al 22 di 
Luglio segue dopo una nuova visita una descrizione parti- 
colareggiata dell’ Aynus Dei e della sua doppia cornice, ed 
adesso non si parla piü del Oristo seduto in trono*. Nem- 





Seniore Vicecancelliere di S, Chiesa ed attuale Ab.e Comendat.o di Grottaf.a di 
fare un Altare di Pietre, e pilı magnifico, ciod quello in ceui & stata collocata 
quella di S. Luca. Anzi senza riflettere allora all’Antico Mosaico delli dodiei 
Apostoli con il Divino Redentore in mezzo in atto di sedere, fü aperta una Fi- 
nestra per commodo di ealare le funi per tirare sopra li marmi ed altro, per 
fare la quale demolirono una buona parte superiore del Divino Signore com- 
parendo soltanto adesso la parte inforiore colla Sedia ». 

‘ Diario fol. 15re: « Stando i Ponti di Legname vieino al Soffitto per im- 
biencarlo, vi volli salire sulle ore - 17 - di q.t® domenica 21 - d.o, ed osservai 
da vieino la Struttura Mosaica delli medini, una delle quali cios q.\a di S. Pietro 
con parte dell'altra contigua ha cominciato a patire, cio& ad allentarsi in qualche 
parte le piecole Pietruccie. — In quella paris di mezzo, ove stava il SS.mo Sal- 
vatore, come notai sopra, quattro carte indietro, osservai molto bene, e toccai 
con mie mani il muro rifatto e la tintura data al muro per non far’ apparire il 
SS,mo Salvatore distrutto. Rensi dalla parte j’abbasso, cio& quella che viene 
ricoperta dalla Croce dorata di Legno, si vede in Mosaico la seguente Figura, 
sovra della quale posava con li di Lui Santissimi Piedi il Salvatore, in modo 
che veniva a stare piü superiore alli Suoi SS. Apostoli (Siegue il disegno !) Detto 
cerchio rotondo per qiüito potei osservare atteso l’impedimento delle Croce, & 
intarziato di aleuni Fiorami, avendovi osservata una Foglia di Mosaico ». 

® Diario fol. 15 vo: « Bensi nel Lunedi - 22 - d.° sull ora medema di jeri, 
mentre due Muratori stavano ivi lavorando la Cornice Sovra dell’Apostoli 'feci 
osservarlo da uno de medemi per nome Mastro Lorenzo Salvatore, il quale piü 
prattico di me, levö alcune Piane, come ancora la Croce di Legno indorata, e 
pulito de Mosaico, osservö ed anch’ io lo distinsi piü a basso, eio& un Agnello 
che con la zampa Jestra d’avanti Sostiene una Croce, come nella sud.a Figura 


e con letiere di mosaico OY = avendo soltanto Jdistinto le medeme mentre vi 
saranno anche le altre, cioe 'O AMN 05 @ü = Agnus Dei». 
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meno si accenna a lui il 27 d’Agosto, giorno in eui il Vitali 
ritorna un’ ultima volta a parlare della rappresentazione del 
divin agnello dandone una copia piü esatta!. 

Questa fila di annotazioni del prezioso diario ci dä la 
storia poco gloriosa di una supposizione gratuita che dimo- 
stra sempre.piü luminosamente il suo poco valore. Come 
supposizione del tutto gratuita .si manifesta ]’asserzione 
che precisamente un Üristo, seduto in trono sia stato di- 
strutto nel centro del mosaico degli apostoli. Anzi essa 
si appalesa come certamente erronea, sicch® per una figura 
dell’altezza degli apostoli :sopra l’Agnus Dei manca affatto 
lo spazio neccessario. 

Facendo quella supposizione il Vitali del resto sarä forse 
stato influenzato da qualche tradizione vaga, giusta la quale 
almeno un trono anticamente avrebbe formato il centro del- 
l’assemblea apostolica, perchö non ammettendo una tale tradi- 
zione sarebbe difficile a spiegarsi il pensiero del secolo XVIII 
di completare la composizione aggiungendo in pittura questo 
simbolo. Secondo il Rocchi ? si sarebbe trattato del « trono 
dell’agnello », a cui accenna il brano biblico Apoc. 7 $ 17. 
Perd dietro questo .stesso testo: dr Tö Apviov zd Avä weov 
wo Oaövou rarmalvsı aurog, si dovrebbe vedere l’agnello gia- 
cente sopra il trono e non stando .davanti, come giacente 
sopra il trono lo vediamo difatti nel mosaico dell’arco trion- 
fale di S. Cosma e Damiano, e nella replica del medesimo 
in S. Prassede a Roma, come pure nell’affresco, che si trova 
allo stesso posto nella chiesa dei SS. Abondio ed Abondanzio 
presso Rignano, opere che veramente si sono ispirate di 





ı Diario fol. r9: «Osservai Io med. in questa occasione, e lo feci osser- 
vare da altri Monaci che meco salirono sovra il Ponte quell’Agnello descritto 
e delineato nel Sabbato - 20 - Luglio - 1754 -, quale 8 -piü esatto nella seguente 
figura ». (Siegue il disegno). 

» La Badia di Grottaferrata P. 175. 

» De Rossi Musaici cristiani e saggi dei pavimenti delle chiese di Ro- 
ma. Tavv. XV e XXV. 
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quello od altri simili testi dell’apocalissi. L’Agnus Dei in 
piedi offertoci dal mosaico di Grottaferrata dev’ essere com- 
pletamente diviso dalla composizione degli apostoli aggrup- 
pati gia originariamente, come dobbiamo supporlo, atturno 
un trono centrale. Esso & piuttosto un residuo della cono- 
sciutissima rappresentazione che nella zona inferiore di mo- 
saici o pitture absidiali mette in mostra le pecorelle, simboli 
degli apostoli, le quali, sei da ciascun lato, escono dalle 
cittä sante, Gerusalemme e Betlemme, dirigendosi verso 
un Aynus Dei, che sta sempre in piedi. Basta citare, quanto 
a questo motivo, i mosaici dell’antica chiesa di S. Pietro 
e delle chiese dei SS. Cosma e Damiano, S. Cecilia, S. Pras- 
sede, S. Marco, S. Clemente e S. Maria in Trastevere a 
Roma'!. 

Ma quale significato, dimandiamo, pud avere avuto il 
trono centrale, se tentiamo spiegarcelo separato dall’agnello 
divino? Era forse, come l’autore del presente saggio una 
volta lo supponeva ?, sormontata dalla sola croce? — Ras- 
somigliava del tutto al trono sormontato dalla croce gem- 
mata e dagli istrumenti della passione, il quale custodito 
da due angeli si vede ‚sul mosaico absidiale di S. Paolo 
fuori le mura ?— Nell’un caso come nell’altro avremmo da 
riconoscere in esso il famoso simbolo dell’ &rapasix, co- 
munissimo nell’arte cristiana cosi dell’Oriente come in quella 
dell’Oceidente, ispiratasi da modelli orientali. Difatti questo 
simbolo viene congiunto con una assemblea apostolica nel 
tipo iconografico del giudizio supremo ereato dall’arte bizan- 
tina. In una zona superiore le opere rappresentanti questo 
tipo portano i dodiei apostoli che, sei a destra, sei a sini- 
stra, fiancheggiano il gruppo centrale, identico con quello 
della dinaıs, eio® formato dal zavroxpärwp seduto in trono, 





'De Rossi Musaiei, Tavv. XXXIV. XV. XXIV. XXV. XXVIL XXIX. 
EEE: 
* Vol. Ill di questa rivista P. 235, 
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dalla Madonna e dal Battista. In una zona inferiore poi 1’&- 
zap.asie viene custodita da una schiera di angeli. La com- 





(Fig. 3) 


posizione si ripete nelle miniature d’un evangeliario del 
secolo XI esistente a Parigi' e di un manoscritto del se- 


! Riprodotta dal Berlaux ]. ce. P. 261 (Fig. 100). 
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colo XIII di Berlino ', di piü nel giä citato mosaico del 
duomo di Torcello * e su affreschi delle chiese claustrali di 
Dionysiu, Dolichiu e Lavra sul monte Athos ®. Il mosaico 
di Grottaferrata forse, nel suo stato originale, differiva da 
queste rappresentazioni soltanto in cid, che l’iramaoix sa- 
rebbe stata innalzata nel centro dell’assemblea degli apo- 
stoli, e che il gruppo della dtneı, eircondato da angeli, 
avrebbe trovato il suo posto piü in su, dove posteriormente 
sarebbe sostituito dalla pittura della SS. Trinitä? Cosi il 
mosaico sarebbe non di meno da spiegarsi come illustrazione 
del passo citato Matt. 19 $ 28, e certamente l’idea avrebbe 
molto di convincente, se non l’assenza di S. Paolo, che al- 
meno sul mosaico di Torcello evidentemente fa riscontro 
alla figura di S. Pietro, e piü di tutto i raggi e le linguette 
di fuoco parlassero contro l’ammissione di essa, obbligandoei 
sempre di pensare piuttosto alla discesa dello Spirito Santo. 

Dobbiamo dimandarei sul serio se, non anche di quest’ ul- 
tima, l’arte cristiana dell’Oriente possiede un tipo iconogra- 
fico, pel quale il caratteristico sarebbe un trono della maestä 
divina posto nel centro della composizione. La risposta & 
affermativa. 

E S. Marco di Venezia che ci dä le chiavi per la spie- 
gazione definitiva del mosaico di Grottaferrata *. Dentro una 
delle tre cupole della navata grande e preceisamente in quella 
situata all’est, vediamo tra le finestrelle a due a due i rap- 
presentanti i popoli nominati dagli Atti degli apostoli come 
testimoni del miracolo della Pentecoste. Piü in alto tro- 
neggiano i dodiei apostoli in simile atteggiamento a quelli 





"cl. Voss Das jüngste Gericht, (Beiträge zur Kunstgeschichte VII). 
Leipzig 1884. P. 53. 

* Riprodotio nella fig. 3. 

”Ck. Brockhaus le. P. I4tss, L’affresco Ji Dionysiu ivi & riprodotto 
nella tav. 10. 

® Ch. Fig. 4. 
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della badia greca. Sulle loro teste «liscendono anche qui.dei 
raggi e delle linguette. Il punto di partenza dei raggi forma 
nel centro della cupola il trono della divina maestä, sul quale 
sopra un cuscino soflice, a metä coperto (la un ricco drappo 
pendente fin ai gradini del trono, & posto il’ lihro dei van- 
geli con sopra la colomba dello Spirito Santo. Sebbene a 





(Fig. 4) 


Venezia i nomi degli apostoli non si trovano affatto, con 
tutto eid anche quanto all’ iconografia delle singole figure 
di essi il mosaico di S. Marco s’appalesa affine a qnello di 
Grottaferrata. Tre figure giovanili ed imberbi pure qui cer- 
tamente sono identiei cogli apostoli SS. Giovanni, Filippo e 
Tommaso; dei quali i due ultimi forse giusta una tradizione 
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legendaria, che li vuole gemelli, vengono del pari rappre- 
sentati giovani e sbarbati nell’evangelario del Rabhülä’, 
come auche nei mosaici absidiali di S. Giovanni in Laterano 
e di S. Paolo fuori le mura a Roma ?, nonch£ forse nel bat- 
tistero degli Ariani a Ravenna®. Un uomo barbato dalla 
testa quasi calva e la capigliatura nera, sicch® non si pud 
trattare di S. Paolo, pure qui altro non sar& che Simone 
Cananeo, rappresentato altrove come p. e. nel battistero dei 
eattoliei in S.Vitale di Ravenna‘ pur esso da giovane imberbe. 

Non pud essere dubbio alcuno che anche a Grottaferrata 
sopra il trono della maiestas Domini originariamente sia 
stata rappresentata la colomba dello Spirito Santo. Üerta- 
mente essa giä ben prima del 1665 era diventata irricono- 
scibile in modo che erroneamente l’Aynus Dei si considerava 
come centro (ella composizione, e questa cos\ facilmente po- 
teva spiegarsi da rappresentazione del giulizio supremo. Ciö 
risulta prima dal fatto che a tale spiegazione aderiva giä il 
distico latino letto dal de Vigne. R poi da per s& invero- 
simile che l’originario centro della composizione realmente, 
.come — un'altra volta senza suflieienti ragioni — lo suppo- 
nevail Vitali, sia stato danneggiato soltanto nel secolo XVII. 
Perch& se nel 1665 si fosse trovato ancora intatto, aprire 
colä una finestra sarehbe stato un tale vandalismo, da cui 
anche un Barherini si sarelbe astenuto. 


II. 


Il mosaico della cupola di S. Marco a Venezia ed il 
mosaico (ell’arco trionfale di Grottaferrata, malgrado la loro 
affinitä, naturalmente non stanno in veruna relazione imme- 
diata. Che il mosaico veneziano non dipende da quello (di 


"GE Garrucei Storia dell’arte eristiane. U 53 (Tav. CXXVIL. 1). 
! De Rossi Musaiei Tav. XXXVI e XXXV. 

”Ch. Kurth Die Mosaiken der christlichen Aera. I 190 Ne 8 ell. 
°*cr. Kurth le. 78 No 8. 92, Ch. Tav. XV. 
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Grottaferrata, s’intende da per s&, sicch® la composizione, 
di cui trattiamo, si adatta molto meglio per la decorazione 
di una cupola che non per il posto che oecupa nella chiesa 
dei monaci greci del Lazio. A Grottaferrata poi non fu imi- 
tata la decorazione d’una cupola, bensi d’una conca absi- 
diale. Cid risulta chiaramente dalla presenza del dJivin 
agnello che, come vedemmo, proviene da una rappresenta- 
zione comunissima in quest’ ultimo posto. 

Da un unico originale dipendono e la composizione ıli 
Grottaferrata e quella di Venezia. E soltanto cost che pos- 
siamo spiegarci la loro relazione. Ei aggiungiamo che l’o- 
riginale in questione deve risalire al un’epoca molto antica, 
‚perch® ha giä servito da modello alla decorazione musiva 
d’una a a dell’ Agia Sofia di Giustiniano a Costanti- 
nopoli '. EB questa precisamente una delle eupolette del gine- 
ceo, ove il Salzenberg trovd avanzi musivi la cui stret- 
tissima relazione col mosaico veneziano non pud sfuggire a 
nessuno, suppostoch® non si prenda in considerazione esclu- 
sivamente il tentativo di ricostruzione fatto dal chiarissimo 
illustratore dell’opera gigantesca di Giustiniano ed esposto 
sulla tav.XXV nella sua pubblicazione monumentale®. Perch& 
codesta completazione dei franmenti disgraziatamente scarsi, 
esposti sulla tav. XXI e descritti con ogni cura in pag. 32° 
& sbagliata e non dovrebbe, cid che difatti avvenne *, pas- 
sare per riproduzione fedele di un’opera d’arte hizantina 
ben conservata e soltanto nascosta un’ altra volta sotto 
l’ intonaco. 

Certo & che nei-penditivi della cupoletta era rappresen- 
tata in una maniera assai piü realistica che non a Venezia 


‘Cl. Salzenberg Alichristliche Baudenkmale von Konstantinopel 
vom V bis XII Jahrhundert. Berlin 1855. 

* Da noi riprodotto nella fig. 5. 

® Riprodötti nella fig. 6. 

»0f. Kuhn Allgemeine Kunst-Geschichte. Einsiedeln, seit 1891. ZIT. 
Malerei. P. 131. 
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la folla che assiste al miracolo della Pentecoste. Oerto & 
che nella cupoletta stessa si trovavano le figure dei dodici 
apostoli davanti un tappeto, di piü i soliti raggi e le lin- 
guette di fuoco. Secondo il Salzenberg si tratterebbe di figure 
stanti in piedi davanti ad un tappeto di colore bruno. Ma 
siccome probabilmente pure questo tappeto, al pari di quello 
«di Grottaferrata, era anticamente di colore d’oro, cosi & in- 





(Fig. 5) 


dubitato, considerate le proporzioni degli avanzi rimasti, che 
gli apostoli stessi anche qui realmente erano, tali quali a 
Venezia e Grottaferrata, seduti. Certo & finalmente che il 
punto di partenza dei raggi come nel mosaico di $. Marco 
formava un trono. Di questo trono perd, del suo pulvino 
verde e di un panno ricamato d’oro e pendente verso i gra- 
dini del irono il Salzenberg non ha veduto che aleune traccie. 
Ora prendendo erroneamente il detto drappo per un lembo 
di qualche vestimento egli si senti autorizzato di supporre 
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che il trono sia stato occupato da una persona seduta, e 
ricostrui secondo il mosaico del nartece, riprodotto sulla 
tav. XXVII, pure qui la figura intiera del ravsexp&rwp. Perd 
tale ricostruzione, come evidentemeute non tiene abbastanza 
conto delle traccie realmente esistenti, cosi dietro ragioni 
storico-dommatiche & assolutamente da rifiutare. La chiesa 
greca che dai giorni di Fozio in poi dalla rigettazione del 





(Fig. 6) 


Filioque ha fatto l’articulus stantis et cadentis ecclesiae del 
suo credo, mai pud avere rappresentato un Cristo seduto in 
trono, ciod anzi la sola seconda ipostasi divina, come punto 
di partenza dell’effusione dello Spirito Santo. Piuttosto dob- 
biamo nel summenzionato panno ricamato d’oro riconoscere 
lo stesso velo che drappeggia il trono del mosaico vene- 
ziano, ammettendo in conseguenza che come questo anche 
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il mosaico di Costautinopoli albia mostrato al di sopra del 
trono divino la colomba dello Spirito Santo riposante sul 
libro dei vangeli. 

Non & senza buonissima ragione che troviamo nella cu- 
poletta di Costantinopöli una antichissima replica del pro- 
totipo da cui dipendono nella loro decorazione musiva la 
cupola veneziana e l’arco trionfale di Grottaferrata, ma non 
questo prototipo stesso. Giä il Salzenberg ha osservato giu- 
stamente che il mosaico di Costantinopoli altro non & se 
non una di parecchie scen® della storia del Nuovo Testa- 
mento che un giorno ornavano le cupoleite del gineceo. 
Ora per fare una tale figura secondaria certamente non fu 
ideata una composizione tanto grandiosa. N& la decorazione 
di un posto cosi poco in vista, come lo & Ja cupoletta del- 
l’Agia Sofia, avrebbe trovato imitatori perfino a Venezia e 
Grottaferrata. Codesta composizione fu piuttosto ideata per 
un posto eminentissimo, donde poteva ispirare gli artisti che 
ornarono l’opera piü grandiosa del secolo VI. Kssa fu ideata 
prima di Giustiniano ed ideata ossia per una cupola, come 
l’occupa a Venezia, ovvero per una conca absidiale, dalla 
quale potrebbe poi dipendere immediatamente il mosaico di 
Grottaferrata. Essa infine fu ideata naturalmente per una 
chiesa dedicata agli apostoli, siech® di una chiesa dedicata 
allo Spirito Santo non pub essere questione trattandosi del- 
l’epoca pregiustiniana. 

Potrebbe pensarsi alla cupola centrale dell’ &roswoAeiov 
eretto da Costantino M. nella sua nuova capitale come 
mausoleo dei cesari eristiani, se non si sapesse che questo 
monumento aveva la cupola di legno con cassette dorate!. 


' Le rispeltive nolizie ei forniscono Ruselio nel Biss Kavsravrtvou IV 58, 
dal Glyca IV 498 (Migne 1°.S.G. CLVIII 507) e dal Codino Repixtisugtev tig 
Kuvyszavsıvnuriden; (ihid. CLYII 547). Ch, Richter Quellen der byzantinischen 
Kunstgeschichte Ausgewählte Texte über die Kirchen, Klöster, Paläste, Staats- 
gebüude und andere Bauten von Konstantinopel. Wien 1897. P. 101. 105. 
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Potrebbe pensarsi alla nuova fabbrica di Giustiniano e Teo- 
dora. Ma diffieillmente poi la composizione sarehbe stata 
ripetuta in cosı breve spazio di tempo in una chiesa della 
stessa capitale. 

Del resto un altro &rostoAcfov non meno celebre del 
tempio di Costantinopoli esisteva a Gerusalemme. « La su- 
periore » ovvero «la chiesa degli apostoli » viene chiamato 
da S. Cirillo di Gerusalemme in una delle sue catechesi ! i] 
santuario eretto sul Monte Sion in quel venerato luogo, dove, 
secondo la tradizione, il Signore avrebbe celehrato l’ultima 
cena, e lo Spirito Santo sarebbe disceso sugli apostoli. Sap- 
_ piamo (alla peregrinatio Silviae ad loca sancta quale impor- 
tanza aveva questo santuario per l’antico culto cristiano 
della eittä santa, ed & appunto come cattedrale (li essa che 
la chiesa del monte Sion viene menzionata nel testo della 
liturgia detta di S. Giacomo *. Non dolıbiamo confondere 
quest’ edificio monumentale n& con una piccola ed antichis- 
‚sima chiesa piü o meno leggendaria, nella quale sarebbe da 

vedere l’üresöov del Nuovo Testamento ®, nemmeno con una 
delle chiesuole sorte dal secolo XIII in poi sull’areale della. 
chiesa del IV. La fondazione di quest’ultima secondo Nice- 
foro Callistu * rimonterebbe a S. Elena stessa. Ma l’esat- 


' Cat. XVI 4 (Migne P.S.G. XXXII 923): O'apev rö Ilveüpa 76 &ytov, ro 
Yakfaav dv mpoghrag, mal Ev TH mestmaoari xarchldv Int obs anostukong dv ardaı muplvwv 
YAazaiv dvraddz dv ri "lepovaadnge dv ri Avwripg tüv Zrostökoy durdnalar.... Kal mp 
RWBlstatOV... Ahr. mäpl Aylov Uveöparos dv rH avoripg Aysıv ixxänoige. Si osservi 
che la chiesa in questione non viene chiamata awwr/pa in confronto con qualche 
chiesa xarwriga rüy zZrost,Awy, bensi colla grande chiesa del S, Sepolero. La 
chiesa « degli Apostoli»-& la zwwrigx !xxineia della cittä. 

' Brightman Liturgies Eastern and Western. Oxford 1896. 54: Ilpor- 
yovulvag Öm'p rg Ayiag xal dvbbkou Div vis prtpag maslv tüv Exxinoräv. 

° Ch. Epifanio re guirzwuv Id. 

®» Stor. ecel, VIII 30 (Migne P.S.G.CXLVI 115): ad di mgös riv aylav 
iroszpihase wöhv dv ri Draw plyıatov ol ping al mAarog intplsovra olxov Avisen, 
0° Ev wiv rolg ümtabev ylpssı 1D olxnpa nepuixkeoev, Erd Naav guvnyaivor rüv Dupüv 
xıxkeızulvoy  rov tüv 'loußziov phdov ol nalnralı dv & nat 6 Odtog Srinvog Eyivero, 
6 se Oftog vinmhp xl h rod Aylou Ilvsöparog xalodog dv ro Umzpiw zul mpürog kepäpyng 
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tezza di tale asserzione va soggetta a seri dubbi, siech® Eu- 
sebio'- seguito poi in proposito da tutti i posteriori serittori 
- colla sola eccezione del Niceforo *- come fatte fabbricare 
dalla madre del magno Costantino riconosce soltanto due 
chiese della Terra Santa, cio® la basilica della nativitä a 
Betlemme e la chiesa della ascensione sul Monte Oliveto. 
In tutti i casi abbiamo per l’esistenza della chiesa la testi- 
monianza di S. Cirillo e quella della peregrinatio Silviae. 
La prima ei assicura che era stata eretta prima del 347 
o 348, cio& allorquando furono pronunziate le catechesi; ov- 
vero se queste, come vuole lo Schermann*, avessero subito 
una seconda recensione, almeno prima del 386, anno in cui 
mori S. Cirillo. In quest’ ultimo caso non sarebbe forse del 
tutto inverosimile che l’edificazione della chiesa degli apo- 
stoli a Gerusalemme stia in rapporto col secondo concilio 
ecumenico del 381, come senza dubbio la nuova fahhrica 
di S. Maria Maggiore a Roma, dovuta a papa Sisto III, sta 
in intima relazione col terzo concilio ecumenico del 431. 

Il tempio era giä distrutto verso il 1231‘. Invece l’a- 
. veva visto ancora nel suo antico splendore Giovanni Foca 
nel 1177, ed esso lo descrive, sebbene in termini un po’ vaghi, _ 


aveunpbyen Ianußos, örou Eh xat 5 rmopgupods 7v ala, Eva mpocedlln ppayyalulii; & 
surip. UN Torg ebwwöporg ipeor voß vaod 6 oU Osiou npopiron Aautd Tapog peyado- 
rpınöig Mopura Ti Rpoxonıdn tus Avapopäs (ciod nella pölicıs). 

! Biog Kuvsravrivou III 41. 

»Cf. Socrate 1 17 (Migne P.S. 6. LVI 120), Sozomeno I 2 
(ibid. 933), Teofane ad annum mundi 5817 (ibid. CVII 112), Giorgio 
monaco (Ill) 183 (ibid. CX 621), nonch& la cronaca di Michele il Siro 
(ed. Chabot 126. Trad. 246). 

’ Die grischischen Qnellen des hl. Ambrosius, München 1902. P. I1f. 

* Cf. Les pelerinaiges per aler en Jherusalem sceritto composto verso 
quest’ anno (Itindraires & Jerusalem et descriptions de la terre sainte rediges 
en frangais aue XIe, XIIe et XIII® sidcles publides par Michelant et 
Raynaud. Genöve 1882. P. 96): « Vers midi sur la cite de Jherusalem est 
Monte Sion : ld fu lagrant yglise qui est abatue oü Notre Dame traspassa..... 
Sus la grande yglise abatue est la Chapele du Saint Esprit. Iluec descendi 
ti Sains Esprit sus les apotres ». 
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come un edificio a cupola'. All’egregio francescano Fra Fran- 
cesco Suriano risultava nel secolo XV dai fondamenti 
ancora visibili che era una basilica a tre navate lunga 100 
«braza», e 50 larga®. Lo schizzo di una pianta datoci dal- 
l’Adamnano® & disgraziatamente senza valore. Comunque si 
voglia, data la scarsitä di rispettive notizie giudicare della 
forma del santuario, quanto ad un fatto tutti i testimoni 
sono d’accordo, cio® che era come di proporzioni grandiose 
anche di una decorazione splendidissima. Gli oceidentali 
dell’alto Medio Evo i quali ci hanno- lasciato deserizioni 
della Terra Santa, lo designano come « basilica magna » *, 
« pergrandis basilica»® ed «ecclesia magna » ®. Descri- 
zioni piü recenti, redatte sia prima, sia dopo la rovina della 
chiesa, insistono ugualmente sulla sua grandezza ”: una per- 
fino la paragona coll’Agia Sofia di Costantinopoli ®. Le 
traccie della sua passata magnificenza e grandezza Perdica 


ı ’Exgpasız iv auvbheı tüv am’ '"Avrioyelag piypıs 'Tepo- 
soAdpwy xäsrpwv xal ywpäy Duplag, Doıylung xal röv xara 
IaAarorivnv äylov rörwv 13 (Migne P. S.G. OXXXIUI 91): 'O dt ror- 
oGrog valg dort rampöyas xulıvöpwrbv Ey rAv ÖpbpnW.. "Vräpzst BR 6 rordrog vadg 
Terpaxzapog tpouAdwrög. 

» Of. II Tratiato di Terra Santa e dell’Oriente cap. 69 (ed. Golubovich. 
Roma 1900. P. 110): «De la fondamenta de la chiesia de Monte Syon se con- 
prende la sun grandeza, la longheza de la quale d cento braza e cinquanta larga; 
et era facta in ire navalte». 

* Itineraria Hierosolymitana ed. Geyer. Wien 1898 (Corpus scriptorum 
ecclesiasticorum Latinorum. Vol. XXXIX). P. 244. 

* Breviarius de Hierusalem. Itineraria P. 154. 

»Adamnano $ 18. Itineraria P. 243. 

“Beda $2. Itineraria P. 306. 

" Of. sopra P. 146 N.4, P.147 N.1f. N Suriano dice l.c. cap. 58 (ed. 
Golubovich P. 109): «lo quale in tempo de Christiani Ja nostra chiesa era 
tanto grande che conteni in lei tuti li altri mysterii; ma al presente tuta scar- 
cata, excepto una de le ale dove era el Cenaculo e lo Spirito Santo ». 

of. la Ariynsıg neplräv'lsposokipwv zul rod Aylou öpow 
Zıvä contenuta nel cod. gr. 301 del monastero di Dionysio del secolo XVI (CH. 
Lambros Catalogue of the Greek manuscripts on Mount Athos. I. Cam- 
bridge 1895. P. 408 B)S30 (Opanocaasusıa Ilsaecruncriü C6opnurv. Vol. XIX. 
Pietroburgo 1903. P. 7): Eivaı d: ö vadg piyas moANd, ayıdöv baäv nat riv."Aylav 
Zoplav. 
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l’ammirava con stupore ancora nei ruderi '. Suriano ha 
veduto gli ultimi resti dell’incrostazione marmorea e del 
mosaico del pavimento *. Ad un cosi rieco adornamento, 
trattandosi di un monumento del IV secolo, come naturale 
complemento doveva corrispondere un rivestimento in mo- 
saico delle volte e della parte superiore delle pareti. Anzi 
per un certo luogo abbiamo in proposito una testimonianza 
esplicita, sebbene soltanto del secolo XII’; e giä prima 
dell’ 820 il monaco Epifanio, vide li, dove si credeva che il 
Signore avesse celebrato l’ultima cena, una rappresenta- 
zione della scena biblica del fariseo e del pubblicano *, senza 
dubbio eseguita in mosaico. 

Per la nostra composizione certo nemmeno nella chiesa 
Gerosolimitana era posto nella cupola maggiore, perch& 
questa, giusta una testimonianza, sebbene di epoca tarda®, 
al posto, dove a Venezia & rappresentato il trono con sopra 
la colomba, aveva un occhio di luce tal quale si trova nel 


 Erppasısz zepi tüv iv TIeposoAbporg xupraxäv Depuaroy 

(Migne P.S. G. CXXXII 969): 
Tobrou 8 ümepavodey Exrxinaav h pnräp, 
'O rahardg xal Duumastög vadg Ziciy Aylag, 
Asitava plpwv Axpaıpvn; voU xarkou; zul neyldoug, 
"Arıp äpındev Üpeps mo6 Tod zaraßindrvar. 

* Egli dopo le parole riportate P. 147 N. 2, prosegue: «fodrata tuta de 
tavole de marmaro finissimo e lo pavimento era de mosaico »., 

° Ciod questa del Teoderico nel libellus de locis sanctis, scritto verso 
il 1172, cap. 22 (ed. Tobler. St. Gallen-Paris 1865. P. 54): «locum illum 
venerabilem reperies marmore pretioso exterius et opere musivo interius 
decoratum, in quo Dominus noster Jesus Christus dilectae matri suae domnas 
nostrae Mariae animam assumens ad canelestia transtwlit»., 

» Of. Arhynaıg sig rorovrepınynrod nepi tig Duplagxatrig 
aylag zödewg xal rövivadrj zylovrörwv (Migne P.S. G. CXX 
261): Kal el; röv abröv zunov dariv dviorupog & Dapısatog abyüv nat 6 Tekung ra- 
zuvav iautlv. 

" Zuallart Ze tres devots voyage de Jerusalem. Anversa 1608. II P. 46: 
«La voulte principale de ceste Eglise (dediee aux SS. Apotres, de la quelle 
$. Cyrilie faict aussi mention) est encore soutenue de quatre piliers, et y avoit 
au milieu d’icelle une ouverture comme celle de Sancta Maria surnommee la 
rotonda d Roma, ou celle du S. Sepulchre au dit Jerusalem ». 
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Pantheon di Roma e nella rotonda della chiesa del Santo 
Sepolero. Invece ad assegnarla all’abside centrale ce’ induce 
un passo di Giovanni Foca! che diee: 'Ev dt <ö ebwvöup 
ppeı Tod Umerwou doäraı 6 mönos, Evba yeyover 6 desmorıxös 
deinvos nal tv 7@ uuaxı mod Ähuaros H npös Anootökous xd- 
0odog od &ylov wveöwaros. E in maniera assai singolare, ma 
pure assai significante che lo serittore si esprime. Mentre 
a sinistra si venerava soltanto il luogo dell’ultima cena, 
nella tribuna del Bfju« si vedeva la discesa stessa dello Spi- 
rito Santo, rappres ntata naturalmente o in pittnra o in mo- 
saico. Ora che proprio da una composizione absidiale di- 
penda il mosaico di Grottaferrata, l’abbiamo giä osservato. 

Coneludendo questi modesti cenni ci sia permesso di 
sottoporre al giudlizio dei periti la questione, se nella conca 
absidiale della chiesa eretta nel secolo IV sul Monte Sion 
non siano forse stati rappresentati, sopra una zona col- 
l’.Agnus Dei e le dodiei pecorelle uscenti dalle eittä sante 
Gerusalemme e Betlemme, i dodiei apostoli troneggianti da- 
vanti un tappeto e sopra di questo sul fondo del eielo stel- 
lato il trono (ella divina maesti con la colomba dello Spirito 
Santo riposante sul vangelo, e dalla quale i raggi con le lin- 
guette discen.evano su i capi degli apostoli. Ci sia permesso 
di dimandare se forse i tre mosaici di Costantinopoli, Ve- 
nezia e Grottaferrata altro non siano se non repliche piü o 
meno feleli «del nıosaico absidiale della « Santa Sion, madre 
di tutte le chiese», mosaico che possibilmente fu creato nel 
penultimo decennio del secolo IV appunto per glorificare ar- 
tisticamente il domma della divinitä dello Spirito Santo, 
come nel secolo V a Roma i mosaiei dell’arco trionfale di 
S. Maria Maggiore dovettero immortalare il riconoscimento 
ufficiale del titolo di Oeoröxog. 

E una semplice questione che si pone con tutta la do- 
vuta riserva. Augurianioci che nel corso del tempo un ma- 


' L. c. sopra P. 147, N.1. 
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teriale aumentato ne permetta una risposta esauriente. Un 
aumento del materiale rispettivo potrebbe sperarsi da una 
raccolta completa delle notizie dispersissime sopra gli edifici 
eristiani antichi della Terra Santa e la loro decorazione, 
raccolta a cui potrebbe servire da modello l’eecellente lihro 
del Richter sopra le fonti della storia d’arte costanti- 
nopolitana, e della quale di giorno in giorno piü si sentirä 
l’urgentissimo bisogno volendo rivendicare per l’Oriente il 
posto dovutogli nella storia dello sviluppo generale dell’arte 
eristiana. 
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Griechische Handschriftenbestände in den Bibliotheken der 
christlichen Kulturzentren des 5-7 Jahrhunderts. 
Von 
Dr. Theodor Schermann 





Für die folgenden Ausführungen sind hauptsächlich die 
Konzilsakten der betreffenden Jahrhunderte Quelle. 

l. Von den verschiedenen Bibliotheken, die Jerusalem 
in frühester Zeit bessesen hat, haben sich so wenig greif- 
bare Notizen erhalten, dass man gezwungen ist, aus den 
in die Welt zerstreuten Handschriften, welche Jerusalem 
als ursprüngliche Heimat entweder durch Unterschrift des 
Schreibers oder durch zufällige Anmerkungen eines Abschrei- 
bers verraten, Anhaltspunkte zu suchen, um sich noch einen 
Begriff davon machen zu können. Diese Arbeit hat A. Ehr- 
hard in musterhafter Weise geleistet. Und doch musste er 
gestehen ': « Wie wir über den ursprünglichen Bestand dieser 
Bibliothek sehr wenig unterrichtet sind, so liegen auch ihre 
weiteren Schicksale in noch grösserem Dunkel, und es ist mir 
bis zur Stunde nicht gelungen, eine Spur von ihr in späteren 
Jahrhunderten wiererzufinden ». Ich kann aus Konzilsakten 
einen kleinen Beitrag geben. Bekanntlich spielten in den 
Origenistischen Streitigkeiten die Mönche aus Jerusalem eine 
bedeutende Rolle. Auf der extremsten Rechten stehend, 
brachten sie Auszüge aus Origenes’ Schriften mit sich, um 
vom Kaiser Justinian eine Verwerfungssentenz zu erwirken. 





! Alb. Ehrhard Die griechische Patriarchalbibliothek von Jerusalem, 
R.Q.S. V 218. 


152 Schermann 

Justinian. I willfahrte alsbald ihrem Wunsche und erliess 
im Jahr: 543 ein Erlikt gegen die Hauptirrtlimer (des Ori- 
genes, das er an Patriarch Mennas von KPel richtete. In 
diesem Eulikte zitiert er viele Stellen, und es wird nicht 
allzugewagt er scheinen, wenn wir in ihnen teilweise die ihm 
von den Mönchen aus Jerusalem ühergebene Stellensamm- 
lung erblicken. Demnach finden wir Schriften in einer Bi- 
bliothek daselbst, zu welcher gehörten: die Schrift des Ori- 
genes zept 2>yav';Athanasios VitaS. Antonii, orat.c.Arian.II; 
Basilios, hom. in Genes., liber regul., Hexaemeron; Gregorios 
Nazian. or. 42 de pascha, or. 43, ap. de fuga, or. 15 de plaga 
grandinis; Gregorios Nyssen. in genes. serm.; ep. arl sanctos; 
Joa. Chrysostomos, in Genes. homil.; de ascensione sermo, 
ad Theodos. monach., in ep. ad Corinth.; .; Kyrillos Alexandr. 
ep. ad monachos, expos. synod. epist. episc.; Petros von 
Alexaudreia in Genes. Wie aus dieser Zusammenstellung 
hervorgeht, sind die Stellen hauptsächlich asketischen oder 
homiletischen Schriften entnommen; es wird daher unsere 
Aufstellung über die eigentliche Herkunft. bestätigt. Es han- 
delt sich nur darum, welcher Bibliothek diese Bücher an- 
gehört haben mochten. Ich glaube nicht anders sachgemäss 
als auf das Kloster S. Sabae raten zu können, dessen Grün- 
der in so hervorragender Weise sich gegen Origenes ins Zeug 
warf. Des Origenes Schriften, des Begründers der Bibliothek 
von Kaisareia, hatten jedenfüls sich alsbald verbreitet und 
waren daher wohl in allen grösseren Bibliotheken zu treffen. 
Daher mochten auch die Mönche die Werke des Origenes 
besessen haben. 

Dass aber auch (ie Patriarchalbibliothek sehr gross gewe- 
sen sein muss, erfahren wir zur Zeit les Monotheletenstreites. 
Sophronios, früher Mönch, dann Patriarch von Jerusalen, 
hatte in seine epistula synodica eine grosse Abhandlung über 





'Mansi XI 487-534. 
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alle Hauptdogmen, Trinität, Inkarnation und die Lehre von 
zwei Energien verwebt. Zugleich hatte er für (ie sechste 
allgemeine Synode ein Werk von 600 patristischen Stellen 
für den Dyotheletismus gesammelt, das jetzt verloren ist, aber 
von seinem Zeitgenossen Stephanos von Dor bezeugt wird !. 
Daher ist die Nachricht unglaubwürdig, dass er (lem Sergios, 
der von ihm Väterstellen für den Dyotheletismus verlangte, 
keine vorweisen konnte. 

2. Von der Bibliothek von Antivcheia ist so ziemlich 
gar nichts bekannt. Wenn man aber weiss, welch grossen 
Einfluss Antiocheia im christlichen Altertum besass, ebenso 
sehr in litterarischer wie kultureller Beziehung, so kann 
auch wohl auf eine grosse Bibliothek daselbst geschlossen 
werden. Einen Anhaltspunkt hiezu haben wir in der rei- 
chen Litteratur, die sich mit Nestorios beschäftigt. Schon 
vor Aushruch (ler eigentlichen nestorianischen Streitigkeiten 
hatte Bischof Johannes von Antiocheia seinem Freund Nestor- 
ios mitgeteilt, dass der Ausdruck deoröxoz bereits von vielen 
Vätern gebraucht worden sei ?. Nachdem Kyrillos und seine 
Anhänger auf «der Synode zu Ephesos 431 «en patristischen 
Beweis geführt hatten, machten sich auch (lie Antiochener 
daran, die Zeugnisse der Väter zu sammeln. Auf der Kon- 
ferenz zu Chalkedon 43] Irachten sie denn auch ausführli- 
che Belege aus Basileios, Athanasios, Damasus ®, auch Am- 
hrosius, dessen Buch de dominica inenrnatione ihnen Bischof 
Martinus von Mailand tübersandte *. 

3. Eine Uebersicht über die Geschichte «er Bibliothek 
von .Aerandreia findet sich bi Edward Edwards 





ı Hefele Coneil. Gesch. III?, 143 A.2. Ob wir darin die von F. Loofs 
ihm zugeschriebene doctrina Patrum de Verbi incarn. zu erblieken haben, bleibt 
dahingestellt. 

®» Mansi IV 106ls, 1065 c. 3, S4. 

’ Hefele Il? 353. 

* Mansi V 807a. Ob die Bibliothek des Pamphilos von Kaisareia (Har- 
nack Gesch. der altchristl, Litteratur I. 2. 5431.) vielleicht nacb Antiocheia 
kam, bleibt fraglich. 
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Libraries and founders of Libraries, London 1864, 8-19. 
Dass die von den Vorstehern der dortigen Katechetenschule 
gegründete und vermehrte Bibliothek der christlichen Schrift- 
steller die grösste des christlichen Altertums war, kann nicht 
bezweifelt werden. Ein Beispiel ihrer Bestände ist der welt- 
berühmte Codex Alexandrinus. Auch die Väterhandschriften 
waren im 5 Jahrhundert. schon so angewachsen, dass Kyrillos 
von Alexandreia Zitate aus (den verschiedensten Schriftstel- 
lern seinen Briefen und Schriften einverleibte. Auf der ersten 
Sitzung zu Ephesos 431 verlas Petros von Alexandreia viele 
Stellen, weJche mit den Kyrillianischen so ziemlich überein- 
stimmen. Amphilochios, Athanasios, Basileios, Attikos von 
KPel, die beiden Gregor, Petros Alexandr. werden genannt, 
von lateinischen Schriftstellern Ambrosius, Cyprianus, apol- 
“ linaristische Fälschungen unter den Namen von Felix und 
Julius von Rom. 

4. Ed. Edwards berechnete die Kaiserliche Bibliothek 
in Konstantinopel nach Konstantins Tod auf 6900 Bände, 
welche durch Julian und Theodosios I auf 120,000 Bände 
bereichert worden sein sollen '. Von der Patriarchalbiblio- 
thek dagegen war bis jetzt noch wenig die Rede. Ein an- 
schauliches Bild gewinnen wir aus den Akten des sechsten 
allgemeinen Konzils vom Jahre 680. Dem groben Missbrauche, 
den die Häretiker mit verstümmelten oder verfälschten Vä- 
terzitaten auf den Konzilien zur Erbringung des patristischen 
Beweises trieben, konnten die Orthodoxen nur durch Nach- 
prüfung der Zitate stenern. Ein solcher Fall liegt bei der 
Sammlung des monotheletischen Patriarchen von Antiocheia 
Makarios vor, welche er am 7 Dezember 680 und 12 Fe- 
bruar 681 in der fünften und sechsten Sitzung überreichte, 
die aber erst in der achten und neunten zur Verlesung kam. 
Die Orthodoxen, gewitzigt durch die Unterschiebung von 





! Libraries and founders, 19. 
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gefälschten Akten in jene der fünften allgemeinen Synode, 
verlangten eine Prüfung der Zitate des Makarios, ebenso 
aber wurde dann ihnen zur Aufgabe gemacht, ihre Väter- 
zitate zu belegen. Bei diesem Vorgehen wurde dem Ge- 
schäftswesen im Archiv ', der Beschreibung und Aufzählung 
der einzelnen Handschriften der Patriarchalbibliothek, eine 
bis ins kleinste gehende Aufmerksamkeit gewidmet. 

In den ersten Sitzungen gelangten die Konzilsakten der 
ersten fünf Synoden im Auszuge zur Verlesung, welche der 
xapropörah-Bibliothekar aus dem ehrwürdigen Patriarcheion 
beibringen musste. Als der Mönch Stephanos, ein Schüler 
und Anhänger des Makarios, die Akten der dritten Synode 
zu Ephesos, wonach Kyrillos Monothelet sei, verlas und 
noch mehr die Akten der fünften Synode, welche offenbar 
ganz neue Zusätze hatten, verlangten die römischen Legaten 
Revision der Handschrift. « Der Kaiser und die Umsitzenden 
öffneten, untersuchten sie und fanden, dass drei Quaternio- 
nen vorn unter dem Deckel eingefügt waren, welche nicht 
die sonst übliche Numerierung an dem unteren Teil jedes 
Quaternio aufwiesen »*. Ausserdem bemerkten sie, dass die 
Quaternionen von anderer Hand geschrieben waren. Ebenso 
waren nach den Akten der siebten Sitzung des fünften 
Konzils in der Handschrift zwei Bücher eingesezt, welche 
Entscheidungen des Papstes Vigilius enthalten sollten. Auch 
diese waren natürlich unecht. 

Die gleiche Praxis hatte Makarios auch bei seinen Vä- 
terzitaten angewandt. Er liess aus, nahm Sätze aus dem 
Zusammenhang einer ihm vorliegenden Schrift, fügte auch, 
wenn es notwendig war, bei. Als nun die drei Bände des 
Makarios, welche von der Ueberreichung bis zur Verlesung 





t H. Steinacker Zum Zusammenhang zwischen antikem und früh: 
mittelalierlichen Registerwesen in Wiener Studien, XXIV, 1902, 307 erwähnt 
noch die Akten des 6 allgemeinen Konzils. 

° Mansi XI 25. 
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versiegelt in der Patriarchalbibliothek untergebracht wa- 
ren, vorgelesen werien sollten, verlangten die römischen 
Legaten nach den autentischen Väterhandschriften aus der 
Patriarchalbibliothek zur Kollationierung. Dabei machten 
sie wielerum die bereits geschilderten schlimmen Frfah- 
rungen. 

In der achten Sitzung forderte Kaiser Konstantinos den 
Erzbischof Georgios von KPel auf, über das Florilegium, 
welches von den Gesandten des Papstes Agatho mitgebracht 
war, seine Ansicht auszusprechen. Georgios erwiderte, dass 
er alle Stellen mit «len Handschriften seiner Bibliothek ver- 
glichen und sie mit ihnen übereinstimmend gefunden habe'. 
Aus dieser Aeusserung wäre zu schliessen, dass hinter jedem 
Zitate oder wenigstens jenen gleichbenannten eines Schrift- 
stellers eine Handschrift der Patriarchalbibliothek steht. 
Dieser Schluss erweist sich mit wenigen Ausnahmen so 
ziemlich als berechtigt. Wir können ihn prüfen. Denn alle 
einzelnen Handschriften wurden aus der Patıiarchalbiblio- 
thek zu den Sitzungen geholt, andere fehlende waren von 
den römischen Legaten beigebracht und zur Verfügung ge- 
stellt worlen. Die Handschrift der römischen Legaten hatte 
einen Schweinsledereinband mit Silberbeschlägen. 

Von Väterhandschriften waren demnach in der Patriar- 
chalbibliothek : 

a) zwei Ambrosiushandschriften, und zwar eine griechi- 
sche, enthaltend Jie Bücher de file an Gratian (Mansi XI 
369C; 393C) und eine lateinische enthaltend den Kom- 
mentar zum Lukasevangelium (396 B). Erstere war ein 
Bıßkov gapraov, letztere desgleichen, aber &v ypkuması dw- 
paixois yeypzwudvov, welche daher von dem Grammatiker 
Konstantinos verglichen wurde. . 

») eine Athanasioshs, enthaltend die sermones de incarn. 
Verbi e. Apoll., und die Schrift de Trinit. et de incarn. 


'Mansi XI 336d, 
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Verhi, BıßXlov &v owması poxwrois! (360 D; 421 A-B; 
381 BE; 400 B). 

c) eine lateinische Augustinushs, enthaltend «lie Bücher 
gegen len Pelagianer Julian, verglichen von dem ebenge- 
nannten Grammatiker (421 B). 

dd) eine Dionysios - Pseudoarevpagitahs, enthaltend die 
Schrift de divin. nominibus; die Hs ist nicht beschrie- 
ben (372 D). 

e) eine Epiphanioshs, lib. chartac., enthaltend die Pa- 
naria (417 B). 

f) von Gregorios Nyss. 2 Hss, codex chartac., enthal- 
tend den lib. antirrhetic. c. Apoll. und c. Eunom. ce. 35 
(404 C), und lib. &v suuxsı x70xwroiz, enthaltend e. Eunom. 
tom. 5 und ep. ad Eusthatium (425 K; 428 D). 

y) eine Gregorios Naz.hs, de membr. croceis, enthaltenıl 
die theologischen Reden (417 D). 

h) von Joa. Chrysostomos 2 Hss, codex membr., ent- 
haltend Homilien in « Pater si possihile est» und eine exeg. 
in ev. sec. Joa. (4050; 372E; 408E), codex chartac. 
enthaltend exeg. in ev. sec. Mat. (397 E; 403 B). 

i) Joa. von Skythopolis-hs codex chartac., enthaltend 
libr. e. Sever. blasphem. (440 C). 

k) von Justinianos codex membr., enthaltend libr. c. Ne- 
stor. et Akeph., ep. dogmat. ad Zoilum (429 EB; 433 B). 

!) 2 Justinoshss, codex chartac., enthaltend exposit. filei 
424 B. 

m) 2 Kyrillos Alex.hss, codex chartac., enthalten: exe- 

ges. in ev. sec. Mat. (384D; 412E), thesaur. lih. (409 A; 





‘ Ueber die Begriffe Bıöklov dv aupası und yarrsov vgl. V.Gardthausen 
Griechische Palaeographie. Leipzig 1879. 60. Ich übersetze mit membr. und 
ehartac., trotzdem diese Worte in unserer heutigen Bedeutung nicht «len richtigen 
Sion für die Palaeographie damaliger Zeit geben. Das &v iz zzoxwratz bezieht 
sich offenbar auf den Umschlag, mit dem die Rolle bekleidet war, der wohl 
eine saffrangelbe Farbe hatte, 
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429 A), exeg. in ev. sec. Joa. (416 C; 420 E), codex membr. 
mit lib. c. dogmat. Julian. 409 D. 

n) eine Konzilshs von Ephesos 431, codex membr. (428E). 

Aus dem Archiv (sxeuopuAdxıov) wurde ein BıßXlov &v ow- 
way äpyuptvöerov beigebracht, um die beiden Briefe Leos I 
an Kaiser Leo und Flarian von Konstantinopel zu kolle- 
tionieren (393 A; 421 D; 424 B). 

An Traktaten von Hiretikern waren in einem codex 
chartac. vertreten: Anthimos tract. c. Justinian. (441 C), 
Themistios antirrheticus sermo c. tom. Theodos. (440 E; 
444 A), Theodosios ad Theodoram Augustam (448 A), in 
einem codex membr : Severos ad Oecumen. ep. (444 A). 
Auch wurde aus der Patriarchalbibliothek eine Hs beige- 
bracht mit dem Traktate des Apollinarios zöv &ropıav (449 0). 
Diese wenigen, aber genauen Angaben ermöglichen es uns, 
die Bibliothek von Konstantinopel im 9 Jahrhundert aus 
dem Myrobiblion des Photios in ihrer Reichhaltigkeit be- 
trachten zu können. Zwar hat Photios wahrscheinlich diesen 
Katalog noch als Laie geschrieben, immerhin aber spricht 
nichts dagegen, dass ihm dazu die Patriarchalbibliothek zur 
Verfügung stand. 

5. Vor einigen Jahren veröffentlichte J. L. Heiberg' 
einen Aufsatz « sur les premiers manuscrits grecs de la 
bibliotheque papale », worin er darzulegen suchte, dass in 
den beiden ersten noch erhaltenen und von P. Ehrle heraus- 
gegebenen Katalogen ?* der apostolischen Bibliothek von 
1295 und 1311 ein gewisser Widerspruch in der Beschrei- 
bung der griechischen Hss liege. Er schrieb diesen Mangel 
auf das Konto des der griechischen Sprache nicht mächtigen 
Katalogverfertigers. Jedenfalls glaubte er, in dieser Auf- 





' Extrait du Bulletin de U’ Academie Royale Danoise des Sciences et des 
lettres pour l’annd 1891. 


* Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters I. Berlin 
1885. 41. 
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zählung von 27 griechischen Hss im Katalog von 1295 
und 33 in dem von 1311 alle und zwar die ersten griechi- 
schen Manuskripte der päpstlichen Bibliothek verzeichnet 
zu finden. Beides trifft nun nicht zu. Wer den Inhalt der 
dort aufgezählten griechischen Manuskripte betrachtet, er- 
sieht alsbald, dass nur solche verzeichnet sind, welche von 
Astronomie, Physik oder Naturwissenschaften handeln ; ein- 
zig könnte die im Katalog von 1295 als N. 420 bezeichnete 
Hs: item Dyonisius super ecelesiasticam ierarchicam in grae- 
co (!) eine Ausnahme machen. Dieser Tatbestand, dass die 
päpstliche Bibliothek nur naturwissenschaftliche Hss in sich 
geborgen hätte, wäre sehr merkwürdig. Wie von selbst sich 
ergiebt, ist der Katalog nicht vollständig und giebt kein Bild 
der offenbar sehr -reichen Bibliothek. 

Um das Dunkel etwas aufzuhellen, hat de Rossi die 
Akten des Laterankonzils vom Jahr 649 herangezogen !. 
Dortselbst liess Papst Martin, «a die Häretiker sich hinter 
patristische Stellen verkrochen *?, in der fünften Sitzung am 
31 Oktober 649 in drei Reihen Belegstellen verlesen, welche 
offenbar von seinen Notarii zusammengestellt waren. Einige 
dieser Unzahl von Väterstellen * hatte der Papst bereits in 
seinen Vortrag bei Eröffnung der Synode verwoben. Nach 
den patristischen Stellen wurden auch Exzerpte aus den 
Schriften der Häretiker verlesen. Aus diesem Material 
stellte de Rossi mit grosser Pünktlichkeit einen Katalog 
von Handschrifteu der päpstlichen Bibliothek zusammen, 
liess aber unentschieden, ob es griechische Hss oder latei- 
nische Uebersetzungen griechischer Väter waren, übersah 
zugleich, dass zu dem sechsten allgemeinen Konzil eine 
vermehrte Neuauflage all dieser Stellen von Rom nach Kon- 
stantinopel gebracht wurde. 





ı Oodices Palatini Latini Bidl. Vatic. 1 (Romae 1886) LXIV. 
®» Mansi X 970-980. 
» Mansi X 1072. 
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Ja noch mehr, aus Konzilsakten bekommen wir einen 
Katalog von griechischen Väterhss der apostolischen Bi- 
bliothek vom 5-7 ‚Jahrhundert, wenn wir das als Anhang 
der am 18 Juni 449 ausgefertigten epistula synotdica Leos I 
an Flavian von Konstantinopel contra Eutychetis haeresim 
beigegebene Florilegiun als greifbares Material betrachten '. 
Demnach waren im 5 Jahrhundert in der Bibliothek der 
lateinischen Väter: Augustinus ep. ad Volusianum, exp. in 
evang. sec. ‚Joa., expos. fidei; Hilarius de fide 1. IX; Am- 
brosius de fide; de incarn. dom. ec. Apoll. Von griechischen 
Vätern fanden sich : Gregorios Nazianz. homil. de Epiph.; 
‚Joh. Chrysostomos hom. de ascens. Domini; Kyrillos Ale- 
xandr. de incarn. Unigeniti. 

Der Katalog, der sich aus den Konzilsakten des 7 Jahr- 
hunderis gewinnen lasst, zeigt einen bedeutenden Zuwachs. 
Die Väterstellen des Laterankonzils von 649 gingen in der 
Hauptsache auch in das Werk des Anastasios Sinaita yph- 
aeg doynanınal über, so dass wir hieran einen zweiten Zeu- 
gen haben. In der siebten Sitzung des sechsten allgemeinen 
Konzils überreichten die rönıischen Deputierten ihre Samm- 
lung, wovon (der monotheletische Metropolit von Antiocheia 
Makarios und Ezbischof Georgios von KPel Abschriften 
erhielten, um die «darin angeführten Zeugnisse genauer pri- 
fen zu können ®. 

In der achten Sitzung am 7 März 68] sollten Georgios 
von KPel und Makarios von Antiocheia ihr Gutachten über 
die beidden Schreiben «les Papstes Agatlıo abgehen. Gegen die 
Richtigkeit der Zitate war, wie bereits hemerkt, nichts ein- 


'Mansi VI 9LT.; auch teilweise im Anhang der ep. 97 an Leo Augu- 
stus erhalten. Die Stellensammlung, welche Papst Gelasius (492-496) seinem 5. 
Trakiato do duabus naturis in Christo adv. Eutychem et Nestor. einverleihte, 
kann hier nicht heigezogen werilen, da sie grossenteils dem Eranistes des Theo- 
ıloretos entlehnt ist, Vgl. A. Thiel Epistolae Romanor. Pontificum genui- 
nae 1 Brunsb. 1867, 208. 

*Hefele 11 %6; Mansi XI 3227. 
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zuwenden. Die Sammlung ist ähnlich wie die der Late- 
ransynode. Dagegen ist die letzte ausgearbeitete und aus- 
führlichste Sammlung, welche Rom beibrachte, die auf dem 
sechsten allgemeinen Konzil verlesene und geprüfte!. Dem- ' 
nach würde sich der Bibliotheksbestand aus diesen drei 
Sammlungen folgendermassen feststellen lassen: Sammlung 
vom Laterankoncil 649 (L); Sammlung in dem Schreiben des 
Papstes Agatho (A); Sammlung für das sechste allgemeine 
Konzil zu KPel (K). Vergleicht man diese drei Zeugen und 
bemerkt man eine Vermehrung der Zitate in K gegenüber 
A und L, so ersieht man, wie sehr in Rom selbst eine Revision 
der Väterstellen seit der Lateransynode vorgenommen wurde. . 
Auf dem Konzil von KPel zeigen die Zitate eine pünktli- 
chere Zitationsweise und grössere Ausführlichkeit; die mei- 
sten Ziffern von Kapiteln, der Anfang. mancher sermones 
zur besseren Identifizierung finden sich erst in der KPoli- 
tanischen Sammlung vor. 

Auffallend ist, wie wir bereits angemerkt haben, dass 
in KPel (681) zur Kollationierung der: von den römischen 
Gesandten beigebrachten Väterzitate Handschriften aus der 
apostolischen Bibliothek von Rom zur Verwendung kamen. 
Offenbar waren die betreffenden Handschriften nicht in KPel. 
Woher aber wussten die Legaten von diesem Mangel? Die 
Sammlung wurde in der siebten Sitzung am 13 Februar 681 
überreicht und in der zehnten am 18 März 681 verlesen und 
geprüft. In dieser Zeit war es wohl unmöglich, das Fehlen 
der Handschriften festzustellen und sie von Rom zu be- 
schaffen. Andererseits aber machte eine Ueberbringung so 
vieler Handschriften von Rom grosse Beschwerden ; ob die 
Legaten, welche wohl auf eine Revision ihrer Zitate rechnen 
konnten, sich dieser Mühe unterzogen, wissen wir nicht. 
Einen dieser Fälle muss man aber annehmen, wenn man 





! Mansi XI 303. 
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bedenkt, dass nur jene Handschriften, welche in KPel fehl- 
ten und zwar in dem Augenblicke, als sie nötig wurden, von 
Rom zur Stelle waren. Unter diesen Zitaten finden sich: 
1) sermo Joa. Chrysostomi in Thomam Apostol. et ec. Ar., 
verglichen mit einem Pergamentcodex ', der von den Le- 
gaten des Apostolischen Stuhles von Altrom beigebracht war, 
2) apologia Ephraemii Antiocheni ? pro synodo Chalcedon. et 
tomo s. Leonis, verglichen mit einem ßıßAlov xapı@ov der 
apostolischen Bibliothek, 3) apologia Anastasii Antioch. 
tomi s. Leonis ®, verglichen mit einem ßıßAlov yapıaov, 
4) Epist. Severi * ad Paulum haeret; verglichen mit ßı- 
PAlov iv sunası, 5) Severi ® gramma synodieon ad Anthimum 
haeret., verglichen mit ßıßAiov yapıaov, 6) Severi ® ep. ad 
Theodosium, verglichen mit ß. xapr&ov, 7) Pauli” ep. ad 
Jacobum, verglichen mit ß. xaprsov, 8) Theodori ® ep. dog- 
matica, verglichen mit ß. x, 9) Theodori ° ap. ad nomin. 
Theodorum, verglichen mit ß. x. 
Diese Zitate wurden mit römischen Handschriften kol- 
lationiert. Der Ausdruck rpogeveydiv &x wetpous Tüv zol üno- 
sroAıxod Dpövou besagt wohl, dass die römischen Legaten die 
Handschriften aus eigener Initiative mitgebracht hatten. Ob 
schon vor Beginn des sechsten allgemeinen Konzils über den 
Handschriftentstand in KPel korrespondiert wurde, lässt sich 
“nicht ausmachen. Jedenfalls aber zeigt dieser Fall, dass die 
angeführten Zitate der von Rom gesandten Florilegien nicht 





" Mansi XI 424: frßAlov iv alumsı mposeveybiv ix nipoug tüv rad arostoAıxod 
Opbvou wg rpraßuripug "Poiung; so lautet stets die Formel. 

*Mansi 436. 

» 437 b. 

* 444 d. 

"444 e. 

“445 b. 

"448 d. 

! 449. 

» 449. 
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nur eine Lese früherer Sammlungen, sondern wirklich aus 
den dort befindlichen Handschriften ausgezogen sind. 

Eine kleine Ergänzung bietet noch eine Konzilshs, welche 
ich demnächst veröffentlichen werde, Cod. Paris. gr. 1115. 
Nach der Unterschrift des Schreibers auf f. 306 r hatte Leo 
Kinnomos im Jahre 1276 diese Konzilshs, insbesondere mit 
Akten aus der vierten, fünften und sechsten allgemeinen 
Synode, abgeschrieben aus einem aus 48 Quaternionen be- 
stehenden Kodex der römischen apostolischen Bibliothek , 
dem Jahre 759 angehörend. 


Vorjustinianische kirchliche Bauten in Edessa. 
Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Von der Bedeutung, welche im Rahmen der christlichen 
Kunstgeschichte der kirchlichen Bautätigkeit des Orients 
vom Beginn der konstantinischen bis zum Beginn der justin- 
ianischen Epoche zukommt, wird man kaum jemals sich 
einen allzuhohen Begriff zu bilden vermögen. ‚Jedenfalls ver- 
mag man sie heute erst mehr zu ahnen, als bereits voll- 
ständig’ zu übersehen. 

Strzygowskis Kleinasien hat einmal ein helles Licht 
auf diesen Sachverhalt geworfen. Welche Fülle manigfach- 
ster architektonischer Denkmäler jener Periode lässt das 
eine Ruinenfeld von Bin-bir-kilisse vor unserem Aüge er- 
“stehen? Und doch handelt es sich hier in jedem Falle um 
die Ruinen einer kleinasiatischen Provinzialstad. Man 
mag nun unschwer ermessen, was vollends in den grossen 
Zentren des christlichen Orients das 4 und das 5 Jahrhun- 
dert an Schöpfungen der Kunst im Dienste der siegreichen 
jungen Religion entstehen sahen. 

Die führende Rolle lag natürlich bei Jerusalem und dem 
übrigen Palästina, bei den heiligen Stätten, die, vom Fusse 
des Erlösers selbst geweiht, mehr als jeder andere Fleck 
der Erde dazu aufforderten, dem unerhörten Triumph des 
Gekreuzigten in der denkbar glänzendsten Weise künstle- 
rischen Ausdruck zu verleihen. Des Eusebios Beschreibung 
jener konstantinischen Wunderbauten, deren Mittelpunkt 
die Rotunde der 'Av&orasız bildete, genügt für sich allein, 
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um uns die innere Bedeutung der in Rede stehenden kirch- 
lichen Bautätigkeit des Landes der Verheissung klar zu 
machen. Ihren äusseren Umfang: mag man sich an der 
Hand von Nikephoros’ Kallistu Kirchengeschichte VIII 30 
vergegenwärtigen. Denn so gewiss mit Unrecht alle hier 
aufgezählten Kirchenbauten Palästinas bereits auf die hl. 
Helena zurückgeführt werden, ebenso gewiss gehören sie 
immerhin wirklich dem 4 oder spätestens den Anfängen 
des 5 Jahrhunderts an. Für die neue Reichshauptstadt 
Konstantinopel, die in der justinianischen Epoche in die 
führende Stellung des konstantinischen Jerusalem einrücken 
sollte, sind die einschlägigen Schriftquellen bei Richter! 
zusammengestellt. Sie reden eine deutliche Sprache. We- 
niger ins Einzelne vermögen: wir heute noch bezüglich der 
kirchlichen Bautätigkeit des 4 und 5 Jahrhunderts in Ale- 
xandreia, Antiocheia und Ephesos zu’blicken, den drei alten 
hellenistischen Grosstädten, die seit der Urzeit neben Rom 
und allenfalls Karthago die bedeutendsten Mittelpunkte des 
christlichen Geisteslebens innerhalb der griechisch-römi- 
schen Welt geworden waren. Um so verhältnismässig besser 
sind wir wieder für Edessa gestellt, die Metropole des mit 
seiner Missionstätigkeit nach Persien und Armenien hin- 
übergreifenden national aramäischen Christentums. Die Pro- 
vinzialhauptstadt der Osrhoöne am Daisän tritt, wenn wir 
ihre vorjustinianische kirchliche Bautätigkeit ins Auge fas- 
sen, mutatis mutandis ebenbürtig neben das alte Rom am 
Tiber, das neue am Bosporos. 

Bereits die unter den verschiedenartigsten Gesichtspunk- 
ten so unschätzbare « Edessenische Chronik » * bot auch spez- 
iell für die Baugeschichte des christlichen Edessa wert- 





' Quellen der Byzantinischen Kunstgeschichte. Wien 1897. 11-188. 

* Herausgegeben von Assemani B. 0.1 388-417, Michaelis Syrische 
Chrestomathie. Erster Theil. Göttingen 1768. 46-74, Hallier Untersuchungen 
über die edessenische Chronik (T.u. U.IX 1). Leipzig 1892, Guidi Chronica 
minora. (Corpus Seriptorum Orientalium Syr. Ser. II 4). Paris 1903. 1. 


166 Baumstark 
\ 

vollstes Material. Aus ihr sind wesentlich die betreffenden 
Nachrichten in der grossen Weltchronik des monophysi- 
tischen Patriarchen Michaöl! geflossen. Einiges Wenige ist 
indessen hier neu. In der gewöhnlich einem Josua, dem 
Styliten, zugeschriebenen Geschichte des persisch-römischen 
Krieges an der Wende des 5 zum 6 Jahrhundert * bergen sich 
gleichfalls beachtenswerte Notizen. Die allerhöchste Auf- 
merksamkeit verdient nun aber, was über Kirchen und 
Klöster des alten Edessa die anonyme Weltchronik des aus- 
gehenden 12 Jahrhunderts bringt, deren bis zur islamischen 
Eroberung Syriens reichenden Teil soeben Rahmani her- 
ausgegeben hat. In Betracht kommt vor allem das hin- 
ter der Regierungsgeschichte Theodosios’ II eingeschobene 


Kap. 43 mit der Ueberschrift: woiye)> aus L])y Karo Sp 
Ils30 JL;so (Ueber die — christlichen — Tempel, die Kir- 


chen und Klöster welche in Edessa erbaut wurden). Geschöpft 
ist der Inhalt dieses Kapitels, wie aus der Vorlage ebenso 





unvorsichtig als mechanisch übernommene Einleitungsworte * 


‘ Herausgegeben von Chabot Chronique de Michael le Syrien. Paris, 
seit 1399. 

* Erhalten in dem Geschichtswerke des Ps.- Dionysios von Tell-malıre, her- 
ausgegeben von Martin Chronique de Josud le Stylite (Abhägg. für d. Kunde 
d. Morgenlandes VI). Wien 1876 und Wright The Chronicle of Joshua the 
Stylite. London 1882, 

* Chronicon civile et ecclesiasticum anonymi aucloris, quod ex unico c0- 
dice Edesseno primo edidit Ignatius Ephraem II Rahmani patriarcha Antio- 
chenus Syrorum. Typis patriarchalibus Syrorum, in seminario Scharfensi in 
monte Libano, MCMIV. VII, Se» S. 

* Ed. Rahmani eo 2. 7fl.: Do wandudpman Fadn, oma „m 


Is goanıso „o;0lo Dazmaszım0 audazolsoe sartulso umors 
las 000 en ksı ars . wlassson endıse . anasas a,0/, 
kuss Ijasano lin, “oo >oAse Js5 (Von der Zeit des Kaisers Konstanti- 


nos an und weiterhin wurden in Rom und in Antiocheia und in Jerusalem und 
in Damaskos und Edessa und in allen Gegenden, die Christus bekannten, und 
in allen Provinzen zu dieser Zeit hohe Tempel erbaut und Klöster und priester- 
liche Wohnstätten begründet). Alsdann folgt ohne Weiteres das Verzeichnis 
der Kirchen und Klöster Edessas, 


ee, Fed PB 
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dartun, aus einer Spezialschrift, welche über die christlichen 
Baudenkmäler mindestens von Rom, Antiocheia, Jerusalem 
und Damaskus ebenso wie über diejenigen von Edessa be- 
richtete. Da gerade Alexandreia und Konstantinopel nicht 
genannt werden, möchte man sich vielleicht zu der Ver- 
mutung versucht fühlen, dass es sich um das Pilgerbuch 
irgend eines Bürgers der einen oder der anderen dieser Städte 
handle, das, gleich der auch in dieser neuen syrischen Welt- 
chronik ' wiederkehrenden Stadtbeschreibung Roms im s.g. 
breriarium, einen syrischen Uebersetzer gefunden hätte. 
Wie immer man indessen über die Heimat des hier aus- 
geschriebenen Dokumentes urteilen mag, über sein Alter, 
und dies ist naturgemäss weitaus das Wichtigere, vermögen 
wir uns unschwer eine ziemlich bestimmte Meinung zu 
bilden. Einerseits werden, wie wir zu sehen haben, noch 
Bauten des Bischofs Nonnos erwähnt, welche zwischen 
457/58 und 480/81 ausgeführt sein müssen. Andererseits 
kann der unbekannte Verfasser der neuen Weltchronik dazu, 
das Exzerpt aus der Schrift über die Bauten im Zeitalter 
der christlichen Kaiser gerade zwischen Theodosios II (409- 
450) und Markianos (450-457) einzufügen, füglich nur durch 
den Umstand bewogen worden sein, dass sei es dieser, sei 
es jener der letzte in derselben genannte Monarch war. Es 
wird mithin etwa das sechste oder siebente Jahrzehnt des 
5 Jahrhunderts gewesen sein, in welchem das vorliegende 
Register kirchlicher Bauten Edessas aufgenommen wurde. 

Ein solches Alter empfiehlt, unı so mag es immerhin 
der Mühe verlohnen, wenn wir es unternehmen unter Zu- 
“ sammenhalt der neuen Quelle mit den drei bislange bekann- 
ten uns eine genauere Vorstellung von der Bautätigkeit zu 
bilden, welche das Christentum in Edessa bis in die An- 
‚ fänge des 6 Jahrhunderts hinein entfaltet hat. Mit Chr(oni- 
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con) E(dessenum) wird dabei die Edessenische Chronik, mit 


An(onymus) der Verfasser der neuen Weltchronik, mit. 


Ps.-J(osun) derjenige der Geschichte des römisch-persischen 
Krieges, mit M endlich der Patriarch Michaöl abkurzend 
bezeichnet werden. 

Bis in das 2 Jahrhundert reicht zweifellos das älteste, 
öffentlich bekannte christliche Gotteshaus Edessas hinauf. 
Denn dass dasselbe im November 201 durch die Fluten des 
Daisän beschädigt wurde, sagt der offizielle Bericht über 
das damalige furchtbare Hochwasser, welcher in das Chr E' 
Aufnahme fand. Der An hat wohl diesen Bau bei einer 
merkwürdigen Angabe im Auge, die von ihm noch unalı- 
hängig von der Vorlage von Kap. 43 gemacht wird *. Im 
westlichen Teile der Stadt oberhalb einer Quelle hätte sich 
ein aus der Zeit des Seleukos stammender überaus präch- 
tiger Göttertempel mit Marmorsäulen befunden. Dieser sei 
sofort bei der Christianisierung des Hofes durch den hl. 
Addai in eine christliche Kultusstätte umgewandelt wor- 
den, indem man seine Ostwand durchbrochen und hier eine 
Apsis angefügt habe, in welche der Altar zu stehen kam. 
Christus als dem « Erlöser » wäre gleich der lateranensichen 
Basilika zu Rom diese älteste bischöfliche Kirche Edessas 
geweiht gewesen. Der Verfasser der Weltchronik denkt 
hier natürlich an Aßgar V Ukkämä (4 v.-7n. und 13-50 
n. Chr.), der angeblich mit dem Herrn im Briefwechsel stand, 
. und an die legendarische Christianisierung im apostolischen 
Zeitalter. Wir können ebenso selbstverständlich nur allen- 


falls an die Zeit Aßgars IX (179-216) denken, dessen Ue- 


bertritt zum Christentum ausser Zweifel steht. In dieser 
Zeit aber ist denn ein Vorgang wie der geschilderte auch 
keineswegs unglaublich. Die Anschaulichkeit dieser Schil- 
derung andererseits muss sehr davon abraten, hier nichts 
Anderes als legendarische Erfindung sehen zu wollen. 





' Ad ann. Gr, 513. 
* Ed. Rahmani eo Z, 2-10. 
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Aus einem heidnischen Tempel ist mithin wahrschein- 
lich oder doch vielleicht das älteste christliche Heiligtum 
Erlessas im letzten Viertel des 2 Jahrhunderts entstanden. 
Die grosse Verfolgung am Anfang des 4 scheint nicht nur 
zu einer Konfiskation, sondern zu völliger Zerstörung des- 
selben geführt zu haben. Denn kaum ist diese vorüberge- 
braust, sehen wir sofort am Ufer des Daisin den Neubau 
einer Kathedrale begonnen. Zu Anfang 313 hatte das Edikt 
von Mailand für das gesamte römische Reich Religions- 
freiheit verkündet, und noch im nämlichen ‚Jahre legte vor 
September der edessenische Bischof Qönä den Grundstein 
zur «grossen Kirche» der Stadt. Das Chr E! und der An* 
berichten dies übereinstimmend. Der Nachfolger Qönis, 
über dessen Namen die Quellen sich widersprechen, führte 
vor 323/24 den Bau zu Ende ®. Doch schien derselbe be- 
reits dem nächstfolgenden Bischof Ai6allähä nicht genügend. 
Erst ihm: wurde die endgiltige Krönung des Werkes ver- 
dankt *, die nach dem Chr E°? 327/28 erfolgte. Es handelte 
sich näherhin um eine Erweiterung, und zwar nach Osten 
zu®d.h., da die eilessenischen Kirchen durchweg mit dem 
Haupteingang nach Westen orientiert gewesen zu sein schei- 
nen, vor allem um die Schaffung eines neuen Presbyteriums. 
An diesem hat alsdann der ephesinisch gesinnte Nonnos 
während seines am 21 Juli 448 begonueneu ersten dreijäh- 
rigen Episkopats weitere Veränderungen vorgenonmen, in- 


u 


! Ad ann. Gr. 621. Durmach M. VI 10 (Ka. Glhabot | 120. Uchers. 208). 
* Ed. Rahmani #8 2. 14f. 
* So das Chr E und nach ihın M a.a.0., der An. ed. Rahmani #0 Z. 15. 


Als Name des Bischofs giebt das Chr E „—# , M und der An losm=. Die 


richtige ‘Namens form dürfte wohl Loraa (Sa’döt) sein. 
* So las Chr E ad ann. Gr. 635 und M a.a.0. Aned. Rahmani 2. 15f.: 


Banaı2] Joh] dans. 


» Ad ann. Gr. 639. 
“Chr E ad ann. Gr. 639 bezv. 635. 
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dem er, wie das Chr E' berichtet, das « iepxrelov » erbaute. 
Man wird, diese Veränderungen, über deren Natur und Um- 
fang ein näheres Urteil kaum möglich ist, in jedem Falle 
mit der Einführung eines der eigentlichen Liturgie in einem 
Nebenraume vorangehenden pößesıs-Aktes in Verbindung 
zu bringen haben. Von der Pracht d-s Baues erhalten wir 
eine Ahnung, wenn wir wenig früher im Chr E ? lesen, dass 
437/38 ein « Senator » der « grossen Kirche » einen sil- 


bernen Altar von 720 Pfund Gewicht zum Geschenk ge- 


macht hatte. Restaurationsarbeiten scheinen trotz Erdbeben 
und Hochwasser, welche die Stadt heimsuchten, mehr als 
zwei Jahrhunderte hindurch nicht notwendig geworden zu 
sein. Erst in den letzten Regierungsjahren des Justinianos 
hat nach M ? der chalkedonensisch gesinnte Bischof Amazo- 
nios die « grosse Kirche » von Edessa « neu gebaut und 
geschmückt ». 

Auf welchen Titel dieselbe geweiht war, sagt weder 
das Chr E noch der An. Nach M * wäre sie eine 'Ayta« Zopta 
gewesen. Doch diese Angabe ist unrichtig. Denn nach 
dem An® wurde die edessenische 'Ayi« Zopi«, naturgemäss 
eine Art Filiale des konstantinischen Baues zu Konstanti- 
nopel, durch Bischof Aiallähä, welcher die « grosse Kirche » 


vielmehr vollendete, erst begonnen. Der Anfang des Baues’ 


fällt mithin vor 345/46, das Todesjahr Aidallähäs. Mit 
seldunterstutzung mehrerer Kaiser wurde er fortgeführt‘. 
Wann er zur Vollendung kam, hören wir nicht. Dagegen 
wird ihm eine wunderbare Schönheit namentlich der Innen- 


' Adann. Gr. 750. 

* Ad ann. Gr. 749, 

"IX 29 (Ed. Chabot II 310. Uebers. 246). 

* vI 10 (Ed. Chabot I 120. Uebers. 203), 

° Ed. Rahmani 0 Z. 17-9. „” 

* Ebenda 2.22: mama 09. [ad Ian bar (um deren Erbauung 
viele sasıÄzig Sorge getragen baben). 
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dekoration nachgeruhmt'!. Mosaiken aus Gold und Glasfluss 
und Inkrustation mit weissem Marmor werden hervorge- 
hoben * 

Auf Aidallähä folgte als Bischof Abraham bis 360/61. 
Er baute nach dem Chr E ® die erste der Heiligenkirchen, 
welche bald in Edessa sich nicht minder zahlreich als an- 
deren Ortes erheben sollten, das « Bekennerhaus », das nap- 
wöprov schlechthin. Der Ausdruck, der auch bei Ps.-J * noch 
einmal wiederkehrt, kann in Edessa natürlich nur die Grab- 
kirche der hochgefeierten drei « Bekenner » der Stadt, Güriä 
Sämönäd und Haßiß, bezeichnen. Wir haben mithin den Bau 
Abrahams wohl in der Kirche der Heiligen zu erkennen, 
welche nach dem An ®— offenbar ausserhalb der Mauern — 
auf dem « Wartenhügel » lag und an die sich später ein 
Kloster anlehnte. Denn es liegt doch recht nahe diesen 
Hügel mit dem in den Akten allerdings anders genannten 
Hügel zu identifizieren, auf dem sich die Richtstatt und, 
weil es dieser benachbart war, auch das Grab der Martyrer 
Güriä und Sämönä befand °. Eine zweite Kirche der drei 
« Bekenner » lag übrigens nach dem An” in der Stadt selbst 
und zwar in deren nördlichem Teil. Aus dem Chr E*® er- 





‘ An ed. Rahmani +» Z.20f,. Schünheit und Festigkeit des Raues sollen 
geradezu jeder Beschreibung gespottet haben. 

* Ebenda #0 Z. 21. 

’ Ad ann. Gr. 657. 

*® Cap. 6l (Ed. Martiu 54. Uebers. LV). 

Ed. Rabmani eo 2.235f.: Jo Asa kuuaa Karo ol wual]) 


his Iawan > waol/o jan hussanıs kan I (Es wurde ferner ein 
herrlicher Tempel auf der « Wartenhöhe» zu Ehren der hll. Bekenner erbaut 
und bei ihm eine Wohnstätte für Mönche gegründet). 

° Vgl. Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae. Ed, Rahmani 
Romae 189%. => f. e f. Uebers. 16f. Der Name des Hügels ist hier A_ı> 
las an]. 

"Ed. Rahmani «os 2.361. 

* Ad ann. Gr. 814. Die durch Brand zerstörte Kirche heisst hier die 
ran, Hude (nördliche Basilika) der « Bekenner», ein Ausdruck der wohl 
doch voraussetzt, dass auch diejenige Kirche der Heiligen, von welcher ei 
«nördliche » zu unterscheiden ist, eine Basilika war. 
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fahren wir, dass sie — wie anscheinend auch das Heiligtum 
auf dem « Wartenhügel» — eine Basilika war und dass sie 
im September 502, als die Perser die Stadt belagerten, ein 
Raub der Flammen wurde. Sie mag ein Bau erst des 5 
Jahrhunderts gewesen sein. 

Dem ältesten architektonischen Denkmal (des edesseni- 
schen Heiligenkultus folgte zunächst wieder ein dem allge- 
meinen Gemeindegottesdienst gewicdmeter Bau. Unter Barse, 
dem Nachfolger Abrahams auf dem bischöflichen Stuhle, 
wurde (lem Chr E' zufolge 369/70 das « grosse‘ Baptister- 
inm » errichtet. Die Bezeichnung ist interessant. Das 
Chr E ist 540 oder wenig später niedergeschrieben. Da- 
mals gab es also in der Stadt mindestens ein kleineres 
Baptisterium, wo nicht eine Mehrzahl solcher, neben dem 
Baue Barsös. 

Eulogios, «er 379, näherhin um die Zeit, in welcher 
Theodosios d. Gr. zur Kaiserwürde gelangte, den bischöfli- 
chen Stuhl von Edessa bestieg, nahm den Bau von Heili- 
genkirchen wieder auf. Sein Werk war ein — wuhl dem 
Propheten — Daniel geweihtes Heiligtum, an welches sich 
indessen späterhin vielmehr die Verehrung des Martyrs Do- 
metios knüpfte. So das Chr EB ®. Ein ungleich bedeutsa- 
meres « Martyrion» muss nicht. viel später in Angriff ge- 
nommen worden sein. Schon am 22 August 394 konnte 
unter Bischof Kyros laut der vämlichen Quelle? der Sarg 
mit den Geheinen (des Apostels Thomas in eine neue diesem 
geweihte grosse Kirche übertragen werden. Der An * giebt 
einige weitere wertvolle Notizen. Denselben zufolge war 
der Bau eine dreischitfige Siulenbasilika: am Westende des 
nördlichen Seitenschiffes, also wenn wir, wie billig, die 





‘ Ad ann. Gr, 681. 
* Ad ann. Gr. 080. 
3 Ad ann. Gr. 705. 
* kd. Ramani «wo 2. 9ff. 
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Apsis auch hier im Osten denken, nahe dem Eingang waren 
die Reliquien des Apostels beigesetzt. Eilessenisches be- 
rührt sich hier mit Ravennatischem. An ähnlicher Stelle 
scheinen ursprünglich in S. Apollinare in classe die Ge- 
beine des hl. Apollinaris geruht zu haben!. Ein Steinsar- 
kophag wird zunächst die Apostelreliquien umschlossen ha- 
ben. Erst 441/42 stiftete, wie das Chr E ? berichtet, der 
römische Stadtkommandant Anatolios einen silbernen Schrein 
zur Aufnahme derselben. 
Aus der Regierungszeit der beiden zunächst auf Kyros 
(+ 22 Juli 396) folgenden Bischöfe Silvanus (+ 17 Oktoher 
398) und ®egidä (+ August 409) hören wir nichts von 
kirchlichen Bauten. Dagegen begann nach dem Chr BE der 
nach ®egidäs Tod auf den bischöflichen Stuhl erhobene Dio- 
genes während seines nur etwa zweijährigen Episkopates 
den Bau der Kirche des antiochenischen Martyrs Barlähä. 
Der An erwähnt dieselbe nicht. Gleichwohl muss sie eines 
der hervorragendsten Heiligtümer der Stadt gewesen sein, 
da sie als Gruftkirche der edessenischen Bischöfe gedient 
zu haben scheint. Von den Bischöfen Nonnos (+ 460/61) 
und Andreas (+ 6 Dezember 532) berichtet das Chr E * aus- 
drüucklich, dass sie sofort hier beigesetzt wurden. Auch 
die Leiche des in Antiocheia verstorbenen und zunächst am 
22 Juni 525 auch ebenda bestatteten Asklepios wurde schon 
am 4 September desselben Jahres hierher übertragen °. 
Auf Diogenes folgte 421/22 Rabbülä der grosse Gesin- 
nungsgenosse des hl. Kyrillos von Alexandreia im Kampfe 
gegen Nestorios. Am 8 August 435 ist er gestorben. Man 
möchte vermuten, dass der bedeutende Mann während eines 





! Vgl. Ricei Guida di Ravenna. Bologna 1897. 1251. 
ı Ad ann. Gr. 753. 

» Ad ann. Gr. 720. 

* Ad ann. Gr. 836 bezw. 844. 

5 So dasselbe Chr E ad ann. Gr. 836. 
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doch nicht gerade kurzen Episkopates auch auf dem Ge- 
biete des kirchlichen Bauwesens eine hervorragende Tätig- 
keit entfaltet habe. Doch erfahren wir durch das Chr E’ 
und den An? ausdrücklich nur, dass er eine in der Mitte der 
Stadt gelegene jüdische Synagoge in eine Kirche des Pro- 
tomartyrs Stephanos umwandelte. Es muss dies nach dem 
An ganz zu Anfang seiner Regierung geschehen sein®. Nach 
dem Chr E geschah es «auf Jen Befehl des Kaisers». Der 
byzantinische Hof wird also wohl die Baukosten getragen 
haben. 
Rabbüläs nestorianisch gesinntem Nachfolger Hißä, der 
vom Herbst 435 bis zum 1 Januar 448 und wieder von 
450 bis zu seinem am 28 Oktober 457 erfolgten Tode den 
bischöflichen Stuhl inne hatte, verdankte einmal die « Kirche 
der Zwölf Apostel» ihre Entstehung *, die nach dem An im 
üstlichen Teile der Stadt gelegen war und deren Grösse 
und Pracht er bewundernd hervorhebt®. In jedem Falle ein 
beachtenswerter Beweis für die Bedeutung des Baues ist es 
auch, wenn das Chr E ® ihn als die «neue Kirche » in Pa- 
rallele zu der nunmehr als die «alte Kirche » bezeichneten 
Kathelrale der konstantinischen Zeit stellt. Ja vielleicht 
weist diese Parallelisierung darauf hin, dass Hißä ursprüng- 
lich in der Apostelkirche geradezu der Stadt eine neue Ka- 
tlıedrale hatte schenken wollen. Andererseits ist es be- 





' Ad ann. Gr. 723. 

* Ed. Rahmani «0 Z, 19ff. 

° Angegeben wird hier nämlich sogar noch das Jahr 722 Graecorum, wäh- 
rend Rabbülä uach dem Chr E erst 723 Gr, auf den bischöflichen Stahl erhoben 
wurde. Hatte etwa auch diese bauliche Unternehmung schon Diogenes begonnen, 
so dass der An mit der Jahreszuhl die Zeit des Anfanges, beide Quellen durch 
die Nennung Rabbüläs die Zeit der Vollendung des Werkes [bezeichneten ? 

® Vgl. Chr E ad ann. Gr. 746 und An ed. Rahmani «wo Z. I5fl. 

” Ed. Rahmani «os Z. 12ff. Der Bau soll an Herrlichkeit in der ganzen 
Welt nicht seines gleichen gehabt haben (lamıaa „/ padss ul/ Ir 


al see a0 ). 


® Ad ann. Gr. 746 bezw. 749. 
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merkenswert, dass der An! eine zweite von Hißi erbaute 
Kirche «nach dem zuro; » der Apostelkirche aufgeführt 
sein lässt. Diese scheint demnach eine auffallen.le, bisher 
in Edessa nicht vertretene Gestalt gehabt zu haben, d. h. 
das edessenische @rostoAetov war wohl gleich dem römischen 
und dem mailändischen ($S. Nazario e Celso) eine auch for- 
melle Nachbildung des konstantinopolitanischen. 

Jene zweite nach dem An von Hißä erbaute Kirche war 
sodann diejenige des hl. Sergios am Osttore der Stadt. 
Auch ihre Pracht wird von ihm hervorgehoben ?. Desglei- 
chen lässt eine Erzählung des Ps.-J ® über Vorgänge des 
Jahres 497/98 sie als eine der hervorragendsten edesseni- 
schen Kulistätten erkennen. Neben den Martyr Sergios 
war übrigens am Ende des 5 Jahrhunderts Sem’'ön — na- 
türlich der ältere der beiden Styliten dieses Namens — als 
Titelheiliger getreten *. Oder sollten wir in der von Ps.-J 
erwähnten eine zweite Sergioskirche zu erkennen haben, die 
nach dem An° sich gleichfalls im östlichen Teile der Stadt 
wenig südlich von der Apostelkirche erhob und in ihrer 
Form eine Nachbildung der Thomaskirche darstellte! — 
Einer der beiden Bauten ist dem Chr E° zufolge dem schon 
erwähnten Brande im September des Jahres 502 zum Opfer 
gefallen. Da an der betreffenden Stelle von der Sergios-" 
kirche schlechthin gesprochen wird, hat man näherhin nicht 
an diejenige Kirche zu denken, in welcher Sem’ön Stylites _ 
dem alten Titelheiligen ebenbürtig zur Seite getreten war. 





' Ed. Rahmani = Z. 181f. 

*A.a.0. Auch sie heisst ein kun La. (herrlicher Tempel). 

® Cap. 32 (ed. Martin 2%. Uebers. XXIX). Die Freude der Bevölkerung 
über einen Steuernachlass erhält durch eine Feier in dieser Kirche ihre relig- 
iüöse Weihe. 
® vgl. Ps.-J a.a.O0. Die Kirche heisst hier: up wmos Nyon us 

. “#050 (Martyrion des Mär(j) Sergios und des Mär(j) PREN) 

°: Ed. Rahmani es Z, 21 fl, 
* Ad ann. Gr. 814. 
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Hinter dem « Häretiker » Hißä ist die Reaktion der 
ephesinischen Ortliodoxie, die mit seinem Tode zum Siege 
gelangte, an baufrohem Sinne nicht zurückgetreten. Wir 
sahen, (dass der Ephesiner Nonnos schon während seines 
ersten, denjenigen Hißäs unterhrechenden, dreijährigen Epis- 
kopats einen, wie auch immer beschaffenen, Umbau an der 
.« grossen Kirche » vornahm. Nunmehr endgiltig auf den 
bischöflichen Stuhl zurückgekehrt, scheint er bis zu seinem 
Tode im Jahre 470/71 ein ausserordentlich rührige Tätig- 
keit als Bauherr entfaltet zu haben. Auch verschiedenartige 
Profanbauten wie Türme, Brücken, Strassenanlagen waren 
nach dem Chr E' sein Werk. Sein Hauptverdienst auf dem 
teliete des kirchlichen Bauwesens war schon nach dieser 
Quelle ? offenbar die Errichtung -einer Kirche Johannes’ des 
Täufers. Der An* äussert sieh wieder zunächst im allge- 
meinen bewundernd über die Pracht des Baues, giebt an, 
dass er im westlichen Teile ler Stadt gelegen war, und 
weist speziell auf seine herrlichen Säulenreihen aus rotem 
Marmor hin. Nach Ps.-J * diente (ie Kirche gelegentlich 
dem höchsten römischen Beamten zur Erteilung von Aud- 
ienzen und Abhaltung von Görichtsverhandlungen, was auf 
ihre Grösse und Bedeutung im städtischen Leben einiges 
‘Licht werfen dürfte. Dieselbe Quelle führt sie” zum Jahre 
497 als Heiligtum des Täufers « und des Apostels Addai » 
ein. Man wird daran zu denken haben, dass die Reliquien 
des Apustels von Erlessa hier verehrt wurden. 

Auch ein Martyrion der Ill. Kosmas und Damianos lässt 
das Chr E“ von Nonnos erbaut werden. Am Ende des 5 
Jahrhunderts bestanden nach Ps.-J ?” zwei Kirchen, in wel- 





' Ad ann. Gr. 769, 

’A.a.0. Die Johanneskirche wird hier an erster Stelle genannt. 
’ Ed. Rabmani «o Z, ITfk. 

*» Cap. 30 (Ed. Martin 22. Uebers. XXVII). 

A.O, 

* Ad ann. Gr. 769. 

" Cap. 61 (Ed. Martin 54. Uebers. LV). 
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chen je einer der beiden &v&pyupo: getrennt verehrt wurde. 
Durch den An! erfahren wir weiter, dass diese beiden Kir- 
chen vor der Stadtmauer und anscheinend ziemlich weit von- 
einander entfernt gelegen waren, diejenige des hl. Kosmas 
südlich in der Ebene, ‚diejenige des hl. Damianos auf einem 
Berggipfel, endlich dass man in einer jeden die Reliquien 
des betreffenden Titelheiligen verehrte. Der Umstand, dass 
auch der Bau des Nonnos ausserhalb der Stadtbefestigung 
gelegen war,.lässt es wenigstens als möglich erscheinen, 
dass wir ihn einer jener späteren Sonderkirchen gleichzu- 
setzen hätten, welche dann naturgemäss die ältere gewesen 
sein müsste. Es wäre in diesem Falle wohl mit Bestimmt- 
heit an. die Kosmaskirche des Ps.-] und des An zu denken ®. 
Die Damianoskirche müsste dann nach dem Tode des Non- 
nos, jedoch nicht viel später erbaut sein. Indessen wird 
immer mit der anderen Möglichkeit zu rechnen sein, dass 
wir die Kirche des Nonnos von den beiden Sonderkirchen 
zu unterscheiden hätten. Die Letzteren wären, die Rich- 
tigkeit dieser Annahme vorausgesetzt, gewiss jener gegen- 
über als die älteren anzusehen, da in ihnen und nicht in 
der beiden Heiligen gemeinsamen Kirche deren Reliquien 
beigesetzt worden wären. 

. Dass ferner die Tage der ephesinischen Reaktion sich 
auch irgend ein Heiligtum der Gottesmutter in Edessa er- 
heben sahen, ist innerlich von vornherein im allerhöchsten 
Grade wahrscheinlich, wenn man an S. Maria Maggiore 
zu Rom und an die unter Theodosios II und Pulcheria in 
Konstantinopel entstandenen Marienkirchen denkt. Von 
Nonnos’ Nachfolger Kyros II (+ 6 Juni 498), der 488/89 
durch Ausrottung der « Perserschule » seinen extremen Eifer 

r 





' Ed. Rahmani # Z. 3-6. 
ı Da Kosmas in dem Heiligenpaar immer (die erste Stelle einnimmt, hätte 
eine ursprünglich beiden &vapyspaı geweibte Kirche naturgeinäss seinen Namen 


festgehalten. 
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gegen antiephesinische theologische Strömungen bekundete, 
berichtet zum Ueberfluss Sem’ön von B&® ArSam ! ausdrück- 
lich, dass er auf der Stelle des von ihm zerstörten Gebäu- 
des jener Schule der ®eoröxos ein Siegesdenkmal in der von 
den letzten Spuren der Häresie gereinigten Stadt errichtete. 
Wir vermögen nicht zu sagen mit welcher der drei Mutter- 
gotteskirchen, die der An in Edessa und seiner nächsten 
Umgebung kennt, dieses Heiligtum der « Gottesgebärerin » 
identisch war. Eine jener drei Kirchen lag, im Zentrum 
der Stadt südlich gegenüber einer Kirche des hl. Kreuzes, 
welche indessen als « Kirche des hl. Theodoros » bezeichnet 
zu werden pflegte, seit das Haupt eines der Blutzeugen 
dieses Namens nach Edessa gekommen und zur öffentlichen 
Verehrung gerade hierher gebracht worden war *. Sie scheint 
von den dreien die glänzendste gewesen zu sein. Eine zweite 
erhob sich nördlich von der Stephanoskirche °, die dritte 
ausserhalb der Stadt in Mitten des Gebirges *. Ein viertes 
Heiligtum zu Ehren der Muttergottes wurde schliesslich in 
den ersten Jahren des 6 Jahrhunderts errichtet. Ein « kai- 
serlicher Eunuch » Urbieus stiftete nach dem Zeugnis des 
Ps.-J ° 504/05 die Summe von 10 Pfund (Goldes) zum Baue 
eines « Martyrions für die selige Maria».. Der Ausdruck 
ist wegen der völligen zu. von papröpov und 
Heiligenkirche beachtenswert. . 

Wir hatten schon bislange REN Gelegenheit neben 
datierten Kirchenbauten auch solcher Heiligtümer Erwähn- 
ung zu tun, für deren Errichtung lediglich ein ziemlich un- 
bestimmter terminus ante quem in der Entstehungszeit der 
vom An in Kap. 43 exzerpierten Schrift gegeben ist. Wir 





‘ Im Brief über die Nestorianer bei Assemani R.0.1353, Michae- 
lis Syrische Chrestomathie 10. ‘ 

* Ed. Rahmani ww Z, 22%. 

* Ebenda Z. 236. 

* Ebenda 2. 13. 

® Cap. 88 (Ed. Martin 73. Uebers. LXXI). 
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haben hier noch einiger weiterer Bauten zu gedenken, für 
welche dasselbe gilt. Eine Kirche des Martyrs Theodoros 
lag in den letzten Jahrzehnten des 5 Jahrhunderts auf der 
.Burghöhe der Stadt ', eine andere ausserhalb derselben im 
Westen an der Strasse nach Serüy *, eine solche des hl. Ky- 
riakos nordöstlich von einem der beiden Heiligtümer der 
edessenischen « Bekenner »°, eine des unter Julianus gekrön- 
ten Martyrs Ja'güß wohl über dessen Grab in dem benach- 
barten Dorfe Xarmüs *, eine des hl. Georgios in einer der 
äusseren Ecken der Stadt noch innerhalb der Mauern °, eine 
des Erzengels Michaöl in deren südlichem Teil. Endlich 
lehrt auch Ps.-J noch zwei edessenische Sakralbauten als 
zu einer bestimmten Zeit bereits existierend kennen. Er 
erzählt ”, wie im September 499 zur gleichen Zeit, in wel- 
cher ein Erdbeben Nikopolis zu Boden warf, nächtlicher 
Weile das im Norden gelegene Martyrion eines sonst un- 
bekannten Blutzeugen. Aräemse® einstürzte, die gerade zur 
Feier der Vigilien des Heiligen versammelten Gläubigen 
unter seinen Trümmern begrabend. Und er gedenkt bei 
Schilderung der Pest des Jahres 501 des Heiligtumes eines 
Mär(j) Qönä, doch gewiss des gleichnamigen Bischofs, der 
Zeitgenosse der diokletianischen Verfolgung und des end- 
lichen Sieges des Christentums gewesen war ®. 

So viel über die nicht von vornherein monastischen edesse- 
nischen Kirchen der. vorjustinianischen Zeit. Bezüglich der 
edessenischen Klöster derselben, deren wohl jedes auch sei- 
nen eigenen Kultusraum besass, ist Kap. 43 des An unsere 





ı Ed. Rahmani «es 2, 31. 

* Ebenda Z. 4f. 

1.2.0. 82 1f. 

* Ebenda Z. 2f. 

® Ehenda Z. 27f. 

sA.a.0O. nz 1f. 

? Cap. 36 (Ed. Martin 27f. Uebers. XXX). 

* Cap. 44 (Ed. Martin 3%. Uebers. XXXVIl). 
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einzige ins Einzelne gehende Quelle. Sie lagen anscheinend 
ausnahmslos ausserhalb der Stadtmauern'!. Als die ältesten 
wird man diejenigen zu betrachten haben, welche noch nicht 


den Namen eines bestimmten Heiligen tragen das « Kloster - 


der Orientalen » am Fusse des Gebirges *, dessen Insassen 
nach dem Chr E ® der chalkedonensisch gesinnte Bischof As- 
klepios am 24 Dezember 522 wegen monophysitischer Irr- 
lehre austreiben liess, das « Zisternenkloster » gleichfalls 
am Fusse des Gebirges südlich von der Kosmaskirche ge- 
legen‘, und das « Kloster der 2£eöpa », in welchem das ge- 
meinsame Oberhaupt der in ihrer Verfassung anscheinend 
derjenigen des Athos nicht unähnlichen Mönchsrepublik der 
Umgebung von Edessa residierte®. Verhältnismässig alt 
wird auch die bereits erwähnte klösterliche Niederlassung bei 
der Kirche der hll. Güriä, Simönä und Haßiß auf dem « War- 
tenhügel » gewesen sein. Neue Klöster wurden laut dem 
Chr E ® von Nonnos während seines zweiten edessenischen 
Episkopats gegründet. Man wird als eine dieser Gründungen 
vielleicht das « Bischofskloster der Muttergottes » anspre- 
chen dürfen”. Ausserdem werden noch ein zweites Mutter- 
gotteskloster®, zwei verschiedene Klöster der hl. Barbara®, 
das Kloster des Evangelisten Johannes auf dem höchsten 





‘ Der An allerdings redet ed, Rahmani 1 2.28, «0 Z. 1 von Ike» 


Do ayD auıally . Iliyo Hasoy (einer Menge von Tempeln und Klü- 
stern, die innerhalb und ausserhalb— der Stadimauern — erbaut wurden). 
Aber die von ilım ausdrücklich erwähnten Klöster lagen sämtlich vor der Stadt. 

* Ed. Rahmani Ww Z. Tf. 

» Ad ann. Gr. S34. 

» Ed. Rahmani w zZ. 8f. 

® Ebenda Z. 11f. Es heisst dieses Kloster hier Io; wezs0 Ijad, un;s las 
(das Kloster des Bergohersten und des Klosierobersten). 

* Ad ann. Gr. 769. 

"Ed. Rahmani # Z.9. Den M2a0a.a], ist zweifelsoline die von 


Rahmani nur mit einem sic versehene Abbreviutur 37, aufzulösen. 
® Ehenda Z. 7. 
® Ebenda Z. 8. 
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zur Stadt herniederschauenden Berggipfel ! und das rings 
von Bergen umschlossene « Kloster des Mär(j) Ja'qüß bei den 
Mausoleen »* genannt. Dieses Letzte lag nördlich von der 
dritten oben erwähnten Muttergotteskirche an der Stelle einer 
hervorragenden Stätte heidnischen Höhenkultes, deren Ein- 
richtung man noch lange im Inneren des Klostergebietes 
zeigte. Sein Gotteshaus scheint unter den klösterlichen 
Kirchen der Umgebung Eilessas sich durch seine besondere 
Pracht ausgezeichnet zu haben. 

Diesen edessenischen Klöstern mögen sich zwei kirch- 
liche Wohltätigkeitsanstalten der Stadt anreihen. In der 
Schilderung der Pest des Jahres 501 gedenkt Ps.-J ? eines 
von ihm als Eevoösxtov bezeichneten Spitales. Wann und 
von wem dasselbe war errichtet worden, hören wir nicht. 
Dagegen sagt das Chr E *, dass Nonnos während seines zwei- 
ten Episkopates vor dem Tore beim alten Sonnentempel das 
&ypöds genannte Armenasyl erbaute, das gleichfalls in erster 
Linie den Zwecken der Krankenpflege diente und dessen 
. Mittelpunkt seine Kirche der hll. Kosmas und Damianos 

bildete. 

Zum Schlusse noch ein Wort über die christlichen Be- 
gräbnisanlagen der Stadt, von deren Natur wir leider uns 
ein näheres Bild nicht zu machen vermögen. Ps.-J er- 
wähnt in jener Pestschilderung deren drei. Die zu Anfang 
des 6 Jahrhunderts in.regelmässigem Gebrauche befindlichen 
Anlagen waren die « Gräber bei der (grossen) Kirche » und 
die « Gräber beim Eevodöytov ». Nur ausnahmsweise wurden 
bei der furchtbaren Sterblichkeitsziffer des Pestjahres die 
«alten Gräber » wieder in Benützung genommen, indem 
man Grüfte wieder öffnete, um neue Leichen in ihnen bei- 





! Ebeuda 2. 9f. 

* Ebenda Z. Il ff. , 

® Cap. 44. (Ed. Martin 35. Uebers. XXXVII). 
» Ad ann. Gr. 769. 
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zusetzen. Diese dritte Anlage, bei welcher sich das Hei- 
ligtum des Bischofs Qönä, des Zeitgenossen ‚ler grossen 
Verfolgung, befand, dürfte der christliche Friedhof der vor- 
konstantinischen Zeit gewesen sein. Eine der beiden an- 
deren wird man mit demjenigen xstunrhptov zu identifizieren 
haben, das nach dem Chr E! Aidallähä 323/24 d.h. sofort 
im ersten Jahre seines bischöflichen Wirkens « erbaut » hatte. 

Mindestens eine öffentlich bekannte christliche Kirche 
und einen christlichen Friedhof besass Edessa in vorkon- 
stantinischer Zeit. Mindestens 25 oder 26 von Hause aus 
nicht klösterliche Kirchen, mindestens 1 Baptisterium ?®, 
7 Klöster und 2 neue Gemeindebegräbnisstätten erhielt es 
in nicht vollen zwei Jahrhunderten von 313 bis 505. Es 
sind stattliche Zahlen, und sie sind höchst wahrscheinlich 
noch erheblich zu nieder gegriffen. Der An ® sagt nämlich 
dass er nur einige der im Klostergebirge und an dessen 
Fuss gelegenen Klöstern nenne, und er versichert ausdrück- 
lich *, dass wie Klöster so auch nichtklösterliche Kirchen 
ausser den von ihm genannten noch in grosser Zahl sich 
am Ende des 5 Jahrhunderts an den Ufern des Daisän er- 
hoben. Man wird diese Versicherung aber für mehr als 
eine rhetorische Phrase halten müssen, wenn man bedenkt, 
dass Ps.-J und das Chr E uns je zwei tätsächlich vom An 
nicht genannte Kirchen kennen lehrten. Auch das spricht 
für eine noch beträchtlich grössere Zahl edessenischer Sa- 
kralbauten zu Anfang des 6 Jahrhunderts, dass nach Ps.-J°. 





! Ad ann. Gr. 635. 

*So sage ich mit vielleicht zu weitgehender Vorsicht. Möglicherweise 
könnten ja das eine oder die mehreren kleineren Baptisterien, die um 540 der 
Redaktor des Chr E im Auge hatte, erst nach 505 entstanden sein. 


» 54, Rehmani 0 2.6: Iiulan Ma, lab us sol Zual] 


ga Ihe Ijasaao (Es wurden ferner im Gebirge herrliche Klöster 
und viele Mönchswohnstätten erbaut, za denen gehören.....). 

* Ebenda Z. 23, => 2.1: Ikıgo» Js (zusamt einer Menge) u. s. w. 
Vgl. oben 180 Anmk. 1. 

® Cap. 88 (Ed. Martin 73. Uebers. LXXI). 
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die römische Verwaltung jährlich nicht weniger als 6800 
Masseinheiten Oels zur Beleuchtung der « Martyrien und 
Klöster » beizusteuern pflegte. Wir kennen leider die Ein- 
wohnerzahl Edessas in dem uns beschäftigenden Zeitraum 
nicht, können daher auch nicht die ungefähre Zahl der Sa- 
kralbauten der Stadt und ihrer Umgebung statistisch mit 
ihr vergleichen. Doch auch so mögen wir ahnen, dass die 
Stadt der Aßgare innerhalb desselben eine kirchliche Bau- 
tätigkeit entfaltete, die relativ selbst der gleichzeitig in der 
Stadt der Cäsaren und der Päpste entwickelten überlegen 
gewesen ist. 

Wo sind die Zeugen dieser Bautätigkeit geblieben? — 
Vieles ist gewiss geradezu vom Erdboden verschwunden. In- 
dessen gleich dem christlichen Altrom ist das christliche 
Edessa im Gegensatze etwa zu Antiocheia niemals vollstän- 
dig zerstört worden. Selbst in jetzt noch aufrecht Stehen- 
dem wird man hier Reste einzelner der im Vorangehenden 
aufgezählten Bauten vermuten dürfen. Schon eine Unter- 
suchung dieses Materiales würde sich zweifellos reichlich 
verlohnen. Vollends wenn einmal auf dem Boden Edessas 
zielbewusst wie in Salona oder im christlichen Afrika der 
Spaten zu Ausgrabungen angesetzt werden sollte, wären für 
die Kenntnis der altchristlichen Architektur Offenbarungen 
ersten Ranges zu erhoffen. "Erseraı nuap..... 

Möchte möglichst bald von irgend einer finanzkräftigen 
Seite auch einmal eine edessenische Expedition ausgerüstet 
werden. Die Ergebnisse einer solchen würden uns um Rie- 
senschritte jenem scheinbar noch so weit entfernten Tage 
näher bringen, an dem eine einseitige aus Vorurteilen zu 
Gunsten Roms und des Abendlandes aufgebaute Konstrukt- 
ion ‘frühehristlicher Kunstgeschichte auch in den Augen 
ihres letzten Anhängers gleich der heiligen Ilios unrettbar 
und unwiederbringlich dahinsinkt. 


a — 
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1. Geldspenden der päpstlichen Kurie unter Jo- 
hann XXII (1316-1334) für die orientalischen Chris- 
ten, insbesondere für das Königreich Armenien. — 
Aus Raynalds Fortsetzung der Annalen des Baronius (V 193#f.) 
ist hinlänglich bekannt, wie sehr sich Johann XXII mit dem Orient 
und namentlich mit den Christen Armeniens beschäftigt hat ‘, wie 
er immer wieder Trost- und Ermahnungsschreiben an die dortigen 
Christen richtete, im Glauben und Kampf gegen die mächtigen Sa- 
razenen geduldig auszuharren, wie er, selbst zu einer Zeit, als die 
Wogen des italienischen Krieges un den Besitz des Kirchenstaates 
hoch gingen, mit König Karl von Frankreich über eine grosse Hilfs- 
aktion für Armenien des längeren (wenn auch schliesslich ohne Er- 
gebnis) verhandelte. Aber wir wussten nicht, in welch fürsorgli- 
cher Weise Johann die hart bedrängten Armenier auch mit. den 
Geldmitteln der Kurie unterstützte. Neues Licht verbreiten hier 
die * Introjtus „— und “ Exitus „— Bände der im vatikanischen Ar- 
chiv aufbewahrten Kammeralakten jener Zeit. Es sind nach Aus- 
weis derselben unter seinen Pontifikat zum Besten der Armenier 
nicht weniger als 35,722 Florentiner Goldgulden, oder nach heu- 
tigem Geldwerte ungefähr 1,428,000 Mark verausgabt worden *. 
Davon entfällt ein Teil auf den Lebensunterhalt der an die Kurie 
gesandten Armenier und ein Teil auf die Wechselkosten des für 
ihr Land bestimmten Geldes. 

Nebenbei erhalten wir aus unseren Akten manche neue Kunde 
für die Geschichte von Armenien selbst während der letzten Re- 
gierungsjahre König Oschins (+ 1320) und der ersten Zeit seines 





' Nach einer genauen Inhaltsangabe im Kollektorienband 350 des Vatikan. 
Archivs, auf welchen mich Herr. Dr. Göller fr]. aufmerksam machte, wurden 
allein dem im Jahre 1323 vom Papst nach dem Orient geschickten Archidiakon 
Gerhard de Vitrinis von Benevent 30 verschiedene Schreiben für Armenien und 
Cypern mitgegeben. 

* Die Berochnung stützt sich darauf, dass ein damaliger Florentiner Gold- 
gulden die Kaufkraft von ungefähr 40 Mark besass. 
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minderjährigen Sohnes und Nachfolgers Leos V, namentlich mit Be- 
zug auf die häufigen Gesandtschaften an die Kurie. 

Wir geben im Folgenden nar einen deutschen Auszug, da der 
Originaltext im Zusammenhang mit der von der Görresgesellschaft 
unternommenen Publikation der “/ntroitus „ und “Exitus „ erschei: 
nen wird. 

(7. E..19 fol.159) 1318 Aprü 10. Die: apostolische ‚ARE 
überweist. an Gregorius Sequilici, procurator et interpres des Kö- 
nigs von Armenien, sowie an Jakob, Bischof von Caban !, und die 
Ritter Stephan von Castrum Novum und Gerard de Larasso, Ge- 
sandte des Königs von Armenien 1000 Goldgulden {= 40,000 Mark 
heutigen Wertes). 

(ebd. f01.160v°) 1320 Sept. 26 erhalten Ritter Sergius, Kanzler 
des Königs von Armenien ?, und Ritter Hetum *® als range 
Geschenk des- Papstes die gleiche Summe. 

(I, E.41 fol. 142 v°) 1322 Mai 9. Für einen EBENEN ar- 
menischen Ritter werden von der apost. Kammer auf Befehl des 
Papstes rund, 14 Goldgulden (=560 Mark) zur Beschallung von 
Kleidungsstücken verausgabt. 

(ebd. f. 161) 1322 Juni 16. Ritter Serquinus (= Sergins); 
Kanzler des Königs von Armenien, erhält auf Befehl des Papstes 
aus der Kammer 500 Goldgulden (= 20,000 Mark). 

(I. E. 54 fol.115 v°) 1322 Sept. 8. Auf Beschluss des Papstes 
und des Kardinalkollegiams werden durch Vermittlung der Floren- 
tiner Handelsgesellschaft der Barden als Subsidium für die König- 
reiche Cypern und Armenien * dem Patriarchen von Jerusalem 
[Peter] 12,000 Goldgulden (=480,000 Mark) itberwiesen. Das Wech- 
selgeld betrug 8°/,=960 Goldgulden. 





' Erhält nach Eubel Hierarchia I 157 im Jahre 1317 eine Indulgenz- 
bulle; war nach Dulaurier Ze royaume de la Petite Armenie (Recueil des 
historiens des croisades I. Paris 1869) LXVIII schon 1313 vom König Oschin 
als Gesandter nach Europa geschickt worden und wird 1313-1328 erwähnt. 

* Dieser hier öfters Genannte arımenische Kanzler scheint sonst noch nicht 
bekannt zu sein. 

» Dulaurier LXXXVI u. LXXXIX s. erwälnt « Höthoum » für 1308- 
1320 als capitaneus curiae regis, für 1321 als camberlanus et gubernator regni 
Armenie, für 1320-1331 als Seneschalk des Königs. 

* Nach einem bereits von Raynald V 218 erwähnten Briefe des Papstes 
an den Patriarchen von Jerusalem (Secretregister Joh. 3 p. 266 anno 1323) war 
diese sowie die folgende Summe bestimmt pro defensione dieti regni [Armenie! 
contra Sarracenos. zo 
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(ebd. fol.119) 1323 März 5. Auf besonderen Befehl des Papstes 
werden den beiden Vertretern derselben Handelsgesellschaft weitere 
18,000 Goldgulden (= 720,000 M.) nebst 1,440 Wechselgeld überge- 
ben mit dem Auftrag, diese Summe dem Patriarchen von Jerusalem 
zur Verteidigung des Königreichs Armenien aushändigen zu lassen. 

(ebd. fol. 121) 7323 Mai 9. Auf Befehl des Papstes werden 
an Jacobus de Costancia, miles domini regis Ermenie illustris et 
embayssator eiusdem, für seine Rückreise nach Armenien 200 Gold- 
gulden (=8,000 M.) ausbezahlt. 

— August 10. Der königliche Kanzler Serquinus erhält, da 
er an der Kurie erkrankt war, auf Befehl des Papstes durch 
Vermittlung des königlichen Dolmetschers T’homas de Tripoli 
10 Goldgulden (=400 M.). 

(I. E. 32 Elemosina) 1332 Mail 28. Der Minorit Guillelmus 
Saurati und mehrere Ordensgenossen reisen zur Predigt des Evan- 
geliums nach Grossarmenien und erhalten aus der Kammer 100 Gold- 
gulden (= 4,000 M.). 

(I. E. 665 fol. 104) 1332 Auqust 18. Auf Befehl des Papstes er- 
halten Erzbischof Stephan von Mamistra * und Ritter Gregorius 
de Layas, Gesandte des Königs von Armenien, für ihre Rückreise 
500 Goldgulden (=20,000 M.). 

Ausserdem verdient noch besondere Erwähnung, dass laut /. £. 
47 fol. 118v’ss und /. E. 54 fol. 126 v° ss. vom 9 Sept. 1321 bis 
zum Anfang Mai 1323 der Priester ARaynerius Costansa und der 
Kleriker Alexander Petri, welche als nuntü regis Ermenie bezeich- 
net werden, an der Kurie Unterricht in der arınenischen Sprache 
erteilten, wofür jener täglich 4 Tur. gross. dieser 2 Tur. gröss. 
(M. 11,40 u. 5, 70) erhielt, was im Ganzen ungefähr 270 fllor. 
(ca. 11,000 Mark) ausmacht. 


Wir lassen noch einige andere für orientalische Christen auf 
Befehl Johanns XXII gemachte Aufwendungen aus den Kamme- 
ralakten folgen. 

(I. E.16 pro Elemosina) 1318 Febr. 5. Bischof Hieronymus 
von Caffa am Schwarzen Meer erhält auf Befehl des Papstes aus 
der Kammer 50 Goldgulden für die Rückreise ?. 





'‘ Wird von Dulaurier nicht erwähnt. 

* Hierdurch wird (Eubel Hierarchia I 160) bestätigt, dass Hieronymus 
schon vor 1322 bezw. vor 1318 sein Bistum angetreten hatte in Gegensatz zu 
Raynald V p.2%00. 
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(I. E.40 pro Elemosina) 1321 Juli7. Auf Befehl des Papstes 
erhalten die an der Kurie weilenden Bischöfe (und Ordensleute) 
Olvianus de Leftara * und Leo de Solia* auf Cypern eine Unter- 
stützung von 100 Goldgulden aus der apost. Kammer. 

(Z. E41 fol. 180 v°) Aug. 1. Bischof Thedeo von Caffa * erhält 
auf Befehl des Papstes 30 Goldgulden, der Abt Germanus des Klos- 
ters S. Georgü de Mangana de Cypro * 6 Goldgulden. 

(/. E.29 fol. 90 v*) 1330 April 20. Verschiedene persische und 
indische Bischöfe erhalten auf Befehl des Papstes für ihre Rückreise 
100 Goldgulden. 

(J. E.186.£.98v°) 1334 Juni 11. Nicholaus archiepiscopus Cam- 
bariensis in Grecia ® und der Dominikaner Andreas Dato erhalten 
für ihre Rückreise nach “ Griechenland „ 100 bezw. 40 Goldgulden 
auf Befehl des Papstes. 

— Juli 22. Der Dominikaner Joh. de Leonsinistria erhält desgl. 
mit seinen Gefährten für die Rückreise nach Jerusalem 40 Gold- 
gulden. 





Dr. H. K. Scuaxrer, 


2. Zu den Miniaturen der Marienfestpredigten 
des Jakobos von Kokkinobaphos. — In Bd. IV der 
Lusac’s Semitic Text and Translation Series 1-153 hat Wallis 
Budge 1899 den syrischen Text eines höchst ausführlichen Ma- 
rienlebens nestorianischen Ursprungs herausgegeben: ho? Iharch 
Yasso> mel Ihassol, ses (Geschichte der Herrin Maria, der se- 
ligen Mutter Christi). Der aus einer Mehrzahl selbständiger Quellen 
kompilierte Text hat bislange indessen nicht die verdiente Beach- 
tung gefunden, und doch birgt sich in ihm an mehr als einer Stelle 
wertvolles Material zu der Litteratur der NTlichen Apokryphen. 
So ist beispielsweise in der Erzählung der Kindheitsgeschichte Jesu 





! In Reg. Avin. 47 fol. 484 vo steht: ep. de Lescara. Das Bistum bei Ray- 
nald, zum Jahre 1260 erwähnt, 

* Er wird soust noch einmal und zwar schon 1301 als Bischof von Soli 
erwähnt, Eubel a.a.0. 

» Bischof Matthaeus von Oafla bei Eubel I 160. 

* In der Diöcese Nicosien auf Cypern; einer seiner Vorgänger Joachim 
wird 1301 erwähnt a. a. 0. 

. # 1322-24. Vgl. Eubel 286. Es ist wahrscheinlich der Minorit Erzb, Ni- 

cholaus von Cambalu (Pecking) gemeint Vgl. Eubel I 16. 
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ein völlig neuer und offsnsichtlich recht ursprünglicher Text des 
Kindheitsevangeliums wiedergegeben, der eine genaae Vergleichung 
mit den Paralleltexten dus Ps.-Matthäus-, des Thomas- und des ara- 
bischen Kindheitsevangeliumms verlohnen würde. Auch in den frü- 
heren dem s. g. Protvevangelium des Jakobus parallel laufenden 
Stticken geht das nestorianische Marienleben mehrfach in beach- 
tenswerter Weise eigene Wege. Hier ist es ein hochinteressantes 
Denkmal byzantinischer Miniatnrmalerei, mit de.u es sich gelegent- 
lich gegen den Vulgärtext des NTlichen Apokryphons berührt. 
Ich meine die in den beiden Exemplaren Paris Bibl. Nat. Gr. 1208 
and Vat. Gr. 1162 vorliegenden Illustrationen der Marienfestpre- 
digten des Münches Jakobos von Kokkinobaphos, die seit d’Agin- 
cou'rt wiederholt den Blick der Kunsthistoriker auf sich lenkten. 
Kirpiönikov hat zuletzt in einem Aufsatz Zur bysantinischen 
Miniaturmalerei B.Z. IV 109-124 über dieselben gehandelt, indem 
er die früheren Behandlungen von Kondakov und Bordier 
ergänzte und berichtigte. Manche seiner Bemerkungen werden durch 
unseren syrischen Text bestätigt oder besser beleuchtet. Ich erlaube 
wir hier die einzelnen Fälle kurz vorzuführen, wobei ich mit PE 
das Protvevangelium (nach Tischendorf Evangelia apocıypha. 
Editio altera. Lipsiae 1876. 1-50) und mit S das »yrische Ma- 
rienleben bezeichne. 

Die B. Z. IV 111 (Nr. 1) abgebildete Miniatur zeigt, wie Kir- 
piönikov a.a.O. 112 richtig erkannte, links oben den Abschied ‚Joa- 
chims von Anna, bevor er sich in die Wüste zurückzieht. Eine 
solche Alschiedsszene wird durch den Text des PE (oüx &pan fi 
yovaızl zbrou) ausdrücklich ausgeschlossen. Dagegen kenut sie S 
(6 2. 84): nAhsl Lusiele „nun Lssa sa ohanl Bo Asıo 
al lo nal ass Lamzs .ala Jan Ihas aasäs)s uae Im 
(Und er zug hinab und ging in sein Haus, schweren Herzens, und 
sprach zu Din& seinem Weibs: “Siehe, dieses ganze Haus bleibt 
deinen Händen überlassen „. Und Jönayir verliess sein Weib und 
ging seines Weges). Ungenügend wird in ihren Details terner die 
Miniatur auf S. 115. (Nr. 4a und b) durch das PE erklärt, das von 
der Siebenzahl der zur Begleitung Mariens auf dem Wege zum 
Tempel bestimmten duyarspe; av 'Eßpxlov nichts weiss. Mau ver- 
gleiche dagegen wieler in S (15 Z. ft): Läeshäh Ai= es Acc ano 
BERN gerne 120 al asus ‚Ilchs Sur ucal my. 


m Ixsoll ra „om .noäls (Und als Maria 13 Jahre 
‘ alt war, luden ihre Eltern sieben Jungfrauen ein und gaben jeder 
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von ihnen eine Leuchte in die Hände, auf dass sie mit ihnen nach 
Jerusalem hinaufzögen). Die 117 besprochene Ministar mit der 
Unterschrift "Ayıfıg av Äınalov sig rov vadv di’ ämlaxelw zig mar 
dog: Öre our imsorpdpn aurav wird von Kirpiönikov zweifellos zu- 
treifend auf eins Legendenversion bezogen, “die berichtete, wie 
die ‚Gerechten' Joachim und Anna ihre Tochter besuchten, und 
wie wenig die letztere Acht gab auf diese irdischen Verhältnisse „. 
Auch von einem solchen Besuche weiss das PE nichts. Jedes Jahr 
lässt dagegen S die Eltern ihre Tochter aufsuchen (17 Z. 2): 
ie: nhaal son palv Ines Jae Iss (Und Jahr für Jahr zogen 
sie hinauf nach dein Hause des Herrn). Unbekannt ist dem PE 
ferner vor der Verlobung Mariens mit Joseph der spezielle Zug, 
dass, wie die Miniatur 118 (Nr 5) es vortührt, die Witwer durch 
Hörnerklang zusammengerafen werden. S lässt in dem betreflen- 
den Zusammenhang aber den Hohenpriester sprechen (18 Z. 3£.); 
laoous> Mars 13=l ‚axıa so sas lachh> Del 1.203 (Es spricht 
der Herr: “Man soll das Horn blasen, und die Männer des Stammes 
Juda sollen sich versammeln „). In der Miniatur der Begegnung von 
Maria und Elisabeth erkennt Kirpiinikov 120 “links eine Dienerin 
und Zacharias „. Von “ Dienerinen „ begleitet lässt wiederum nur S 
die Muttergottes sich zu Elisabeth auf den Weg machen (222. 14 f.): 
hiylo 75 onea Ads>o (Und sie führte Frauen mit sich und ging). 
Endlich redet bei der Denuntiation des Annas und de.u Vorgehen 
gegen Joseph und Maria das PE (cap. 15f.) nur von einem iepewg. 
Eine ganze Priesterversammlung führt dagegen die Annas-Minia- 
tur der Festpredigten nach Kirpienikov 122 vor. S führt Annas, 
wohl in Folge einer Kürzung der Vorlage, überhaupt nicht ein, 
redet aber durchgehends bei der Vorbereitung und Ausführung der 
Probe des ödwp rüs Üiykeug im Gegensatze zum PE von Yada 
(Priestern) in der Mehrzahl. 

Es ist nun im allerhöchsten Grade beachtenswert, dass der Text 
der Marienfestpredigten des Jakobos selbst in den angeführten 
Fällen durchweg mit demjenigen des PE ausdrücklich zusammen- 
geht oder doch wenigstens in keiner Weise die bildliche Variante 
rechtfertigt. Dies weist mit Sicherheit darauf hin, dass der zu 
ihrer Illustration verwertete Zyklus von Darstellungen aus dem 
Leben der Gottesmutter nicht für sie neugeschaffen, sondern aus 
der Illustration eines Marienlebens vom Typus S übernommen 
wurde. Bis auch auf griechischem Boden die betreftenden Varian- 
ten nachgewiesen werden, könnte man sich bei dieser Sachlage zu 
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der Frage versucht fühlen, ob etwa jener Zyklus selbst aus Syrien, 
nicht aus Konstantinopel stamme. Die Frage verdient vielleicht, 
einmal eine Prüfung unter stilkritischen Gesichtspunkten zu finden. 


Dr. A. Baunstark. 


3. Altlibanesische Liturgie. — Die alte, vor Einführ- 
ung der hierosolymitanischen “ Jakobos „-Liturgie hier üblich ge- 
wesene eucharistische Liturgie lehrt uns für die Kapitale des nord- 
westlichen Syriens, für Antiocheia, das einschlägige Material in 
den Schriften des hl. Joannes Chrysostomos noch sehr wohl kennen. 
Dasselbe ist heute am handlichsten in Brightmans Lifurgies 
Eastern and Western 470-481 zusammengestellt. Einen weiteren 
Nachhall altantiochenischer Weise auf dem Gebiete eucharistischer 
Liturgie glaube ich I 90-129 dieser Zeitschrift an der in einem 
Syrerkloster Aegyptens redigierten monophysitischen Anaphora 
“des hl. Athanasios, ans Licht gezogen zu haben. Ich habe 
nachzutragen, dass — was mir bei jener Veröffentlichung ent- 
ging — ein nächstverwandter Text als Anaphora “des hl. Igna- 
tios „ auch bei den syrischen Monophysiten des antiochenischen 
Patriarchalsprengels dauernd im Gebrauche geblieben ist. Man 
findet die lateinische Uebersetzung desselben bi Renandot Li- 
turgiarum orientalium collectio (Frankfurter Neudruck). II 214-224. 

Wie hat es nun aber in liturgischer Beziehung ursprünglich 
ausserhalb der Hauptstadt im Nordwesten Syriens, wie hat es in 
dieser Beziehung ursprünglich in Berytos, der Meeresküste entlang, 
in den Tälern und auf den Höhen des Libanon gestanden ? — Von 
vornherein denkbar wäre es zweifelsohne, dass man hier streng 
oder doch in allem Wesentlichen der Weise der Metropole sich ange- 
schlossen habe. Aber auch mit der Möglichkeit des Gegenteils wird 
man nicht minder von vornherein zu rechnen haben, umsomehr als 
in Antiocheia naturgemäss von Hause aus das Griechische die 
Sprache der Liturgie war, in den Landbezirken dagegen höchst 
wahrscheinlich ganz allgemein und von Alters her die Feier der 
hll. Geheimnisse in der aramäischen Volkssprache begangen wurde. 

Eine Antwort auf die angedeutete Frage wird man von den 
liturgischen Verhältnissen der Maroniten erhoffen dürfen, des durch 
den Monotheletismus hindurchgegangenen Restes libanesischer 
Christenheit. Im allgemeinen pflegt nıan diese Verhältnisse kurzer 
Hand mit denjenigen der syrischen Monophysiten zu identifizieren. 
Noch Brightman lehrt a.a. 0. LV, dass die “ syrische Litur- 
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gie „ gleichmässig vertreten werde durch die Jakobiten, die Tho- 
mas-Christen der Malabarkirche, die unierten Syrer des s. g. rilus 
purus und die Maroniten: * AU these observe the same rite with 
slight variations in detail,. Von den Thomaschristen wird dabei 
ausdrücklich bemerkt, dass sie nicht von jeher, sondern nur * now 
use the Jacobite rite,. Bezüglich der Maroniten fehlt dagegen 
eine entsprechende Angabe. Tatsache ist nun allerdings, dass der 
voranaphorische Teil der maronitischen Messe die nächste Ver- 
wandtschaft mit demjenigen der syrisch-monophysitischen bezw. 
uniert-syrischen aufweist, dass heutigen Tages auch bei den Ma- 
roniten die syrische Jakobos-Anaphora den Rang der eigentlichen 
Normalanaphora behauptet und neben ihr zahlreiche andere Ana- 
phorentexte monophysitischer Herkunft im Gebrauche sind. In- 
dessen nicht immer sind die Dinge so gewesen, ja wir können noch 
feststellen, dass sie erst recht spät so geworden sind. 
Rahmani gebührt das Verdienst, zuerst an mehreren Stellen 
der dritten der seiner Ausgabe des Testamentum Domini beigege- 
benen dissertationes auf eine verschollene Anaphora hingewiesen 
zu haben, die ehedem bei den Maroniten die heute der Jakobos- 
Anaphora zukommende Stellung einnahm. Den * zwölf Aposteln „ 
insgesamt oder dem “ Apostelfürsten Petrus „, natürlich in seiner 
Eigenschaft als erster Bischof von Antiocheia, wird sie beigelegt. 
Mit der ostsyrischen Liturgie der “ hll. Apostel Mär(j) und Addai, 
weist sie mehrfach karakteristische Berührungen auf. In Häschrr. 
des 15 Jahrh.s wie Vat. Syr. 29 zu Rom (fol. 1 v’-11r°) und Saint 
Germain 48 zu Paris (fol. 18r°-40 v°) erscheint sie noch an der 
Spitze aller zum Gebrauche zugelassenen Anaphoren. Bereits von 
diesem Ehrenplatz verdrängt, bieten sie immerhin noch die beiden 
Drucke Missale Chaldaicum. Iuxta ritum Eecclesiae nationis Ma- 
ronitarum. Romae. In typographia Medicea. 1594. 3. ke5 — y; 
und Missale syriacum. Juxta ritum Ecclesiae Antiochenae natio- 
nis Maronitarum. Romae. Typis Sac. Congregationis de Propa- 
ganda Fide. 1716. S. „eo — >. Aus der heutigen maroniti- 
schen Liturgie scheint sie völlig ausgemerzt zu sein. Dass wir 
hier wirklich den anaphorischen Teil einer angestammten speziell 
maronitischen Liturgie vor uns haben, ist über jeden Zweifel er- 
haben. Es beleuchtet die ganze ursprüngliche Wertschätzung des 
Textes, wenn die Pariser Hdschr. ihn von den Aposteln nach dem 
Tode der Muttergottes gemeinsam verfasst, näherhin, in enger Be- 
rührung mit der Legende von der Entstehung des apostolischen 
Symbolums, je ein Stück von je einem Apostel beigesteuert wer- 
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den lässt: ‚ou „u W5 ol Kuda amısl? Ind] I, ansaadı 
(Zum Hingang der Gottesgebärerin versammelten sich die Apostel 
und es sprach Jeler von ihnen. — Vgl. Zotenbergs Katalog 
41 A). 'Erst die “ Anaphora „ der eucharistischen Liturgie war für 
sie in abgeschlossener Form festgestellt, als die bisher orthodox- 
chalkedonensischen Christen des Libanon sich unter dem Einfluss 
des Monotheletismus zu einer Sonderkirche konstituierten. Unter 
entscheidender Einwirkung der Liturgie der umwohnenden Jako- 
biten vollzog sich der Ausban des voranaphorischen Teiles der eu- 
eharistischen Feier in dieser neuen Sonderkirche. Von der gleichen 
Seite her wurden weitere Anaphorentexte übernommen. Der für 
die. Jakobiten massgebende, welcher den Namen des “hl. Jakobos 
des Herrenbruders „ an der Stirne trag, war nur einer von vielen. 
Nichts spricht dafür, alles aber dagegen, dass gerade diesem auf 
maronitischer Seite von vorıfherein eine besondere Bedeutung bei- 
gemessen worden sei. In der Pariser Hdschr. nimmt diejenige des 
“ Herrenbrud-rs „ unter 7 Anaphoren die dritte, in der Vatikani- 
schen unter 20 sogar erst die dreizehnte Stelle ein. Erst das 16 
Jahrh. sah hier sich die entscheidende Wendung vollziehen. Die 
- allen geschichtlichen Zeugnissen Hohn sprechende Fiktion unver- 
änderlicher Orthodoxie der Maroniten im Sinne des Glanbensbe- 
kenntnisses der römischen Kirche war zur Herrschaft gelangt. Den 
Glauben jenes Petrus, für welchen der Herr gebetet hatte, dass 
sein Glaube “nicht wanke „, wähnte man den ausführlichsten Dar- 
legungen monotheletischen Bekenntnisses im Nomokanon eines Me- 
tropoliten David zum Trotz allzeit unversehrt bewahrt zu haben. 
Da war die Annahme völlig entsprechend, dass man auch von jeher 
die echt * apostolische- „ Liturgie gefeiert habe, und diese war ein- 
mal seit rund einem Jahrtausend bereits dem gauzen Orient mit 
einziger Ausnahme .der persischen und der ägyptischen Kirche jene 
Liturgie gewesen, welche der “ Bruder „ Christi ‘als erster Hie- 
rarche .wenige Tage nach dem Pfingstwunder im “ Obergemache „ 
auf dem Berge Sion gefeiert haben sollte. Zu der Unterstellung 
nie getrübter Glaubenseinheit mit Rom bildete diejenige niemals 
unterbrochener Vereinigung mit Jerusalem in der Liturgie die 
höchst sachgemässe Ergänzung. Die angestammte Liturgie der 
“zwölf Apostel, oder des “ Apostelfürsten Petrus, musste, war 
wan einmal auf diesen Standpunkte angelangt, mit derselben Ent- 
schiedenheit desavouiert werden, mit der man die sonnenklare Tat- 
sache früherer monötheletiseher Häresie leugnete und Acker noch 
bis zur Stunde leugnet. e 
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Diese Entwickelung ist für das psychologische Verständuis 
des maronitischen Kirchentums vom höchsten Interesse. Der Li- 
turgiehistoriker wird freilich noch eine weitere Frage aufwerfen : 
Haben wir einmal in der von der maronitischen Kirche der Neuzeit 
geopferten Anaphora der Zwölfe oder des Petrus die altlibanesische 
Liturgie wiederznerkennen, wie weit vermögen wir diese, wenn nicht 
ihrem Wortlaute, so doch ihrem Typus nach, hinauf zu verfolgen ? 

Die Antwort giebt uns der Pseudo-Areiopagite. Seinen Lehrer 
nennt dieser neben dem Völkerapostel den fabelhaften Hierotheos 
d. h. den syrischen Pantheisten Stephanos bar Süd-“aile, der aus 
Edessa vertrieben sich nach dem Küstenlande und Palästina wandte. 
Der älteste Zeuge seiner Schriften ist durch seine syrische Ueber- 
setzung derselben Sergios von Ri$-“ain. Seinen Zusammenhang mit 
besonders längs der nördlichen Hälfte der Küste Syriens machtvoll 
hervortretenden Erscheinungen des alternden Heidentums hat Koch 
Pseudo Dionysius Areopagita in seinen Bezichungen zum Neu- 
platonismus und Mysterienwesen, Mainz 1900. nachdrücklich aus 
Licht gestellt. Alles drängt dazu die Heimat des pseudepigraphen 
Schriftstellers unweit des Libanongebietes zu suchen. Andererseits 
wird seine Zeit wiederum durch diejenige des 536 gestorbenen Ser- 
gios nach oben zu genau bestimmt. 

Nun zeigen allerdings die beiden Drucke unserer altmaroniti- 
schen Anaphora als Einsetzungsbericht bereits eine einfache Ue- 
bersetzung desjenigen der römischen Messe. Die Hdschrr. aber bieten 
hier, wie Rahmani a.a. 0.193 Anmk. 1 klarstellte, etwas ganz 
Anderes, u. zw. wendet sich, hier allein in aller im übrigen sich 
an den Vater richtenden Liturgie, dieser Bericht und die folgende 


Anamnese nicht an jenen, sondern an Christus: wo, win ia 
win Mana jan oo udkan nn, DE van, Aa8/, 0] yanı 
grad gs glas nn Kyo] Mans as fans Ws se ........ bau 
holy menu „Di gings u. 5. w. (Wir begehen das Gedächtnis deines 
Leidens, wie du uns lehrtest, der du in jener Nacht, in welcher 
du den Kreuzigern überliefert wurdest, Herr, Brot nahmst..... und 
ebenso auch über den Kelch Dank sagtest..... Deines Todes, unser 
Herr, gedenken wir und beten dich an, Eingeborener des Vaters). 
Der Zug ist unstreitig höchst bemerkenswert und bezeichnend. Ge- 
rade er kehrt nun aber beim Pseudo-Dionysios Zcci. Hier. 1II 3 
gl1f. (Brightman a.a. 0. 489) wieder: ödev eilaßüg re dum 
“al lepapyınöds nerd woug lepou; rüv decupysöv Upvoug hair sn Umip 
aurdv ispoupylaz amodoyelrar mpürepov lapüx mp6; auriv avapomv- 
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Zu elmag: Toüro worstre eig nv &unv dvavmaıv. Kein Zweifel: 
der angebliche Apostelschüler beschreibt bereits die ursprüngliche 
Liturgie der maronitischen Kirche Wenn wir die altantiochenische 
Liturgie bis in die Tage des Goldmundes d. h. in das 4 Jahrh. 
hinauf zu verfolgen vermögen, so tritt uns die altlibanesische im- 
merhin doch schon um die Wende des 5 zum 6 Jahrh entgegen. 


A. Dr. Baunstark. 


4. De apocrypha quadam dominici baptismi |de- 
seriptione corollarium. — Testimonia apocryphae ceuiusdam 
narrationis, cuius illud est peculiare, ut canonicae dominici bapti- 
smi descriptioni miram admisceat copiam prodigiorum, tam fuse 
quam docte pertractavit Jacoby libro, cui inscripsit Ein bisher 
unbeachteter apokrypher Bericht über die Taufe Jesu (Strassburg 
1902). Neque vero perspexit doctissimus homo Syros certe scriptores, 
qui plurimi ab ea narratione pendere videntur, procul dubio illam 
Tatiani rö Aıd reocapwv debere. Monuit illud non iniuria redactor 
huius periodici, cum librum Jacobyanum iudicaret. Nobis primum 
quidem liceat nova quaedam Tatianeae deseriptionis testimonia le- 
gentium oculis anteponere. Jacobus Serüyensis primus a nobis ci- 
tetur, cuius praeter homiliam prosa oratione conscriptam, quam 
Jacoby 43-46 cum homilia quadam syriaca Chrysostomo perperam 
adscripta composuit, sermo “de epiphania Düi „ metrieus exstat 
"(gie 0 ya, aaa UL fi? As) Ineipit is quidem verbis PA. 
an] Ba al loc „ol/y IloAasaso pasaa L,aD oo „aa Ja kuran 
“ Spousus Christus nuptias instituit ecelesiae gentium, et convivium, 
quod ei paravit, mundus percepit „. Stichoram 528 dodecasyllabo- 
rum carıen ad fideın codd. mss, Mus. Brit. Add. 14,515 (= A), 
12,165 (= B), denique oc. 404 (=C) laudamus. Iacobus indueit 
populum Iudaieum velut sponsam, a Ioanne Christo adducendam 
allegorizat; deseribit incertitudinem Iudaeorum de persona Ioan- 
nis; consulitur Isaias propheta, qui vaticinio de praecursore Christi 
persuadet Iudaeis Ioannem non esse Messiam. Ioannes praedicat 


baptismum poenitentiae turbis ad se confluentibus, exponens, quid. 


de se sentire debeant et quaenam sint signa sponsi venturi. De- 
scribitur impatientia lohannis et Iudaeorum Christum ad Iorda- 
nem expectantium, dein omnibus baptizatis et salubri poenitentia 
ad eum excipiendum preparatis venit sponsus. 
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vo), AD Ian Ns |Lohas eo 
ou Ip fan an ge Jade so as 
Anl; oSscad |Ayasası Sun; 00 „oo 
!,Kjasda voor 150/o |jons nano 
:fas UL Jusos fasaoy fus; un Joa was 
‚ alopay lassen ol Inge 

loss Jen [aaa Aus Ijas Aa 140 
usa, [55 alas I; Jo pe 
: our; Ill Iiyama ol Loo Kram 
‚pr; VasoS Human, bin vo gel 
:loo fansg 2anjofi Aul; nrolp ad 
.+lon dann, IS nl] PASST) sea 
woaan ade wljy Ijnid gina II 
„Isasdı [17 jas.o 00 ad lo 10 

«Ur m) Io an Iy ap) Jon aan 150 
waramd> 00 man Jän yanı Indus 


“ Toto coctu convivali expectante sponsum, ubi esset, exiit filius 
Regis e media turba fluvium adituras. Et cum adhuc procul 
abfuisset baptismus versus ipsum aestuabat et undae fluminis 
eum tacite annuntiabant. Spiritus S. ab ipso egressus stetit super 
aquam, quam calefecit ardor vehementiae suae. Antequam venisset 
lumen effusum est inter undas et exultavit fluvius magna cum 
aestuatione flammae. Baptismus ad se venientem anhelabat, sicut 
cornu unctionis versus David, non ideo ut eum, qui sanctus erat 
sanctificaret, aestuavit: sinum suum per Illum, quem adamavit 
sanctificavit. 

Vidit Iohannes fluvium aestuantem et undas eius revertentes 
et cognovit sanctum illum venire, ut baptizaretur. Contrawit ma- 
num suam, neminem venientiam baptizatarus, ut revelaretur stans 
solus Sponsus Christus „. 


A, Klisa 
"BC. nNa008 | 
Ah, > a 5} p 
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Dein Johannes introdueitur Christum turbis ‚demonstrans et 
profitens se, ne calceamentis quidem eius dignum esse et Sponsam, — 
populum, — ad Sponsum amandum et sectandum adhortans. Dia- 
logus Christi et Iohannis idem omnino est, qui in 2 legitur, alio 
tamen ordine. lIohannes praetendit excellentias Christi, qua fontem 
expiationis, remissionis, sacerdotü, sanctitatis plenitudinisque divi- 
nitatis (180-200). Christus respondet se quidem baptismo non indi- 
gere, baptismum tamen necessarium esse, ut antiqua imago Adae 
renovetur. Non obstat parvitas fluvii, venter enim Matris angustior 
erat (200-235). Iohannes respondet: 


iD sioll, LI sam ) win bp a5 

Sta U 007 yanol; dan vo us 

usa daS Un sauls waan „a0/ 

. I;asanı s N ki or] |saan o/ 

io „van Joe jun an Am „Ian, ul; 240 

0] ins D Tan une) Fand 
“Obseero Domine, nequeo accedere ad te, debilis est stipula 
manum suam incendio imponere, (ui poterit festuca apprehendere 
flammam ? aut sarmentum nanum iniicere in carbones ? aestus 


vehementiae tuae exarsit in fluvio et ecce accendit eum : et quo- 
modo fieri posset, ne aduras manunı meam in ripa?, 


Dein orat Christum, ut sponsam a captivitate peccati liberet. 


(-262) Christus refutat argumenta Iohannis; baptismus ideo ne- 
cessarius est, ut actumı hunc vivificantem suo baptismo sanctificet ! 
Iohannes respondet se nolle populum in errorem inducere ; post- 
quanı professus est se-non esse dignum calceamenta Sponsi solvere, 
modo eum minorem se declaret ? Praeterea ignorantiam suam 
praetendit: 


ap] y>r > Lom „wa „Dur pas 
bb] pe U zaaa] 0 as jan „io 300 


“ Tuo nomine baptizabam eum, qui per te ornatus est: te 
Sanctissime nescio cuius nomine baptizem „. 

Neque enim agi potest de remissione peccatorum, cum ipse 
peccata remittat. Incongruum esset pariter baptisma in nomine 
Patris vel filii vel Spiritus sancti, propter identitatem naturae 
divinae. Respondet Christus : 


> 


ice 9? an Tape a Do unth a” 


fen u acdikir Dal. ae 9 3 Ba 20 a n/a Zn en nz 
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“Non ideo veni ad te ut me baptisınus sunctificaret, nec opus 
est te dicere quidquam dum baptizor: Silentio solum impone capiti 
meo manum luam, Patris est, quid sit dieturus de Filio suo „. 

Descriptio Baptismi dietionis venustate, agilitate, ad specinina 
pulcherrima pertinet poescos syriacae, quam dignam reputanıus, 
quae integra exhibeatur. 


2 pa las aa [iso hass IL? 831 


ul ® liggao IS Aus Iree Kano 
15] aamas, jan Jaaas Ijas nl; 
:lbnsonia; [oias [as voor altayl) 
um on, Isa UT Ida Ijasy 
:faaas U oddtan, Ipa als In00x 
Mamas Ijonı ra u keljo 
: asus a OR Iain vom an hol? 
sl ag Ion as he fanro or 340 
: aaa Aus kasoly Li Ian, Io 
* Samen, Iloyams „ml Audio 
Zion janad, IA Alaso [AStazll) 
ee |hopasannsg Jans Ijas ® Kozlp Linse 
las in, |lammais uns Ja ozorl 
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“ Malassa uasan wo in wo lo 


“ Venit Sanctus, pervenit d aquas, descendit aut baptizaretur 
et exarsit ignis inter undas easque accendit. Exultavit ignis in 
sinn casto baptismatis, velut Iohannes ex Elisabeth versus Domi- » 
num suum. Accensa est ayua fulguribus flaumae, nam Ignis vivus 
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descendit ad baptismum ut se iu ea lavaret. Incendinm saeenlorum 
proiecit ardorem suum super fontem et aestus ab ipso ogrediens 
accendit fluvium sanctitate. Aquae viles commixtae snunt radiis 
sanctitatis, nam e Sancto egressa elementia accendit eas. Favilla 
ignita descendit, ut se lavaret inter nndas: et effusa est bi fla- 
grantia sanctitatis. Venit flamma et assumpsit vestes quibus in- 
duta erat et descendit ignem iniectura aquae baptismatis. Obstn- 
puere coelites de hac lotione flammae, corpore casto, quod aynas 
consecravit, se oblectante. Commixtae sunt undae aquae cum radiis 
et illuminatum est flanıen luce in ipso morante. Tentorium fluctuum 
a.....' fixum est, quos fulmina Aammaeque undique cinxerunt. 
Ceeidit in creaturas stupor admiratioque magna Flamma descen- 
dente, ut a Ioanne ablueretur. Calefactus influnmatusyue est sancte 
totus aer filio Sancetissimi ad baptismum descendente, quo non indi- 
gebat. Accensa sunt vehementissime aura et lux, ut sponsum ho- 
neste exciperent e media aqua. Undique gloria rutilavit decora 
et gravem pompam filio instituit regio. Nubsas e finibus lucidae 
volarunt et ibi constiterunt, ut Sponsus glorivsus descendens ad 
baptisuum haberet thalamum. Egressae sunt tenebrae velut vela 
domus regiae quibus exciperetur filius regius dunı ablueretur. Stra- 
vit Pater vestimenta super aerem exıuisita: Juminis, gloriae ful- 
minumque stupendorum caliginis ınoıme. Circumdedit mirabiles 
fluvio colores, impalpabiles: ut exaltarentur filii nuptiae unigeniti, 
Fisso coelo vocem suamı vehementer exaltavit: Ecce, bie est filius 
meus, lie est vere dilectus meus „. 

Porro non minus yuam graeca, quae Jacoby 52 et 76 respieit, 
breviaria Syriaca singularia deseriptionis Tatianeae momenta vom- 
memorant. 

In Breo. Ecel. Antiochenae Syrorum vol. Ill, pag. po4 col. b 


(oficio noeturno) invenitur Iasao : a2 lo: 

gnD par Aue ol 0 hanao jAspasasın Kaso Sy ge 
I;onoo jan Im] a une Ia;/o jean Las A an, hr 0mD 
ya Kasase Ilojos er Bu, une Leiisait: a Orı® 


' In textu M55 - Signiflcatio vocabuli hie obseura est, 

* Add. 14, 515 fol. 60 r° om. reliqua inde a o»> pro quo habet: „> 
hal, 0.0048 Il; „>Aao Illy «Benedietus qui venit et venturus est salvator 
mundi». 
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Ioannes nıiscuit aquas baptismatis et Christus sanctificavit eas. 
1llo tempore, quo exivit ex aquis, caeluın et terra impertierunt ei 
gloriam. Sol et luna adorarunt eum et nubes laudarunt eum, qui 
sanctificavit flumina et omnes fontes. 


Ib. pag. pys cal. a. 
jan; io Js] ver won 30/0 . PIERRE | >00 N Na »0/ 
‚da N, IN ran jo jan <> Lau N | Il, RT RR RT 
059 09; > lo Abunao „was; Ai uam |L ce Be ‚lo 
Hass, . Dixit Düs Iohanni: * Acvede, baptisa me „. Et dixit ei: 
“ Timeo Domine, quia lu ignis es vious et ego ex pulvere pla- 
smalus sum, nec possum flammaın apprehendere. Et dixit ei: 


“ Mantum tuam tantum impone capiti meo el audies vocem ex 
ulto et Spiritun volantem ‘. 


' Add. 14, 515 fol.6010: Aus As lisa Ijonas [ul 1a) Io Vi jrn) Io 
PTR : lAuyasaaı ;;° on] as. Loy aD Inga : [as \ı la 0 ms 
yr/ PT uses] 048 ger vol zlo De — 10 # lade Lan. 
nn WIRO rd en . [8005 xo I25 [>lo : „Nas a; \ı « Descendit 


Düs et mansit super aquas et adoraverunt eum flumina Extendit manum suam 
et praefiguravit baptismum in expiationem debitorum et peccatorum. Vocavit 
lohaunem dixitque ei: loannes accede, bapliza me et impone manum tuam 
capiti meo et tace et pater clamavitl ex alto: Hic est fllius meus et hie est 
dilectus meus ». 

Lectio „a0 reperitur in Ss Sc Dawk 22 (Bibi. Bodl.) fol. 63 vo in 


offlcio (iacob.) pro festo Epiphaniae legitur: s] oonlo as) I00; sine Hallao 
anıo hly :unlo ls man. gimas ce Joos sunny JaNl, Fan IL] 45 oil] 
Dana ol # Al] sl [al sun Aulo kaylo „ar ya 02 1] 
no}. nebg his gel Tas as u SD Ihe. aan ao wei ao 
Ian go Drau a ne] > Sa0l] I] In, : a mir 
Ina hlo u; N a yamlan gu] ga ws FEW | * usa, 


nl ’ TEN keaan [s] AD Angeli et spiritus coeli commoti sunt et 


stupuerunt et admirati sunt quoque, quando venit filius Dei ut baptizaretur a 
Toanne. loannes prohibuit eum dicens: Ego opus habeo 0 redemptor ut a te 
baplizer et purificer et tu Domine quare venis ad me? Dixit Dis: Sine modo 
Ioannes et tace igitur. Decet enim nos implere iustitiam sicut scriptum est. 
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“Hodie commixtae sunt aquae et exornata est sponsa et conse- 
eratum est baptisma. Super Iordanem turbae congregatae sunt et 
Timent Angeli et fluvius igne ardet, in ipso morante, quia Deus 
descendit et moratus est in undis aquae et sanctificata sunt flumina 
et omnes fontes. 


Addo etiaı aliquas antiphonas e cod. Add. 14,512 desumptas 
quas alibi non inveni: 


1. fol. 81r°: 55 oe) aan Mood, ddl Ira Joo IL „o 
ko; lol Io wauo Saal, ;ou> Ir; IAul;lso IS; uns ke 
#0; Has sous sont; Jayacp [uois unal/o 

2. fol. 16 v9: un un 17 > fenaad wo Ion Vi gieue 
Io, oe] asp : a0 upao worin 2 an a 
Ijaus „aan oa I] „aan zamdas jens 17 . Ausar Ira voralin, 
#lal 0odas homo, [yasaan . meine 

3. fol. 14 r°: a N usa) wor (Ja was : lo) 

A un) yano) S0r0/ jun] loc nl] jdn Io un Jon Io 
un jahe Dino jdman Jo ya u lo ya va ul bed yasj 
in >040/ el Il ya \ı; 

4. ib. Ivo wl; Jo/; obs mas uhull] 5 (Tod oo Au] : lo) 
ymmasy : gina un wolll/o . ao ld ns loc anzle : Siancklo Ion 
aD hasan 005 go hs Ass Juan go) Jayaoy heszo az U on) 
 yaml] pas 

1. Quando trina divinitas venit ad baptismum, filius Levita- 

rum magno cum timore et tremore contraxit manum suam, quia 
fluvium aestuantem cernebat et andivit vocem Patris ab altitudine 


et consideravit Spiritum S. testimonium de ipso reddentem alta 
cum voce, 


Dixit loannes Filio: Timeo accedere ad te, ne comburer ab ardore et a vehe- 
mentia flammae. Dixit Dis loanni: Manum tuam tantum impone capiti meo 
et ego sanctificabo aquas, in eupiationem filiis Adae. 
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2. Ioannes vidit super fluvium Christum, qui venit ut a se 
baptizaretur in Iordane fluvio. Commotus Ioannes clamare cepit: 
Hic est Agnus Dei, quem annuntiavi. Ego aqua tautum baptizo et 
ipse baptizat igne et Spiritu, baptisımo expiationis ommes poenitentes. 

3. “ Accede, baptisa me „, dixit Düs Ioanni. Et conımotus 
Praeco ab ipso retrorsum recessit. “ Quomodo accedens manum 
meam capiti tuo sancto imponeren ? Te vidit mare et conversum 
est retrorsum fugitque et mons Sinai tui causa tremuit, et ego qui 
ad te accedam ? 

4. Condescendente ad baptismum Verbo Patris aestuaoit fluvius 
et accensus est, quia percepit ipsum Deum esse. Et commotus est 
ab ipso Ioannes manunı capiti eius imponens. Et Spiritus sanctus 
velut columba volans descendit ex alto. Gloria ipsi! Quantopere 
humiliavit se! 

Similia leguntur in Menaeo melchitico Dawk 2: 

1. tol. 86 r?: Jun. mr ai Dar „ lo Il; Jusann, ar] 
von: ya lo wiss ) „5 0; Ama ya eis jo rias0 Ias In 

..... sis |) ——/ wu BOTRAE rd oo 8 

2. fol. 86 v*: I4> sun /ı 1] as | Zune Joor Lan ge 

# lan ) jan; „DL, 
3. fol. 87 9: ihn u agD ads loan lo 2.2... RN 


has; say] 8] I, Io Bao] Jia) :;lo ala nano ke daje 


#hıinane Lu Ss maus om. 


4. fol. 90 r°: y Fa ‚aan > oda Ai Lon Aozal] kınas 
.Aoo ylo as; wand Asa el, = EAWFEEN 20 ap lo 
1. Manus Baptistae tremebat, quando tetigit caput tuum pre- 
tiosum, immaculatum et Iordanis fluvius conversus recessit retror- 


sum, quia non est ausus servire tibi; qui olim commotus est per 
Ioaue filium Nun, qui non expavesceret..... 


2. loannes clamavjt et vociferatus est: non possum tangere 


manu mea caput immortale. 

3. Deus... stabat ut baptizaretur in medio Iordane fAluvio. Et 
accurrens [loh.] clamavit et vociferans versus eum dieit: Quomodo 
extendam manum ıneam immo et tangam caput istud omnipotens 
vi et potentia ? 

4. Hodie redempta est tota creatura ab interitu suo! Hodie 
vidit te Iordanes; conversus est retrorsum prae timore, quando 
nudus stabas in medio aquae..... 
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Atque haec quidem hactenus. De ultimo Tatianeae narrationis 
fonte aliter Jacoby atyue Baumstark iudicavit. Certe quod Jaco- 
by 78,84 ad Act. 2 $ 23. provocavit, haud immerito fecerit. Uni- 
cam dificultatem facessit odor suavis, qui in textibus Act. App. ca- 
nonieis non legitur. Attamen Syri alium quoque textum habuisse 
videntur ubi Act. 2, 2 a forma consueta notabiliter ditferebat. In 
eodice B. O. 614 (Bibl. Bodl.) {. 84 r°. Act. 2, 2 in alia prorsus for- 
ma legitur. 


von gamnid cr REN a a Lars 000 Kaas ke cr» 
gs lo fasol jas; Uo iu > „Asa AD, = uDas abe 
l;as .o ds Ro NS Auto ‚ydanjo/ won ost Io, nıaaı 
ET „2; Hann > fan; o hub Id>o » ran das Ina lan. |mnar 
Lesen om ads Ausjas so Isads > je FRE 
aa; far; Ü usdo use „jur had namjs © Congregatis 
autem Jucaeis in templo ad orandum, discipulis vero vero cangre- 
gatis et latentibus in Coenaculo propter timorem Synagogae ” de 
repente vox tonitrus vehementis facta est et ob vehementiam vocıs 
confusi sunt habitatores Ierusalem. Et apparuit super coenaculo 
illo iqnis, factus in similitudinem globi ardentis et vapor {umi et 
odor suavis, qui flavit in medio coenaculi. Et ex ‚flamma illa 
ignita partem acceperunt habitantes in forma linguarum ignearum 
quae descendentes consederunt super capita Apostolorum „. 
Simile aliquid solummodo in Libro Graduum legi, ubi haec 
oceurrunt: 
1;17 N ul vun, al aaanlo a u, m : ml, yil 
gl N HeDsr2 In0;, alas un; joo ILlo oo gi] a2 
do 0 ...Sieut seriptum est: Orantibus Apostolis et suppli- 


cantibus, sicut eis ostendit Dis, illurit locus, in quo erant et venit 
odor suavitatis Spiritus Paracleti super eos, velut ex necessitate.... 


' In textu «erucifigentem », maliın legere |>aS,» = « crucifigentis >, nempe 
Synagogae ( Ana ) 


Dr. M. Kmosko. 


204 


B). — BESPRECHUNGEN. 


Hilgenfeld, Wisäl 1350 BAdasır Ayar Aus- 
gewählte Gesänge des Givargis Warda von Arbel. Herausgege- 
ben mit Uebersetsung, Einleitung und Erklirung. Leipzig (Otto 
Harrassowitz) 1904. — 86, »e S. 


Die einer gewissen Grossartigkeit nicht entbehrende letzte 
Renaissance des syrischen Schrifttuns, welche im 13 und zu An- 
fang des 14 Jahrh’s dessen endgiltigem Hinsterben vorangeht, ist 
auf nestorianischer und auf monopbysitischer Seite zu sehr ver- 
schiedenem Ausdruck gekommen. Die Prosa und vor allem die wis- 
senschaftliche Prosa herrscht bei den Monophysiten vor. Theologie 
und Grammatik sowie Philosophie, die Letzteren unter dem Ein- 
fluss arabischer Meister, werden systematisch dargestellt. Daneben 
findet die Welt- und Kirchengeschichte Beachtung. Ju’'gtiß oder 
Severus bar Sakkö (+ 1241) und Bar-'Eßräjä (+ 1286), der trotz 
seiner durchgängigen Unselbständigkeit durch die Universalität sei- 
nes Wissens und Strebens Bewunderung erweckt, sind die zwei 


Koryphäen dieser Strömung, die im 18 Jahrh. an Dionysios bar - 


Salißi (+ 1171) und dem Patriarchen Michael (+ 1199) ihre Vorgän- 
ger hatten. Verwandten Geistes ist auf nestorianischem Boden al- 
lerdings 'Aßd-is6' von S6ßA (+ 1318), aber mit keinem jener- vier 
monophysitischen Klassiker der Spätzeit hält er ernstlich den Ver- 
gleich aus, am wenigsten natürlich mit Bar-Eßräjä, mit den ihn 
zu vergleichen am nächsten liegt. Wright hat dies A short 
history 285 mit wenigen Worten klar und treffend gesagt. Die 
Poesie ist die litterarische Form, in welcher sich das letzte Aut- 
flackern kräftigen geistigen Lebens in der nestorianischen’ Kirche 
vor allem beobachten lässt. Schon der Grammatiker Jöhannän bar 
Zö'bi und sein Schüler, der Chronologe Sem'ön Sangeläwi haben 
bei ihren Zeitgenossen wohl hauptsächlich um ihrer Versifikationen 
willen Ruhm genossen. Echte Poesie barg sich freilich in diesen nur 
wenig. Aber auch die Stimme solcher wurde bald aus dem Munde 
einer Reihe von Hymnendichteren noch einmal vernommen, deren 
Werke viele Schöpfungen der alten Meister, selbst den grossen 
Apröm nicht ausgenommen, an Unmittelbarkeit und Wärme nicht 
selten übertrafen. Georgios mit dem Beinamen Wardä (“die Rose „) 
und der etwas jüngere Xamis bar Qardäh& hatten sich unter die- 
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sen Vertretern der “heiligen Muse „ der meisten Anerkennung zu 
erfreuen. Die Dichtungen Beider sind, allerdings untermischt mit 
fremdeın Gut, in je einer Sammlung zusammengefasst worden, in 
welcher sie unter die offiziellen liturgischen Texte der nestoriani- 
schen Kirche Aufnahme fanden, und nuch heute erklingen sie im 
Gottesdienst der Nestorianer wie der unierten s. g. “ Chaldüer „. 

Die syrologischen Studien des Abendlandes haben sich mit 
Xamis noch kaum beschäftigt. Anders liegen die Dinge bei Wardä. 
In Sonderheit haben, durch Nöldeke angeregt, im letzten Jahr- 
zehnt Deutsch und Folkmann sich durch Publikation und 
teilweise Uebersetzung von zusammen 10 Liedern am den Dichter 
verdient gemacht, nachdem schon Badger The Nestorians and 
their rituals II zahlreiche englische Uebersetzungsproben geboten 
hatte. Ihnen schliesst sich nunmehr der Sohn eines der Altıneister 
NTlicher und historischer Theologie auf evangelischer Seite an, 
in dem er 9 weitere Dichtungen mit Uebersetzung veröffentlicht. 
Schon der vom Vater ererbet Name des Verfassers spannt die Er- 
wartung. Ein Gleiches tut die überaus gediegene und schöne Auss- 
tattung, welche der Verleger der Publikation gegeben hat. In der 
Tat wird mau mit der Texteskonstruktion auf Grund, eines Vat. 
Syr. und dreier Hdschrr. in Berlin zufrieden sein dürfen. Auch die 
Ueborsetzung habe ich bei den gemachten Stichproben meist gut 
gefunden. 

Damit ist aber auch gesagt, was zum Lobe von H.s. Arbeit 
sich irgendwie sagen lässt. Uugleich mehr ist an ihr zu rügen. 
Ein ganz bedenkliches Schlaglicht aut die Uwsicht und Sorgfalt, 
mit der hier zu Werke gegangen wurde, wirft der Umstand, duss 
auch abgesehen von der schon durch Deutsch edierten Numer V 
ein volles Dritiel des gebotenen Stoiles bereits gedruckt vorlag: 
die Numern VII, VIII und IX sind längst keine /neulita mehr, es 
kennt sie vielmehr jeder Benützer des von Bedjan bearbeiteten 
Breviariun Challaicum. Luteliae Parisiorun 1886, 1887, wo sie 
I sch_cih, Teih_ fh und IT amch _ ech zu lesen sind. 
Sollte man es für denkbar haben halten dürfen, dass mehr als ein 
und ein halbes Jahrzehnt, nachdeu jener Schatz liturgischer Poesie 
der ostsyrischen Kirche abgeschlossen vorliegt, jemand eine ein- 
schlägige Publikation wagen würde, ohne ihn zu Rate zu ziehen! 
Die Sache ist um so ungeheuerlicher, als H., wie er 9 verrät, durch 
seinen Vorgänger Folkmann wusste, dass Gedichte Wardäs im 
Breviarium Chaklaicum gedruckt sein “sollten „. Dass er gleich- 
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wohl nicht daran dichte, mindestens zur Vervollständigung seiner 
Notizen über “ Ausgaben „(8 ft.) auch diese Quelle heranzuziehen, 
bleibt einfach unfasslich, wenn man zu seiner Ehre annimmt, dass 
er dem offiziellen Brevier einer mit Ron nnierten Kirche des Orients 
nicht von vornherein unter dem Zeichen des “ Catholica sunt: non 
leguntur „ „egenüberstand. 

Sodann ist das hdschr.liche Material nicht nar nicht vollständig 
benützt, sondern nicht einmal vollständig verzeichnet. Es fehlt 
jeder leiseste Hinweis auf die beiden vorztiglichen Hdschrr. Cam- 
bridge University 1982 und 1983, deren letztere aus dem Jahre 1550 
das älteste datierte Exemplar des Wardä-Buches ist. Eine betref- 
fende Notiz bei Wright A short history 283 Anıuk 3, die ein- 
gehende Beschreibung der Hdschrr. in Wright-Cookschen 
Kutulog 193-282, mein Hinweis anf die nestoriani chen Litur,;ika 
Cambridges Il 206. dieser Ztschr., das alles existiert für H. wie- 
der nicht. 

Al: durchaus ungenügend muss ich sodann ganz allgemein seine 
Einleitung (1-13) bezeichnen. Die recht hübschen, vielleicht densel- 
ben aber doch etw.us tbert eibenden Bemerkungen über den dichte- 
rischen Wert der Lieder (4-7) sprechen hier zwar an. Aber zu etwas 
wie einer entwicklungsgeschichtlichen Einordnung der verhältnis- 
wmässig so sympathischen Erscheinung dieser Lieder in den Ge- 
samtrahmen syrischer Litteraturgeschichte fehlt auch jeder Anlauf. 
Dann sucht man umsonst ein Wort über die Koınposition des Wardä- 
Buches, über die ausser Georgios darin zum Worte kommenden 
Dichter, die doch Sachau Verseichnis der syrischen Handschrif- 
ten der hl. Bibliothek zu Berlin 218 A. 239 B. 245 B. 251 A. auf- 
gezählt hat, über seine verschiedenen Redaktionen, ein Punkt, zu 
dem auf? Wright-Cook 265 hingewiesen sei. Umsonst sucht 
man ein Wort übar die Stellung der Wardä-Lieder im Organismus 
der ostsyrischen Litur,ie. Sie werden hier, wie denn ich er,änzend 
bemerken will, am Schluss des als Iahoe (= x@Nıopa) bezeichneten 
zweiten Hauptteiles des Nuchtoffiziu.us vor,etragen. Umsonst sucht 
man ein Wort über Entwicklung, Gesetze uud Eigenart der spe- 
ziellen liturgischen Dichtungsgattuug der her (= rporapov?), 
welcher die Wardä-Lieder an,ehören, uud doch hat in dieser Richt- 


ung schon Sachau a.a. 0.218 A. B. wenigstens Einiges angemerkt, , 


worauf unbedingt hätte verwiesen werden müssen, wenn H. nicht 
imstande war die interessante Frage weiter zu fördern. Und frei- 
lich ohne .das verachtete Breviarium Chaldaicum wäre es hier 
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wieder nicht gegangen. Die Nichtbenutzung des Letzteren macht 
schliesslich, wie schon angedeutet, auch den Abschnitt ttber die 
Ausgabe: wertlos. Ich selbst finde abgesehen von den drei oben 
erwähnten Diehtangen hier wieder aus der weitaus au genanesten 
beschriebenen Hdschr. Cambridge University 1982 die Numern 2a 
(UT loh_ ach), 2a (III sch och), 2e (I tax — mar), 
2j (IT oh fi), 2k (Tplehff), 5 (ll moh_ eh), 6b (I 
sah ff), 8a (Tmahi), 12 (Inh il), 18 (11 car ae), 22a (II 
paoh fR), 28 (II roh fi), 24b (Il Ioh fi) und 30da (Ill Toh) 
sowie das in der ältesten Berliner Hdschr. fol. 180 r° beginnende 
Gedicht (III «ah f£), d.h. es entfällt auf die von H. ignorierte 
Edition nicht viel weniger als die Hälfte aller überhaupt bis zum 
gegenwärtigen Augenblick gedruckten Lieder des Wurdä-Buches, 
nämlich 17 Stück gegenüber den von H. in deu Abschuitt über die 
Ausgaben registrierten 15 und den 5 von ihm selbst wirklich erst- 
mals edierten Dichtungen. 

Endlich zeitigt die souveräne Unkenntnis wirklicher ostsyri- 
scher Liturgie auch im Einzelnen in der Einleitung und in den 
Anmerkungen nicht wenige ersötzliche Früchte. Ich beschränke 
mich einige Stichproben herauszuhebeu, bei denen es sich meist 
um Dinge handelt, die einmal für immer klargestellt werden müssen. 
So ist der Hüdrä für H. eine “Agende,. Nicht den Lesern dieser 
Ztschr., denen ich durch solcherlei Belehrungen za nalıe zu treten 
fürchten würde, sondern nur Herrn H. sei vertraulich gesagt, duss 
es sich hier um den dem Propriw u de teınpore des romischeu ent- 
sprechenden Teil des ostsyrischen Breviers abzüglich der Feriul- 
tage und die wechselnden Gesangsteile der eucharistischen Liturgie 
für Sonntage und Herrenfeste haudelt. Für H. sind sodann 1,15 
(= Mysteria) “*Sakramente,. Was hat er sich wohl dabei und be- 
sonders bei den “ Sakramentstagen „ gedacht. Tatsächlich handelt 
es sich um den abendländischem « Messe „ entsprechenden stehenden 
Ausdruck ostsyrischer liturgischer Bücher zur Vezeichnung der 
eucharistischen Feier. Die “ Sakrameutstage, sind Tage, an wel- 
chen das Messopfer dargebracht wird, im Gegensatz zu s. g. alitur- 
gischen Tagen. Rätselhaft ist nach 65 Anıık. 5 H. das pls das vor 
vielen Wardä-Liedern steht und dus er gleichwohl frischweg mit 
“ Ewigkeit, übersetzt. Meine Bemerkung iiber eb> Ihasös II 215 
dieser Ztschr. hätten ihm hier unschwer den richtigen Weg weisen 
können. Es scheint der Imperativ eines denominativen Pa'el vor- 
zuliegen, der nichts Anderes bedeutet als: Sprich die zweite Hälfte 
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der Doxologie aus (gel «weh ab bozae Alk Do = Von Ewigkeit 
bis in Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen), wie der in gleichem Zu- 
sammenhang nicht minder häufige Imperativ Pa’el ==®, von H. 29 
fälschlich mit * Lobpreisung „ übersetzt, ala Brevierrubrik bedeutet: 
Sprich die erst Hälite der Doxologie aus Weile läsle IN Lusox 
( }r>a2> = Lob sei dem Vater und dem Sohne und dem Hl. Geiste). 
Jedenfalls bezeichnet tatsächlich ==x vor einem Stück liturgischer 
Poesie, dass es hinter dieser ersten, =D» dass es hinter jener zwei- 
ten Hälite zu rezitieren sei. Genau ebenso erscheinen Adfz und Kal 
vöy zwischen griechischen Troparien uud Theotokien. Die in dem 
Liede auf Xarweli$ zur Kenutlichmachung des ersten Sonutags der 
Kirchweihe“ woche, Str. 4 Z. 4 zitierten Worte schs Jos sol- 
len nach 50 Anınk. 3 der “* Anfang der Liturgie „ dieses Sonntages 
sein. In der Tat kom.at der so beginnende Hy.umus inmitten der 
Vesper desselben vor, wie aus Breviarium Chaldaicum TUI Les 
zu ersehen war. Der Sonntag selb «t heisst allerdings, wie H. ebenda 
angiebt u>a=> : wenn er diesen Namen aber mit “ Erneuerung „ 
übersetzt, so wird sich dabei Keiner seiner Leser etwas Richtiges 
vorstellen können, und duch ist der syrische Ausdruck nichts als 
wörtliche Webertragung vou &yxzivıx d. h. einfaches Synonym von 
sonstigem Ih>x 23023 (= “ Kirchweihe „). 

Mau frägt vielleicht, weshalb ich so ius Einzelnste eingehe. En 
Einmal glaubte ich wich verpflichtet, meine ablehnende Haltung 
gegenüber der Publikation H.s um so näher zu begründen, weil 
ein Meister wie Nöldeke sie bereits Z. D.M. G. LVIII 496-499 
durch eine wesentlich lobende Besprechung in das Licht eines 
“ eldiegenen Werkes, gerückt hatte. Sodann handelt es sich um 
mehr als eine einzelne mehr oder nur weniger befriedigende Arbeit. 
Es handelt sich um Prinzipielles. Noldeke übersah die schweren 
Män,el der Ausgabe, weil er sie nur vom sprachwissenschaftlichen 
und textkritischen Standpunkte aus beurteilte, und lange Zeit, ja 
die längste Zeit hat man freilich sein Syrisch oder Abessynisch 
gelehrt und gelernt als eine der “semitischen Sprachen „, für wel- 
che sich der übrigens mit gutem Grunde hier besonders dem Ara- 
bischen sich zuwend:nde Sprachwisseuschaftler und um des ATs 
willen allenfalls noch einer oder der andere Theolo ze iuteressierte. 
In welchen Geiste man es tat, dafür die folgende selbsterlebte 
Anekdote! Es war — irre ich nicht — iiu Wintersemester 1892/93, 
als ein kleiner Zuhörerkreis bei Krehl in Leipzig Curetons Spi- 
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cilegium traktierte. Da bat mich der hochverehrte Lehrer eines 
schönen Tages völlig zusammenhangslos um eine Aufklärung über 
den Begriff des “goldenen Freitags, der Syrer (= Freitag nach 
Pfingsten, s. g. wegen des Tempelganges der Apostel Petrus und 
Johannes und des Apostelwortes Apg. 386. Vgl. I 330 dieser Ztschr.), 
da er meine katholische Konfession kannte und voraussetze, dass die 
römische Kirche einen ähnlichen Feiertag besitze. Ich würde dies 
natürlich nicht erzählen, wenn ich glaubte, dass eine solche Un- 
kenntnis in den elementarsten Dingen syrischer Liturgie der Gene- 
ration Krehls zur Unehre gereichen konnte. Aber anders ist Der- 
gleichen bei unserer Generation zu beurteilen. Wir haben gebro- 
chen and wir wollen immer mehr brechen mit der Einseitigkeit 
einer Geschichtsbetrachtung, für welche, soweit Christliches in 
Frage kam, von der Grenze des Altertums zum Mittelalter au 
wesentlich nur das zentral- und westeuropäische Abendland exi- 
stierte. Der christliche Orient als Glied in der Entwicklungs- 
geschichte der menschlichen Kultur heischt seine gerechte Würdi- 
gung auf allen Gebieten des Lebens. Jedes Denkmal seiner Eige- 
nart in Sitte, Recht, Kultus, Litteratur und Kunst ist uns um seiner 
selbst willen wertvoll geworden. Irgend ein christlich-orientalisches 
Litteraturdenkmal ist uns nicht mehr in erster Linie ein Sprach- 
denkmal desjenigen Idiomes, in welchem es zufällig abgefasst ist. 
Es ist uns vor allem das Denkmal einer bestimmten christlichen 
Kultur. Mag der Linguist seine eigenen Wege gehen. Wer sich in 
den Dienst der Aufgabe stellt, die junge byzantinische Philologie 
auszuweiten zu einer christlich-orientalischen, für den hat das 
Sprachwissenschaftliche nurmehr die Bedeutung eines Mittels zum 
Zweck. Nicht als weiteres Bruchstück einer riesigen Chrestomathie 
eines nordaramäischen Dialektes wollen wir weiterhin mehr einen 
neu zur Veröffentlichung gelangenden syrischen Text hinnehmen. 
Eingegliedert wollen wir ihn sehen dem Gesamtleben der syrischen 
Nation oder vielmehr — was hier die Nation vertritt — des im 
einzelnen Falle in Frage kommenden Sonderkirchentums, und ge- 
rade das Delikateste sind hier liturgische Texte. Sie vollauf müs- 
sen wir nachdrücklichst verlangen als das ediert und erläutert zu 
erhalten, was sie wesenhaft sind, d.h. als Stücke einer Litur;ie, 
die zuvor auf Grund des bereits zugänglichen Materials allseitig 
gekannt sein will, ehe man ihre Kenntnis durch Neuausgaben von 
Texten glaubt fördern zu können, 


Dr. A. Baunmstark. 
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Texersı m passtckanin no apmano-rpysuncroii domaoaorin. Kau- 
ra VI. Pusioaorp. apsauo-rpyaunckiä WABogb. TPY3UHCKIN m ApMan- 
CKIÜ TEKCTBI WaCAbAOBAAB, Mayarb m NEPpeBeNd HB. Mapp». (Testi 
e ricerche di filologia armeno-giorgiana. Il Fisiologo. Testi ar- 
meno e giorgiano: ricerche, edisione e tradusione di.N. Marr).— 
Pietroburgo 1904, in-8° gr. di LIT, 130 pag. 


II fascicolo qui sopra annunziato contiene i testi armeno e gior- 
giano del Physiologus, attribuito anche qui a S. Basilio di Cesarea, 
accompagnati da una traduzione russa e da una lunga introduzione, 
Il testo giorgiano, riprodotto esattamente a guisa di fac-simile, & 
tolto da un codice del X sec.; ma non altrettanto antico & il codice 
posto a fondamento dell’edizione del testo armeno. Nell' introdu- 


zione l’A. esamina accuratamente le questioni che si collegano con. 


questo testo, tanto per la parte paleografica dei codici, quanto per 
l’opera stessa, l’ordine dei capitoli, i greeismi, nominatamente del 
testo armeno e gli armenismi del testo giorgiano, gli arcaismi granı- 
maticali e lessicografici dell’uno e dell’altro testo ecc. 

I conoseitori dell'’armeno e del giorgiano potranno apprezzare 
la eostituzione dei due testi e la traduzione del Marr, la cwi 
competenza & a tutti nota; ma sono d’interesse pih generale le 
conclusioni eui egli giunge su parecchi punti di storia letteraria 
relativamente al Physioloqus. Innanzi tutto mostra l’A. che il 
testo giorgiano & tradotto dall’armeno, e cid contro un’opinione 
diffusa su tal proposito. Pochi anni or sono, al Congresso degli 
orientalisti in Parigi, nel 1897, ii Khakhanow aflermava che 
“ autant qu’il est possible de juger d’apr&s la comparaison de la r&- 
daction georgienne, elle ne peut pas &tre en parent& proche avec 
le Physiologue armenien „. L’armeno poi sul quale fu condotta la 
traduzione giorgiana era tradotto dal greco; senonche& il pin antico 
ms. che si conosca della versione armena & del 1223 dell’e. v. e 
con questo codice o gli altri che si hanno non & sempre possibile 
restituire il primitivo testo di questa versione: al quale scopo, del 
resto, givva molto la versione giorgiana che riproduce un testo 
piü antico e migliore di quello conservatoci dai codiei. Ciö nou farä 
meraviglia pensando al grande spazio di tempo che corre fra questi 
e la data della versione stessa, che secondo ogni probabilitä & d’as- 
segnare al VI o VII secolo. La traduzione giorgiana par rimon- 
tare alla fine dell’ VIII e al prineipio del IX sec., a poca distanza 
di tempo dal ms. che ce l’'ha conservata, e che & del X secolo. 
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Das Triadon ein sahidisches Gedicht mit arabischer Ueber- 
setzung, von O80ar von Lemm, Conservator am Asiat. Mus. 
der K. Ak. d. Wissenschaften, etc. etc. I, Text. — Pietroburgo 1903, 
in-8° di XVII, 251 p. (con 3 tavole). 


Il Triadon, del quale il Zoega giä avea pubblicati dei fram- 
menti, & una poesia parenetica-in copto saidico, composta di pit 
di 700 strofe, di 4 versi eiascuna. L’autore ne & tuttora sconosciuto, 
perch® il v. Lemm ha dimostrato in un altro scritto che 1’ “ ar- 
chitetto .Paolo „ nominato nel poema, e nel quale il Revillout 
eredette aver trovato l’autore di esso, non & altri che S. Paolo apo- 
stolo. Una sola cosa si puö ritenere come certa, che cio& egli fosse 
un monaco dell’alto Egitto. Il Zoega attribui questo poema ul 
VI sec., ma il v. Lemm per validi ragioni lo erede molto piü re- 
cente e forse non anteriore al XlII o XIV sec. 

I v. Lemm comincia col dare un’esattissima descrizione del- 
l’unico codice che ci ha conservato il Triadon e che & alla Na- 
zionale di Napoli, e. ragiona poi del metro. Dei quattro versetti di 
ciascuna strofa i primi tre rimano insieme, ma per ottenere queste 
rime, la forma e l’uso delle parole copte sono talvolta cambiati. 
Le parole greche altresi sono spesso alterate : aleune di queste al- 
terazioni occorrono qui, come in altri testi copti recenti p. es. (p. 58) 
genordn (Urn) dove l’articolo si & confuso colla parola, perdendo 
ogni valore, tanto da essere preceduto dall’articolo indeter., come 
sarebbe p. es. nell’italiano “ Iddio,„ o nel francese “lierre,. Una 
parola importante & mroneıon, che nell’arabo & tradotta „an, 
ciod, come ha bene supposto il von Rosen, &rmaxrn. Perocch& 
evidentemente roreıom corrisponde al PYFp-7 del ge'ez, che & l’e- 
patta solare ed & ritenuto corruzione di mAıwdlov (Üf. Dillmam 
Lex. Aeth.). Vediamo ora che questa corruzione non sarebbe pro- 
prin del ge'ez, ma che giä esisteva nel copto. Tutto il poema ha 
unita la traduzione araba, senza l’aiuto della quale resterebbe tal- 
volta oscuro. Nell’edizione di questa parte il v. Lem m ha avuto 
l’aiuto prezioso del Bar. von Rosen. L’arabo mostra poi l’in- 
fuenza della lingua parlata, p. e. » per # (cf. le tavole) & per ©, 


> per 3, Lö per -L5, Su per »IU ete.; anche |’ imperat. r ’ per 
gi & ora di lingua volgare o parlata, e forse non era male conser- 
vare questa e le altre forne, che non sono sempliei errori di copista. 
Alla strofa 270 credo che debba leggersi us (non per sus) nel 
senso di “colonna del Signore „ conformemente al copto (= srnAn). 
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Der Alexanderroman bei den Kopten. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Alexandersage im Orient. Von Osoar von Lemm etc. 
Text. Uebersetsung. Anmerkungen. — Pietroburgo 1903, in-4° 
di XVIII, 161 pag. (con 2 tavole). 


Non avanti l’anno 1887 i primi frammenti del Romanzo di 
Alessandro in lingua copta furono scoperti e pubblicati dal Bou- 
“riant; ora ascendono a 9 fogli o 18 pagine, (talune perö assai 
mal conservate) e facenti parte di un solo e medesimo ms. ; fram- 
menti molto scarsi se si riflette che questo ms. pare che noh avesse 
meno di 200 pagg. Due di questi fogli, conservati nella Biblioteca di 
Berlino, furono trovati dallo Stern e tradottidal Pietschmann, 
ma sono ora pübblicati per la prima volta dal v. Lemm, insieme 
cogli altri che egli ha riveduto sugli originali o sulle fotografie. 

Tanto nell'edizione del Triadon quanto in questa dei frammenti 
del Romanzo di Alessandro si ammira, come sempre, l’esat- 
tezza e la profonda conoscenza che del copto possiede il v. Lemm. 
I commenti che accompagnano il testo offrono' un contributo pre- 
zioso per la lessicografia copta, e gl’indiei che chiudono le due 
pubblicazioni, rendono facile l’uso di questo ricco materiale. Alla 
pag. 146, n.252 dell'Alexanderroman l’A. seguendo il To u- 
raieff, suppone che il copto adnecorp sia derivato dall’arabo 
3%}, il che non eredo che'sia esatto ; adnecorp & piuttosto = gedadl 
(e=! con imdla) che vi corrisponde esattamente per il senso e per 
la forma. Istruttivo & (p. 129) l’esame di un piccolo frammento che 
cominciava il capo XXXVI del Romanzo, sull’ avvelenamento di 
Alessandro. In esso si credeva riprodotto esattamente un passo del 
Pseudo-Callistene ; ma il v. Lem m, dubitandone sagacemente, ha 
trovato che invece del Pseudo-Callistene, il iraınmento riproduce un 
versetto dell’ Ecelesiastico ! (XL, 30 Vir respiciens in mensam alie- 
nam, non est vita eins in cogitatione vietus). 


Koptische Gramınatik mit Chrestomathie, Wörterverseichniss 
und Literatur, von Georg Steindorff, 2 yänsl. umgearb. 
Aufl. — Berlin, Reuther u. Reichard 1904, in-8° piec. di XVI, 242, 
104 pag. (Porta linguar. oriental. pars XIV). 


L’eccellente * Koptische Grammatik „ del Pr. Steindorff 
appare ora, dopo pochi anni, in una seconda edizione, il che mostra 
e la bontä del libro e l’interesse erescente per lo studio di questa 
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lingua. In questa seconda edizione l’Autore si attiene ancor pit 
strettamente che nella prima, al dialetto saidico, perch& egli pro- 
mette di pubblicare in breve una crestomazia piü copiosa e variata 
di quella che accompagna questa grammatica, e nella cui introdu- 
zione egli tratterä anche il boheirico e gli altri dialetti minori. E 
eid sarä molto opportuno, perch& tutto fa sperare che |’ importanza 
del copto sar& sempre pih riconoseiuta e ne erescerä lo studio, non 
solo per su sidio a quello dell’antico egiziano, ma anche per la 
letteratura copta dei vari dialetti. La Patrologia di Mgr. Graffin 
e Pr. Nau e quella del Dr. Chabot promettono di pubblicare 
fra breve i moltissimi testi copti ancora inediti. 


I. Gumiı. 
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C).,— LITTERATURBERICHT. 
Bearbeitet vom Schriftleiter. 





A.B.= Analecta Bollandiana. — A. J.S.L,= American Journal of Somitie 
Languages. — A.J. T.= American Journal of Theology. — A. S. Ph. = Archiv. 
für slavische Philologie. — B. = Bessarione. — B.K.LS. = Beiträge zur Kunde 
der indogermanischen Sprachen. — B.o.R. = Biserica orthodoxä romänä, — 
B. V. = Bogoslovskij Viestnik. — B. Z. = Byzantinische Zeitschrift. — C.C.=La 
Civilta Cattolica. — C.U.B.= The catholik University Bulletin. — E. A. = 'Ex- 
xAnstaatıxn "Adna. — E, P.= Erernpis 105 ziAodoyıxod auklöyou Iapvassoı. — 
Gl. = Glasnik. — H. JB. = Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft. -- I. A. 
Journal Asistique, — J. A. 0.S. = Journal of the American oriental society. — 
J. R. A. S.= Journal of the Royal Asiatie Society. — J. S.= Journal des Savants. — 
J. T. St. = Journal of theological Studies. — K.= Der Katholik. —K. E.= Kaßokıxi 
im daensis. — Khr. Teht.= Khristianskoe Tehtenie. — M. = al-Machrik. — P.E.F. 
= Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement. — Pr. S. = Pravoslavnyi so- 
besiednik. — P.S.B. A.= Proceedings of the Society of biblical Archaeology. — 
R. Aug. = Revue Augustine. — R. B.= Revue Biblique. — R. H. E. = Revue 
d’histoire ecelösiastique. — R.H.L. R.= Revue d’histoire et de litterature reli- 
gieuses. — R.H.R. = Revue d'histoire des religions. — R. I. T.= Revue interna- 
tionale de Th&ologie. — R.0.C. = Revue de l’orient chrötien. - R.Q. H.=Re- 
vus des questions historiques. — R.Q.S. = Römische Quartalschrift für christ- 
liche Alterihumswissenschaft und für Kirchengeschiclite. — R. T. P. E. A. = Re- 
eueil des travaux relatifs & la philologie et l’arch£ologie &gyptiennes et assy- 
riennes. — Sph. = Sphinx. — T.P. M. $. = Theologisch praktische Monatsschrift. 
—T. Q. S. = Theologische Quartalschrift. — T. R. = Theologische Revue. — 
T.u. U.N. F.= Texte und Untersuchungen (Neue Folge). — T. St. u. K. = Theolo- 
gische Studien und Kritiken. — V. Vr. = Vizantiiski Vremennik. — W. St, = 
Wiener Studien. — W. Z. K. G. = Wiener Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genlands. — Z. A. = Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete. — 
Z.A. Ph. = Zeitschrift für armenische Philologie. — Z. AT. W. = Zeitschrift für 
die alttestamentliche Wissenschaft. — Z.D.M. G. = Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft. — Z.D. P. V. = Zeitschrift des deutschen Palä- 
stinavereins. — Z.K. G. = Zeitschrift für Kirchengeschichte. — Z.K. T. = Zeit- 
schrift für katholische Theologie. — Z. NT. W. = Zeitschrift für die neutesta- 
mentliche Wissenschaft. — Z. W. T. = Zeitschrift für wissenschaftliche Theo- 
logie. 

Bei in Buchform erschienenen Arbeiten ist das Druckjahr nur angegeben, 
wenn es nicht 1903 ist. Das Verzeichnis der Besprechungen musste für das 
vorliegende Heft leider unterdrückt werden, sollte das Erscheinen desselben, 
das durch eine Orientreise des Schriftleiters schon ohnehin über Gebühr- ver- 

-zügert war, nicht noch auf einige weitere Wochen hinausgeschoben ‚werden. 


I. Sprachwissenschaft. — Von Spezialuntersuchungen auf dem 
Gebiete der späteren Gräzität dürften etwa Hartmanns Unter- 
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suchungen über den Gebrauch der Modi in den Historien des 
Prokop aus Caesarea. Regensburg 1903 (30 5.) sowie die Disserta- 
tionen von Oldenburger De oraculorum Sibyllinorum elocu- 
tione. Rostock 1903 (548.) und von Jakkola De praepositio- 
nibus Zosimi. Bernburg 1903 (VIIT, 1268.) sowie vor allem die 
4 Aufl. von Grimms Lexicon graeco-lalinum in libros novi 
Testamenti. Leipzig 1903 (XII, 474 5.) auch im Rahmen christlich- 
orientalischer Studien Beachtung zu finden haben. — Ein gutes, 
vorzugsweise die wirkliche Umgangssprache berücksichtigendes 
Lehrbuch der neugriechischen Volks- und Umgangssprache (VII, 
2698.) hat Petraris Heidelberg 1903 herausgegeben. Zur 
Frage der litterarischen Verwendung der neugriechischen Volks- 
sprache haben sich einerseits in votrefllicher Weise und in einem 
jener Verwendung günstigen Sinne Andreades mit dem Buche 
H yMöss« uxc. Athen 1903 (n', 358 S.), andererseits Oikonomides 
in der Schrift Hepl roü yAwssıxou Inrriuarog. Athen 1903 verneh- 
men lassen. Neben der tüchtigen Dissertation von Amantos 
über Die Suffixe der neugriechischen Ortsnamen. München 1903 
(VIII, 838.) haben wir alsdann noch in gewissem Sinne Pallis' 
A few Notes on the Gospels according to St, Mark and St. Matthew 
based chiefly on modern Greek. Liverpool 1903 (VI, 47 $.) aus dem 
Bereiche neugriechischen Sprachstudiums zu nennen. Von diesem 
auf dasjenige der slavischen Sprachwissenschaft führen die Mis- 
zellen von Heraeus und Schuchardt über Curva=meretrix 
im Archiv für lateinische Lexikographie XII 58. 406 hinüber, 
soferne sich aus ihnen ergiebt, dass neugriechisches xoüpß« ein mit 
lateinischem curva nicht zusammenhängendes Lehnwort aus dem 
Slavischen ist. — Die slavischen Studien selbst fürderte sodann 
durch eine Untersuchung über die Stellung einer einschlägigen 
Sprache, nämlich des Ka$ubischen in seinem Verhältnis zum Pol- 
nischn Baudouin de Courtenay in seinem Äursen Re- 
sume der “Kaubischen Frage, A. S. Ph. XXVI 366-406. An 
sprachgeschichtlichen Spezialbeiträgen sind hier zu nennen solche 
von Lorentz Zur Flexion der slavischen i-Verba ebenda 314 ff. 
und von Prellwitz Zur Entstehung des lettischen Debitivs 
B.K.L.S. XXVIII 319. Auf phonetischem Gebiete bewegen sich die 
Anregungen zur slavischen Lexikographie, welche wir bei Ljapu- 
nov Hsckonsxo sambyaniü CAOBbHCKO-FEMENKOMb caopap$ Ilaerespn- 
nnka (Bemerkungen zum slovenischen Wörterbuche Pleteräniks). 
Odessa 1903 (725.) erhalten, während Die Bedeutung des slavischen 
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Adjectivums un» den Gegenstand einer Miszelle von Mar&tic 
A.S. Ph. XXVI 471. bildet. Zur Kenntnis der slavischen Ele- 
mente in italienischen Wortschatze hat endlich Strekelj ebenda 
407-436 wertvolles Material zusammengestellt. — Weiterhin inter- 
essieren uns von Arbeiten zur indogermanischen Sprachwissenschaft 
die dem Armenischen gewidmeten. Aemarques sur la grammaire 
historique de l’arm£nien de Cilicie de M.J. Karst hat hier Meillet 
Z. A. Ph. II 18-28, Eine Bemerkung zu A. Meillets Ansicht vom 
Wert der mittelarmenischen Transskriptionen sodann Finck 
ebenda 72f. beigesteuert. Bedeutsamer sind die von Scheftelo- 
witz Zur altarmenischen Lautgeschichte B. K. LS. XXVIH 
282-313 angestellten Forschungen, neben denen noch Hübsch- 
manns Miszelle über Armen. qufuml qusak Z. A. Ph. II 264 ff. 
erwähnt sei. Sprachwissenschaftlich wertvoll ist auch das Glossar, 
mit den Finck Äleinere mittelarmenische Texte Z. A. Ph. I 
301-352. II 81-111 seine unter jenem Titel gemachte Veröffentli- 
chung interessanter Stücke armenischen Schrifttums beschliesst. — 
Die semitische Sprachw'ssenschaft anlangend sind nächst Schult- 
hess’ Lexicon syro-palaestinum. Berlin 1903 (XVI, 226 5.) nur 
Barths umfassende Beiträge zur Pluralbildung des Semitischen 
2. D. M. G@. LVIII 431-446 und die sich speziell mit Pluralen von 
Typus [=j>p)= und ihren syrischen und arabischen Parallelen befas- 
senden Bemerkungen Nöldekes Zur semitischen Pluralendung 
Z. A. XVIII 68-72 anzuführen. — Die Neuauflage von Stein- 
dorffs Koptischer Grammatik mit Chrestomathie, Wörterver- 
seichniss und Literatur. Berlin (X VI, 242, 1045.) wurde oben von 
berufenster Seite angezeigt. Äoptische Miscellen hat ausserdem 
Spiegelberg R.T. Ph. A. E. A. XXVI 34-40 geboten. — Von 
einer Geschichte der einzigen romanischen Sprache des christlichen 
Orients liegt an Densusianus Histoire de la lanque roumaine 
der erste Band abgeschlossen vor seit Veröffentlichung von Fasc. /// 
(305-510). Paris 1902, welcher u. A. besonders durch die Behand- 
lung der byzantinischen Einflüsse auf’ das Rumenische Aufmerk- 
samkeit verdient. ö 


II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Einige 
Reiseschilderungen aus dem christlichen Osten haben mehr oder 
weniger ein Anrecht auf Beachtung auch seitens der wissenschaft- 
lichen Forschung. Kaum gilt dies allerdings von Shaw A visit 
to the cedars of' Lebanon P. E. F. 1904, 137-141, dem Wiederab- 
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druck einer schon früher einmal veröffentlichten durchaus belletris- 
tischen Skizze. Nicht minder sind die Bücher von Schmidtke 
Das Klosterland des Athos. Leipzig 1903 (167. mit 16 Abb.) und 
von Rohrbacher Vom Kaukasus zum Mittelmeer. Eine Hoch- 
seits- und Studienreise durch Armenien. Leipzig-Berlin 1903 
(VIII, 2245. mit 42 Abb. iım Text) zunächst für ein weiteres Pub- 
likum berechnet. Doch wird auch der Fachgelehrte sie wohl nicht 
ohne jeden Nutzen, gewiss nicht ohne Genuss zur Hand nehmen. 
Entschieden auf wissenschaftlichem Boden steht Anderson mit 
seinen Studia Pontica. I. A journey of exploration in Pontus. 
Brüssel 1903 (1048. mit 9 Karten), einem Reisebericht der durch- 
gängig auch die historische Geographie des besuchten Gebietes für 
die byzantinische Periode berücksichtigt. Auch wird man mit 
Interesse die Angaben verfolgen, die Raad LU! sl wmde zla, 
Jul I (Expedition scientifique d’Adis Ababa au Nil) M. VIL 252- 
256. 570-574 über eine von Viconte de Bourg de Bozas 1902 un- 
ternommene Studienreise macht. — Als eine gute geographische 
Gesamtarbeit ist die Neue Ausgabe von Nikolaides’ Make- 
donien. Berlin 1903 (267S.) zu begrüssen. Eine Spezialschrift hat 
Chalikiopulos über Sitia, die Osthalbinsel Kretas. Berlin 1903 
(VII, 13858. mit 3 Tafeln und 3 Abb.) in den Veröffentlichungen 
d6s Instituts für Meereskunde und des geographischen Instituts 
an der Universität Berlin (Heft. 4) geboten. Miller T'he name of 
Santa Maura in The English Historical Review XVII 513 f. bringt 
aus dem 14 Jahrh. Belege der Bezeichnung S. Maura für Leukas 
bei. Wieder mehr populärer Natur ist, was P. Marie Joseph 
Carme unter dem Tite) Liu, laslı : ua (Caiffa: son passt 
et son avenir) M. VII 68-73 uns zu sagen hat. — Speziell zur phy- 
sikalischen Geographie ist für das Libanongebiet auf die Aufsütze 
von Lammens ziel, elail ul) (L’Orographie du Liban) 
ebenda 170-174. 219-225, gs ,l& u, sl) su» (L’Hydrographie 
du Liban) ebenda 320-825. 361-365 und Yu 5 al ll u, 
(Hydrographie fluviale du Liban) ebenda 462-469. 512-517 (mit 
Abb.) hinzuweisen, welche von dem Gebirgssystem desselben und 
dem System seiner Wasserläufe ein übersichtliches Bild geben. 
Dagegen hat Schnöbel Die Verkehrswege und Ansiedlungen 
Galiläas in ihrer Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen 
2.D.P. V. XXVII 1-56 gut behandelt. — Auf Palästina bezieht 
sich auch was wir an metsorologischen Beobachtungen zu verzeich- 
nen haben: Datzis Meteorological observations taken in Jerusa- 
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lem P. E. F. 1904. 161. und Mastermans Observations on the 
dead sea level ebenda 83-95, bezw. dessen Dead sea observalions 
ebenda 163-168. — Fiir die Kunde der heiligen Stätten Jerusalems 
und des gelobten Landes, sowie des Sinai hat Papadopulos- 
Kerameus 'Osro EiAnvıxal Mipiypapal rüv dylov TOTWVv iX ToU 
e', ve’ xul ıg’ aiovog, Band XIX der Veröffentlichungen der russi- 
schen Palästinagesellschaft (IIpasocaasssıi Tlarecrunckit Csopnur®) 
neues und hochinteressantes (Quellenmaterial zugänglich gemacht. 
Einer älteren einschlägigen Hauptquelle, der s. g. peregrinatio Sil- 
viae, deren wahre Urheberin neuerdings in einer Spanierin Eu- 
cheria oder Etheriaı gesehen werden will, sind die Ausftihrungen 
von Bouvy Le pelerinage d’Eucheria R. Aug. II 514-522 und 
Eucheria et Silvia R. Aug. III 80-83 gewidmet. Ueber La pietra 
di Cana e l’itinerario del cosi detto anonimo di Piacenza ver- 
breitet sich Grisar C. C. 18. XI 600-609. Von Wilsons 
wertvollen Untersuchungen Golgotha and the holy sepulchre ist 
P. E. F. 1904. 26-41 ist der Schluss (wit einer Tatel und mehreren 
Textabb.) erschienen. Zu Gunsten der Authentizität der tradi- 
tionellen Kreuzigungs- und Begräbnisstätte des Herrn werden 
dieselben stets sehr erheblich ins Gewicht fallen. Nicht unbedingt 
wird man ein ähnliches Urteil über Arb-Ar&tas Question 
de topographie palestinienne. L’authenticite du preloire et du che- 
min de la croiz aussprechen können, einen in L’Universite ca- 
tholigque XLIV 52-74 erschienenen Aufsatz, welcher sich mit den 
einschlägigen Aufstellungen von Barnab& d’Alsace aus- 
einandersetzt. Dieser Letztere selbst hat uns an dem Buche Le 
tombeau de la sainte Vierge da Jerusalem. Paris 1903 (XX, 302 
mit 13 Tafeln) mit einer weiteren Frucht seines unermüdlichen 
Fleisses beschenkt. Einen recht lehrreichen Beitrag zur histori- 
schen Topographie Palästinas bezeichnet es auch, wenn Hilgen- 
feld Emmaus Z. W.T. XXVII 272-275 'Eupaoug als ty (Fe- 
stung), bezw. das Oßiaunxoüg des cod. D als syn oby (ehemals 
Festung) deutet und im Zusammenhang damit den biblischen Fle- 
cken in dem 80 Stadien von Jerusalem entfernten Ort wiederer- 
kennt, den nach Fl. Jos. bell. /ud. VII 6 $ 6 Vespasianus mit 600 
Veteranen besiedelte. Der Kuriosität halber muss schliesslich die 
von einem Ungenannten The strange finding out of' Moses his 
tombe P. E. F.1904. 142-148 wieder abgedruckte erste Hälfte 
eines 1657 erstmals erschienenen Berichtes über die angebliche 
Entdeckung des Mosesgrabes am Nebo erwähnt werden. — Der 
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Volkskunde des christlichen Ostens kommt einmal die Fortsetzung 
von Baldenspergers lehrreicher Darstellung T’he immovable 
East P. E. F. 1904. 49-57. 128-136 zugute. Eine Veröffentlichung 
von Macalister und Masterman unter dem Titel Occa- 
sional papers on the modern inhabitants of Palestine handelt 
sodann ebenda 150-160 zunächst über die im heutigen Palästina 
üblichen Personennamen. Hauptsächlich hierher gehört um der 
Schilderung der gegenwärtigen Zustände willen, welche im Vor- 
dergrunde steht, auch das auf gediegener Kenntnis beruhende Buch 
von Leist Das georgische Volk. Dresden 1903 (VII, 328 5.). — 
Auf dem Gebiet der Kulturgeschichte wird Niemand ohne Genuss 
die Ausführungen von Naegele Johannes Chrysostomos und 
sein’ Verhältnis sum Hellenismus. II. Chrysostomos und die klas- 
sischen Studien B. Z. XIII 92-113 lesen. Ein höchst reizvolles 
Thema in warmer und anziehender Weise behandelnd, führen sie 
uns den Goldmund als einen echten Hellenen im christlichen Kleide 
vor. Mehr als ein Fragezeichen wird man hingegen zn der indessen 
zweifellos sehr geistreichen und anregenden Gegenüberstellung By- 
santinische Kultur und Renaissancekultur zu machen haben, die 
ein Vortrag von Neumann Berlin 1903 (42 5.) durchführt, Die 
Eigenärt und die Bedingungen des Fortlebens der Antike im By- 
zantinischen sind hier nicht genau genug gewürdigt, wodurch 
denn der Hinweis auf die Verhältnisse des Ostens bei dem an sich 
so sehr gerechtfertigten Versuche, die Bedeutung der Antike für 
die italienische Renaissancekultur auf ihr richtiges Mass zurückzu- 
führen, wesentlich an überzeugender Kraft einbüsst. — Macedonian 
Folklore hat schliesslich Abbott in einem inhaltreichen Buche 
Cambridge 1903 (XT, 3725.) behandelt. Dem Volksglauben, der 
Volksfrömmgkeit und dem volkstiümlichen Festbrauche Russlands 
sind gewidmet der Aufsatz eines Ungenannten Konokoastni 380H% 
B) HAPOAHBIX» BbpoBaniax» (Das Glockengeläute nach dem Volksglau- 
ben). Str. 1903. II 975 #£. und derjenige von A. L. Hapoanoe uecrzo- 
nanie cn. Hurosaa Yyaorsopya (Der volksttinliche Kult des hl. Ni- 
kolaos des Wundertäters) ebenda 695-704. Volkstümliche Fest- 
bräuche u. A. auch der slavischen Welt im allgemeinen schildert 
Brojakovsky Hossmi roa» 2» Apesnocru m Teneps (Neujahr 
im Altertum und jetzt) Str. 1904. 15-15, solche Rumeniens Bo d- 
narescul Einige Weihnachts- und Neujahrs-Bräuche der Ru- 
mänen. Czernowitz 1903 (27 8.). 
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III. Geschichte, — Die Urkundenpublikation, in deren Zeichen 
die geschichtswissenschaftliche Litteratur der Gegenwart im allge- 
meinen in so hohem Grade steht, beginnt mehr und mehr auch für 
den christlichen Orient gepflegt zu werden. Von der Bayeri- 
schen Königl Akademie der Wissenschaften ist 
der Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters 
und der Neuseit. München 1903 (124 8.) vorgelegt worden. Ur- 
kunden des konstantinopolitanischen Patriarchates hat aus einem 
Klosterarchiv des Athos Lavriotes unter dem Titel Harpınp- 
yırd ypdumara ix av dpyelav v7; lepäg moväg Meylorng Auupag 
E. A. 1903. 507; 514-516; 522-524 und 1904. 34 tt. veröttentlicht. Aus 
einem anderen pnblizierte Petit Actes de l’ Athos. I. Actes de Xe- 
nophon. Petersburg 1903 (112 S.). Dokumente aus den Jahren 1083, 
1300-1338, 1784, 1819 und 1839. Für die peloponnesische Kirchen- 
geschichte der Jahre 1700-1814 interessante Dokumente bilden den 
Inhalt eines heute im Privatbesitz befindlichen Protokollbuches, das 
bei Bee "Exppaxay xwdınog Tüg unrpomölewg Movenßasiag wat Ka- 
Aaparaz im Asdrlov vis ioropıznig xal Ehvoloyınng iramplag rüc 
"Errddog 1903. 186-208 behandelt ist. Die Zeit der lateinischen 
Herrschaft im Gebiet des ägäischen Meeres beleuchten die von 
Zerlentes B. Z. XII 163-157 herausgegebenen lateinischen 

‚Tpkppara Bpdyruv dourav ou Alyıalov. meAdyoug (zIy'-29E3), 
meist Schenkungsurkunden, von duces der Familien Dacoronia und 
Crispo herrührend. Eine byzantinische Urkunde vom Jahre 1445 
oder 1446 veröffentlicht und erläutert an dem griechischen Urtext 
und der lateinischen Uebersetzung einer interessanten Reliquien- 
authentik van den Gheyn Une leitre de Gregoire III, pa- 
triarche de Constantinople, ä Philippe le Bon, duc de Bourgogne, 
Antwerpen 1903 (26 S. mit einer Tafel). Besonders verdienstlich sind 
sodann Beccaris Notisia e Saggi di documenti inediti riquar- 
danti la Storia di Etiopia durante i secoi XVI, XVII e XVIII. 
Rom 1903 (X, 520 S. mit 8 Facsimilia und 2 Karten), eine Publika- 
tion, über deren Bedeutung und reichen Inhalt ein Ungenannter 
unter dem Titel Per la Storia dell’ Abissinia nei secoli XVI, XVII 
e XVIII e. ce. LV 2. 79-84 ein grösseres Publikum orientiert. Spez- 
iell der Geschichte der katholischen Kirche in Rumenien kommen 
Jorgas Studi si documente cu privire la istoria Rominilor 
(Studien und Dokumente zur rumenischen Geschichte) I-III. Bu- 
karest 1901 (XLIX 563 und LXXXI, 104 8.) zugute. Mit dem 
südslavischen Urkundenwesen befasst sich Jiredek Die mittel- 
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alterliche Kanzlei «ler Haqusaner A. S. Ph. XXVI 161-214. End- 
lich sei hier des Auszuges aus einem zeitgenössischen Briefe gedacht, 
der bi Lammens Un commentaire inedit sur la bayarre au 
S.-Sepulere en 1698 R.O.C. IX 144f. gedruckt ist — Der Pro- 
fangeschichte auch des Ostens musste naturgemäss ein gewisser 
Raum gegönnt werden bei Blanchet-Coutain Histoire ro- 
maine et histoire du moyen-dge jusqu'au X® siöcle. Berlin (452 S. 
mit einer Gravüre und Karten) und bei Ness Myers Merliaeval 
arıl modern history. I. The middle ages. Boston 1902 (X, 4548.), 
Büchern, neben denen noch der von Karolides besorgten 4 Aufl. 
- von Parregopulos' 'Ioropla rou @Mdnvıxou Edvoug. Athen 1903 
gedacht sei. In weit höherem Grade ist nach dieser Seite hin aber 
für uns die zusammenfassende Darstellung der politischen und 
sozialen Entwicklung des byzantinischen Reiches beachtenswert, 
die Grenier L’empire bysantin ; son evolution sociale et poli- 
tique. Paris in 2 Bdd. (XXXIII, 344 und 2955.) versucht hat. 
Ergänzend stellen sich neben dieselbe einige wenige Spezialar- 
beiten. Das Buch von Martroye L’occident dä Üepoque By- 
santine. Gotls et Vandales. Paris (XII, 6268.) würde freilich das 
christlich-orientalische Studiengebiet nur sehr mittelbar berühren, 
auch wenn nicht die ungenügende Litteraturkenntnis, die politisch- 
nationale Beschränktheit und der Mangel historischen Geistes, von 
denen es ein trauriges Zeugnis ablegt, jede ernste wissenschaftliche 
Forschung berechtigten, über dasselbe zur Tagesordnung überzu- 
gehen. Bei Nöldeke Die Aufhebung des Chrysargyrums durch 
Anastasius B. Z. XIII 135 wird alsdann lediglich diese Massnahme 
der frühbyzantinischen Finanzgeschichte gegen Mommsen nach der 
8. g. Chronik des Josua Stylites richtig auf 497/98 n. Ch. datiert. 
Bedeutsamer sind das Buch von Evangelides "Hpaxdeıng ö 
auroxpdrwp rou Bulavrlov xal üxard iv! u. X. alüva nardoranıg 
roü Bufavrıazou xpdroug. Odessa 1903 und die farbenreichen Bilder, 
die im Rahmen zweier Frauenleben Diehl Deux imperatrices de 
Bysance. I. La bienheureuse Theodora. Il. Zoe la Porphyrogenete 
in La Grande Revue VII N°. 6. 490-523. N?. 7. 54-83 von der Zeit 
des Emporkommens und von derjenigen des Unterganges des make- 
donischen Kaiserhauses entwirft. Eine ausgezeichnete Studie ist 
auch von Guda Tü& vaurızöv ou Bulayriou ara wow dduzrov 
aiwvz. Athen (275.) auf Grund dor Taktik Leons und des Zeremon- 
ienbuches der Geschichte des byzantinischen Kriegsmarinewesens 
gewidmet worden. Von der byzantinischen zur slavischen Profan- 
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geschichte führt Stanojevid Bysantiner und Serben. I. Die 
Balkanhalbinsel bis zum 7 Jahrh. Neusatz 1908 (VI, 242 S.) 
hinüber. Zur rumenischen sind anzuführen der Schluss der Arbeit 
von Bogdan Ueber die rumenischen Knesen A. S. Ph. XXVI 
100-114 und die Aufsätze von Erbiceanu /storia veche a Ro- 
mirilor de la Traian pfna la II-lea descalecat (Altrumenische 
Geschichte von Traianus bis zur zweiten Kolonisation) B. 0. R. 
1903. 964-978. 1904. 1048-1101. Die armenische fürdern zwei treft- 
liche, gegenseitig sich ergänzende Arbeiten: Thopadschian 
Armenien vor und während der Araberzeit Z. A. Ph. II 50-71 
und Ghazarian Armenien unter der arabischen Herrschaft 
bis sur Entstehung des Bagratidenreiches ebenda 149-225. Auch 
als Dissertation Strassburg 1903 (878.) erschienen, verdient na- 
mentlich die Letztere durch ihre musterhafte Aufarbeitung des 
armenischen wie des arabischen Quellenmaterials alles Lob. End- 
lich ist von einer gross angelegten Geschichte Russlands unter 
Nikolaus [von Schiemann der einleitende / Bd. Kaiser Ale- 
zander I und die Ergebnisse seiner Lebensarbeit. Berlin (X, 637) 
ans Licht getreten. — Zu kirchengeschichtlichen Arbeiten über- 
gehend haben wir zunächst den Schluss der 9 Aufl. von Kraus 
Histoire de l’eglise. Edition francaise par Godet et Ver- 
schaffel. I.III. Paris (604, 599 und 91 S.), ein Hilfsmittel für 
Studienzwecke an Schubert Grundzüge der Kirchenyeschichte. 
Ein Ueberblick. Tübingen (III, 304 5.) und das Lehrbuch der Kir- 
chengeschichte von Marx. Trier 1903 (XII, 785 5.) zu erwähnen, 
dessen Schwächen durch unleugbare Vorzüge allerdings kaum voll- 
ständig anfgewogen werden. Lediglich zu registrieren vermögen 
wir den recht kurzen Essay von Knox Mitchell Eastern Chri- 
stendom A. J. T. VIII 92-94. Wenig mehr als er bieten dürfte, erhal- 


"ten wir für die ersten vier Jahrhunderte bei Delaisi L’£ylise et 


l’empire romain de l’etable de Bethlien au döme de Sainte Sophie. 
Paris (96 S.), Besseres bei Green A handbook of’ Churchhistory. 
Froın the apostolic era to the dawon of’ the Reformation. London 
(XII, 628). An Harnacks Mission und Ausbreitung knüpft 
Vedder The early christian Church A. J. T. VIII 164-172 an. 
Die orthodoxen, audianischen und arianischen Gothengemeinden des 
4 Jahrh.s behandelt Zeiller Les chretientes Gothiques d’ Orient 
Jusqu’a l’epoque des invasions barbares B. 2. VI 134-146, eine der 
hervorragendsten Erscheinungen in den dogmatischen Kämpfen des 
4 Jahrh.s Liechtenstein Zusebius von Nikomedien. Versuch 
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einer Darstellung seiner Persönlichkeit und seines Lebens unter 
besonderer Berücksichtigung seiner Führerschaft im Arianischen 
Streite. Halle 1903 (VIII, 104 S.), die drei grossen Kirchenlehrer 
Basileios, Gregorios von Nazianz und Chrysostomos Kyriakos 
Oi zpelg meyddor iepdoyaı R.J. T. XI, 805 ff. Zur syrischen Kirchen- 
geschichte verzeichnen wir einmal die Dissertation von Peisker 
Severus von Antiochien. Ein kritischer Quellenbeitrag sur Ge- 
schichte des Monophysitismus. Halle 1903 (60 S.), die Skizze von 
Duval Histoire de l’Eglise Nestorienne J. S. 1904. 109-118 so- 
wie die Biographie eines er maronitischen Bischofs des 
18 Jahrh.s, die Manache la, „lea ila 3 olsbuull (Notice 
historique sur l’6vöque Germanos Farhaf. - f 1732) M. VII 49-56. 
105-111. 210-219 geboten hat. Auch die Nachricht, welche ein 
Ungenannter unter dem Titel Una nuova chiesa Maronita a Giaffa 
C.C.LV 2. 251-254 über die Entwicklung der maronitischen Pfarrei 
von Jaffa und die Grundsteinlegung zu einer neuen Kirche derselben 
giebt, mag an dieser Stelle Erwähnung finden. Erfreuliches liegt 
zur Geschichte der georgischen Kirche vor. Palmieri La chiesa 
Georgiana e le sue origini B. 2. VI 17-25, 117-124 bietet eine Ueber- 
sicht der Quellen zur Geschichte ihrer Anfänge. Diese werden auch 
in dem schon erwähnten Buche von Leist Das Georgische Volk 
98-111 gut beliandelt, wie denn überhaupt hier die Schilderung der 
gegenwärtigen Zustände auf einer Orientierung über die voranlie- 
gende Entwicklung ruht. Eine allgemeine Orientierung mit beson- 
derer Berücksichtigung liturgischer Dinge bietet Nilles Aus 
Iberien oder Georgien. Nova et Vetera Z.K. T. XXVII 652-683. 
Endlich hat die Geschichte des Katholizismus in Georgien in geor- 
gischer Sprache selbst eine Gesamtdarstellung gefunden bei Ta- 
warata /storüa katholikobisa kathveltha choris narndoil sabu- 
thebis scemotanith ela ghanum artebith XIII sankunidoan vidre XX 
saubunemde (Geschichte des Katholizismus bei den Georgiern mit 
Ausgabe und Erläuterung authentischer Dokumente vom 13 bis 
20 Jahrh.) Tiflis 1902 (844, XIIS.), von welchem Buche alsdann 
wiederum Palmieri Una storia del cattolicismo in Georgia 
B. 2. V1 287-242 eine ausführliche Inhaltsangabe zu veröffentlichen 
begann. Die spätere griechische Kirchengeschichte anlangend, hat 
Papadopulos Biddtoypapızav annelaun mepl Kupiiiou rou Aou- 
x@&wg in den N®’1489f. der Nex "Huspx 1903 auf Grand neulich 
publizierter Briefe des kalvinisierenden Patriarchen von Konstanti- 
nopel dessen Orthodoxie zu verteidigen gesucht. Einem vom Glor- 
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ienscheine des Martyriums umgebenen Nachfolger desselben, der 
1821 türkischem Fanatismus zum Opfer fiel, ist von Preobra- 
jensky die höchst gediegene biographische Studie der Jugendjahre 
von T'pnropii V, narpiapx»® Koncranrmnonoaserit (Gregorius V, 
Patriarch von Konstantinopel) : Pr. S. 1904. 447-491 gewidmet 
worden. Einige Arbeiten zur russischen Kirchengeschichte be- 
treffen gleichfalls die neuere, ja die neueste Zeit. Wir nennen 
Titlinov Passopsı Ayxosnoro cocaosia npm Unneparpuys Ars 
loannont (Untersuchung der russischen religiösen Verhältnisse 
unter der Kaiserin Anna Joannovna) Khr. Teht. 1904. 122-142. 
266-286. 432-446, Kharlampoviteh Apxmm. Maxapii Tayxa- 
perp, ochoarerp Anralickofi muccin, u ero mpebsipanie 8 Kasanı 
(Archimandrit Makarios Glukharev, der Gründer der altaischen 
Mission: Sein Aufenthalt in Kazan) Pr. S. 1904. 205-230 und 
Vasilevski Tocyaapersennaa cucrema Aommcrii K1 cTapoobpaA- 
yecKomy packoay #6 Napersopanie mneparopa Hnkonaa I (Die offiz- 
iellen Beziehungen der Regierung zum Schisma der Altgläubigen 
unter der Regierung Kaiser Nikolaus’ I) ebenda 231-246. 339-355. 
542-548. Bezüglich der Geschichte der rumenischen Kirche führt 
wenigstens in das 17 Jahrh. Dobrescu Un archiereu grec mi- 
tropolit la Romini diu Ardeal (Ein griechischer Erzbischof als 
rumenischer Metropolit in Transylvanien) B. O0. R. 1903. 887-900 
durch eine Schilderung der Wirksamkeit des Kirchenfürsten Joseph 
Budai von Piskinez zuriick. Vom 18 zum 19 Jahrh. geleitet uns 
hier Erbiceanu mit den beiden monographischen Aufsätzen 
Patriotismul Mitrop. Veniamin Costache (Der Patriotismus des 
Metropoliten Benjamin Costache) ebenda 741-748 und Cäte-va cu- 
vinte asupra Mitropolitulni Gavriül Banulescu (Einige Worte über 
den Metropoliten Gabriel Banulescn) ebenda 841-849. Einen zu- 
sammenfassenden Ueberblick über die Entwicklung des 19 Jahrh.s 
geben dagegen seine Note asupra istoriei Biser'icesti a Romänilor 
pentru secolul al XIX-lea (Notizen über die runenische Kirchen- 
geschichte im 19 Jahrh.) B. O. R. 1903. 989-1005; 1904. 1119-1133. 
Einen Rückblick auf die Wirren von Uskub hat schliesslich nach 
dem Tode des serbischen Metropoliten Firmilian ein Ungenaunter 
in der Konstantinopolitanischen Korrespondenz der C.C. LV 1.7565. 
geworfen. — Unter den jüngsten Arbeiten zur Geschichte der Be- 
ziehungen zwischen christlichem Abendland und Morgenland be- 
finden sich einige besonders beachtenswerte Numern. Jalabert 
Les colonies chretiennes d’Orientauz en Occident du V* au VIII 
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siöcle B. O. C. IX 96-106 freilich bietet nur eine kürzere Zusam- 
menfassung der von uns in einem früheren Litteraturbericht rühmend 
hervorgehobenen einschlägigen Untersuchungen von Bröhier. 
Recht allgemeiner Art sind ferner die Ausführungen von Le Grand 
Les pelerinages en terre sainte au Moyen-Age R.Q.H. XXXVU 
383-402, durchaus populär gehalten auch diejenigen von Antoniu 
"0 2 Iradie &Mmvspuduo; Krfodımıausg K.E. II 474 ff. 505 ff. 518 f. 
533-586. 668. Als ein Werk echter Gelehrsamkeit muss dagegen das- 
jenige Popovs Jarmuckan iepycanmmcraa Tlarpiapxia anoxu xpe- 
crorocuer» (Das lateinische Patriarchat von Jerusalem im Zeitalter 
der Kreuzzüge). Petersburg 1903. 2 Bde. (VIII, 440 und IV, 322 5). 
unumwunden anerkannt werden, obgleich sein hoher Wert einiger- 
ınassen dadurch getrübt wird, dass eine völlige Freiheit von Zü- 
gen konfessionell-polemischer Tendenz in der Darstellung nicht 
erzielt wurde. Aus Lindners Weltgeschichte seit der Völker- 
twanderung. III. Vom dreisehnten Jahrhundert bis sum Ende der 
WKonzile. Die ahendländisch-christliche Kultur. Anfänge einer 
neuen Zeit. Stuttgart-Berlin 1903 (X, 592 5.) sind ferner die Aus- 
führungen tber die Wirkungen der Kreuzzüge wert, nicht unbeachtet 
zu bleiben. Hingegen ist bei Rocholl Bessarion. Studie sur Ge- 
schichte ler Renaıssance. Leipzig (XI, 239 S.) der grosse Kardina) 
zumal nach der Seite seiner kirchlichen Tätigkeit hin auch nicht 
im entferntesten gerecht gewürdigt. Die Geschichte späterer abend- 
ländischer Herrschaft im Osten betreffen die Veröftentlichungen von 
Gerola La dominazione Genovese in Creta. Rovereto 1902 (445.) 
und von Terlinden Les dernieres tentatives de Clöment IX et 
de la France pour secourir Candie contre les Turcs (1669) d’apres 
les correspondances des nonces de Paris, de Madrid et de Venise 
R. H. E. V 47-75. In das Gebiet der eingentlichen Unionsgeschichte 
schlagen in gewissem Sinne die beiden zur maronitischen Kirchen- 
geschichte namhaft gemachten Arbeiten sowie für Georgien das 
Werk Tamaratas ein. Weiterhin ist auf demselben für die 
rutlenische Kirche die französische Uebersetzung eines ausgezeich- 
neten aber bislange im originalen polnischen Sprachgewande wei- 
teren Kreisen nicht zugänglichen Werkes zu verzeichnen an Li- 
kowski Union de l’eglise greeque-ruthene en Pologne avec l’E- 
glise romaine, conclue a Brest, en Lithuanie, en 1586. Paris 1908 
(XXIV, 5208.). Nicht minder quellenmässig und darum in hohem 
Grade verdienstvoll ist die streng wissenschaftliche Darstellung, 
welche bei Bielokurov HKpiü Kpmxanuy» #» Pocein ro noBsım» 
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AORYMEHTaM» (Juri Krijanitch in Russland nach neuen Dokumenten). 
Moskan 1902 (210, 305 S:) dem Wirken des begeisterten römisch- 
katholischen Panslavisten des 17 Jahrh.s und seinen Plänen zur 
Katholisierung Russlands zuteil wird. Die Geschichte der Union 
der Ruunenen Transylvaniens mit Rom behandelt bis zur grossen 
Unionssynode des Jahres 1700 Pop La unirea bisericei romanesei 
(Die Union der rumenischen Kirche). 1. Jezvin 1903 (75 8.). Die 
Verdienste des heimgegangenen Papstes in Sachen der Kirchenunion 
würdigt in gedrängtem Ueberblick De Meester Leone XIII e 
la chiesa grreca. Rom (34S.). Einige Bemerkungen über die orien- 
talische Missionstätigkeit der Dominikaner sowie eine Lebensskizze 
des anı 17 April 1903 konsekrierten Weihbischofs von Smyrna Do- 
menico Marengo O. Pr. bietet ein Ungenannter in der Konstantino- 
politanischen Korrespondenz der C.C. LV 2. 760f. Ein anderer Un- 
genannter kann unter dem Titels Igolovr« rüs #xModınnz lddaz dv 
Zupp K. E. II 568-571 über lokale Fortschritte der Unionsbewe- 
gung berichten. Ein dritter hat leider in der rumenischen Korres- 
pondenz der C. C. LV 2. 245-251 über beduuerliche Feindseligkeiten 
zu berichten, denen sich die katholische Kirche seitens der rumeni- 
schen Orthodoxie ausgesetzt sieht. Dem Verhältnis der russischen 
Kirche zum Protestantisınns ist der Artikel von Sokolov Ork.aumı 
na npmasiB» (Antwort auf einen Appell) B.V. 1904. I. 484-521, ihrem 
Verhältnis zum Altkatholizismus derjenige von Svietlov Cra- 
pokaroauyeckit Bonpoch #b ero HORomn dasuch (Die ultkatholische 
‘ Frage in ihrer neuen Phase) ebenda 281-316 gewidmet. Die Auf- 
forderung des ökumenischen Patriarchen Joachim IIl zu einem Zu- 
sammenschluss der christlichen Kirchen und die ihr zuteil gewor- 
denen Beantwortungen sind mehrfach besprochen worden. Wir 
nennen A. Palmieri La lettera di Gioacchino II] sull’ unione 
delle Chiese, e la risposta delle chiese autoce/ale B. 2. VI 96 #t., 
wo zunächst die Antwort des Patriarchats. Jerusalem behandelt 
wird, den anonymen Aufsatz 'H drdvrnsız rüv abroxspxi@v öpllo- 
dokav inkina@v eig wıiv mepl dvaaews Eyaundıov ToU marpıdpy ou 
'"Ioaxsiu soö l’ K.E. II 519 ff. 589 ff. sowie die Bemerkungen zweier 
weiterer Ungenannter in der griechischen Korrespondez der C. C. 
LV 1. 627-630. 632f. und in ihrer Konstantinopolitanischen Kor- 
respondenz LV 1. 757 ff. Zur Protektoratsfrage sei auf Aubes 
Le protectorat religieux de la France en Orient. Toulouse (XVI, 
221 8.) aufmerksam gemacht. Behandelt ist dieselbe auch, zusammen 
mit den Rechtsverhältnissen der übrigen christlichen Kommunitäten, 
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besonders aber der Lateiner in der Türkei, durch v. Mütlinen Die 
lateinische Kirche im türkischen Reiche, von welcher Schrift eine 
2 vermehrte Auflage. Berlin 1903 (64 S.) vorliegt. — Zur Konzil- 
iengeschichte des Ostens haben wir lediglich die durch gute Er- 
läuterangen begleitete Textpublikation von Serruys Les actes 
du concile iconoclaste de l’an 815 in den Melanges d’ Archcologie 
et dl’ Histoire 1903. 345-351 zu nennen. — Etwas zahlreicher sind 
die neuesten Arbeiten zur Geschichte seines Mönchtums. Die An- 
fänge beleuchten Hanay The spirit and origin of christian mo- 
nasticisın. Tsondon 1903 (XXIV, 8307 8.) sowie Preuschen durch 
den endgiltigen Nachweis, dass in gewissen Erscheinungen des Se- 
rapisdienstes zu Unrecht eine Vorstufe christlichen Reklusentuns 
gesehen werden wollte, Mönchtum und Serapiskult. Eine religions- 
geschichtliche Abhandlung. 2 Ausgabe. Giessen 1903 (38 8.). Einer 
gerechten Würdigung der Askese des alten ägyptischen Mönch- 
tums kommt der Die Achtlasterlehre des Evagrius Pontikus und 
die griechische Philosophie in ihrem Verhältnis zu einander behan- 
delnde Aufsatz von Schiewietz K. LXXXIII 311-322 zugnte- 
Die Forschungen Leipoldts über dasselbe und seinen Heros Senüte 
hat Crum A Study in the history of' Egyptian monasticism 
J. T. St. V 129-133 zum Gegenstande eines Referates gemacht. Die 
Geschichte des Athosmönchtums hat einmal einleitend Schmidtke 
in dem bereits zitierten Buche Das Klosterland des Athos im Ueber- 
blick vorgeführt. Die ausführlichere Darstellung des Gegenstandes 
durch Blachos 'H yepsovnaog Too &Kylou öpous "Adw xul ai iv ' 
auro moval xal ol movayol maraı zul vuv. Bolos 1908. (876 8.) wird 
unten näher besprochen werden. Noch umfangreicher und einge- 
hender ist diejenige von Smyrnaki To äyıov "Opog. Atlıen 1908 
(703 S. mit einer Karte). Doch steht sie an wissenschaftlichem Ka- 
rakter dem Buche des hagioritischen Münches nach. Einen Abriss 
der Geschichte der einzelnen Xenophonslaura gab Petit in seiner 
schon genannten Urkundenpublikation Actes de l’ Athos. /. Actes de 
Xenophon. Der Geschichte, den Denkmälern und dem gegenwär- 
tigen Leben der letzten Heimstätte griechischen Mönchtums in 
Italien hat anlässlich der bevorstehenden Zentenarfeier ein Unge- 
nanuter den Autsatz La badia di Grottaferrata ed il suo nono 
centenario 6. C. LV 2. 689-711 gewidmet. Für Armenien ist auf 
Thopadschian Die Anfänge des armenischen Mönchtums mıt 
Quellenkritik Z. K. @. XXV 1-32 hinzuweisen. Kappadokien als 
Mutterlaud des armenischen Asketen- und Klosterwesens nachge- 
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wiesen und die starke Beeinflussung desselben durch den hl. Basi- 
leios scharf herausgestellt zu haben, ist das Verdienst der Arbeit. 
Der Geschichte syrischen Mönchtums kommt endlich ein Beitrag 
Harfouches ‚a Lay „Lu 3 (L’ancien couvent de Herache) 
M. VII 312-320 zugute. — Das verfängliche Kapitel gegenwärtiger 
Verhältnisse im Schosse der selbständigen orientalischen Kirchen 
ist in allerjüngster Zeit glücklicher Weise so gut als gar nicht 
litterarisch berührt worden. Von russischer Seite ist der sich spe- 
ziell. mit der orthodoxen Kirche der Bukowina und Dalmatiens be- 
fassende Artikel von Voskrensky Hs» nepkopnoi msn npaso- 
caapnsıx» Caapann (Das Leben der orthodoxen sluvischen Kirchen) 
B. V. 1904. I 718-740 beigesteuert worden. Von katholicher Seite 
ist nur die Miszelle von A. P(almieri) L’archimandrita Euti- 
mio e la crisi economica del Santo Sepolcero B.2. VI 206. nam- 
haft zu machen und tief zu beklagen, weil der Verfasser, you ge- 
wisser griechischer Seite gegen diesen angeblich leidenschuftlichen 
Feind der Lateiner erhobene Anschuldigungen sich mit einer ge- 
hässigen Leichtherzigkeit zu eigen mucht, durch die er dem Pre- 
stige der von ihm selbst vertretenen Sache nur sehr wenig dient. 


IV. Dogma, Legende, Kultus und Disoiplin. — Zwei Arbeiten 
sind de.u Widerhall des Christlichen auf nichtchristlichem Boden 
gewidmet an denjenigen von Cheikho at 5 ulOl wlusll 
äyleld! (Les recits bibliques dans la po@sie preislamigue) M. VII 
530-538. 560-569 und von Gabrieli- Rapporti tra Ül nuovo Testa- 
mento e l’islamismo B. 2. VI. 78-86, von welchen die Letzere eine 
von Goldzieher abhängige Sammlung NTlicher Anklünge in der 
mohammedanischen Traditionslitteratur nur um sehr wenige nene 
Numetn verınehrt. Nicht mehr als ein Referat über die betreffende 
Auseinandexsetzung zwischen Anastase Carme und Lam- 
mens, der wir im vorigen Litteraturbericht zu geleuken hatten, 
bietet Gabrieli auch Varietä Poliglotte. III. Chi furono i 
Rakusiti? B. 2. VI bezüglich des christlichen oder nichtchristli- 
chen Karakters der Sekte. Von höchstem Werte für die zum Ver- 
ständnis des ältesten Christentums namentlich des Ostens so uner- 
lässliche Kenntnis des religiösen Syukretismus der Spätantike sind 
dagegen die Ausführungen, welche Reitzenstein Poimaudres. 
Studien zur griechisch-ägyptischen und [rühchristlichen Literatur. 
Leipzig (VIII, 382.) an eine kritische Ausgabe der Hermetischen 
Schriften bezüglich der religionsgeschichtlichen Stellung, der Ent- 
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wicklung und des Einflusses der Sekte kntipft, aus deren Schoss 
jene hervorgingen. — Eine Reihe ziemlich zahlreicher dogmenge- 
schichtlicher Arbeiten, welche wir nächsthin zu registrieren haben, 
eröfinet amı passendsten die 3 Auflage von Werners Doymen- 
geschichtlichen Tabellen. Gotha 1303 (IV, 458.). Eine einschlä- 
gige Quellenpublikation wird sodann an Michalcescus Onsav- 
püg rüg Sphodoktag Die Bekenntnisse und die wichtigsten Glaubens- 
seugnisse der griechisch-orientalischen Kirche. Leipzig (314 8.) 
kurz besprochen werden. An Gesamtdarstellungen bezüglich ein- 
zelner Lehren nennen wir zunächst das umfangreiche Werk von 
Bequinot La trös sainte Eucharistie. Exposition de la foi des 
douse premiers siecles de l’Eglise sur le doyme de la presence 
reelle d’apres les eerits des Peres. Paris 193. 2 Bde. (XI, 544 
und XXI, 556 S.), die Erörterung über die ältesten christlichen 
Vorstellungen vom Schicksal der Seele unmittelbar nach dem Tode 
bei Leblance Zntre la mort et la parousie avant Origene in 
den Annales de la philosophie chretienne CXLVII 386-403, die 
erfreuliche russische Arbeit von Pisarev bpar» m Atserso upu 
cbrb Apennexpucrianckofi CcBarooreyeckoü muchmennoctu (Ele und 
Jungfräulichkeit im Lichte der altchristlichen Väterlitteratur) und 
die Fortsetzungen von Malatakes Iepl rs anpaclag rg Ad 
rpoßisewg Ev Ti äxmopsucer zou Aylov mveunarog K. E. II 492 ii. 
502-505. 526 ff. 542 Hf. 586 f. 597 it. Weiterhin hat der fünfzigste 
Jahrestag der Verkündigung des Dogmas von der unbefleckten Emp- 
füngni; Marias zu mehreren hierhergehörigen Arbeiten angeregt. 
Aus den orientalischen Liturgien sucht Cheikho I, a 
PAREN RN u (L’Immaculee Conception et les rites orien- 
taux) M. VII 395-411, aus den mariologischen Epitbeta in den 
‚ Schritten der griechischen Väter de Meester Le doqme de 
U Immaculie Conception et la doctrine de l’Eglise yrecque R.O.C. 
IX 1-16 weiteres Material zum Traditionsbeweise der Lehre zu 
gewinnen. Ungleich mehr ist aber an Arbeiten über die gesamte 
Theologie oder über bestimmte Lehren einzelner Persönlichkeiten 
oder Parteien zu verzeichnen. Bei Wurm (erinth ein Gnosti- 
ker oder Judaist? T.Q. S. LXXXVI 20-37 wird der “ Erzketzer „ 
als ein Ebionit erwiesen, aus den erst Irenaeus misverständlicher 
Weise einen Gnostiker gemacht habe. Auf die Urzeit beziehen sich 
ferner die beiden Aufsätze von Schweitzer Der Barnabasbrie/' 
über Glaube und Werke K. LXXXIV 273-304 und Polycarp von 
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Smyrna über die Erlösung und ‚Rechtfertigung T. Q. S. LXXXVI 
91-109. Die Valentinianer betitelt sich eine populäre Darstellung 
eines der gnostischen Lehrsysteme die in zwei Teilen, bearbeitet von 
Peithmann, Bitterfeld 1903 (16, 168.) erschienen ist. Die Lehre 
des Athenagoras von Gottes Einheit und Dreiheit hat eine Disser- 
tation von Bauer Leipzig 1903 (60 8.) zum Gegenstand, während 
bei Pohlenz Die griechische Philosophie im Dienste der christ- 
lichen Auferstehungshoffnung Z. W. T. XLVII 241-250 die von 
Athenagoras beliebte Begründung der Lehre von der Auferstehung 
des Fleisches und die Nachwirkung derselben in der vornicänischen 
Litteratur dargestellt wird. The Christology of Clement of’ Ale- 
zandria behandelt Ermoni J. T. St. V 123-126 in der Form 
einer Gruppierung der wichtigsten einschlägigen Aeusserungen des 
Kirchenvaters nach bestimmten Gesichtspunkten. Popov Peam- 
riosusıM maean» cp. Aoanacia (Das religiöse Ideal des hl. Athanasios) 
B. V. 1904. I 388-483 schildert die Lehre des Heiligen tiber die 
Vereinigung des Menschen mit Gott und deren Zusammenhang mit 
dem Neuplatonismus. Eine rumenische Arbeit von Demetrescu 
Arie, Arienü si Semiarienii (Areios, die Arianer und die Semi- 
arianer) 'B. 0. R. 1903. 788-804 ist dagegen der Theologie seiner 
Gegner im Kampfe um das öuoovcıog gewidmet. Die Theologie des 
Methodius von Olympus hat Bonwetsch Berlin 1903 (IV, 173 5.) 
in zusammenfassender Darstellung untersucht. Bei Schmitt Die 
Verheissung der Eucharistie (Joh. V/) bei den Antiochenern Cy- 
rillus von Jerusalem und Johannes Chrysostomos. Würzburg 1903 
(VII, 102 5.) wird die eucharistische Deutung der fraglichen Her- 
renrede durch die beiden Kirchenväter dargelegt. Die allgemeine 
Lehre des Goldmundes über die Eucharistie ist in der entgegenge- 
setzten Richtung von altkatholischer und von russischer Seite 
behandelt worden. Michaud Saint Jean Chrysostome R.LT. 
XI 89-111 hat nämlich nachzuweisen gesucht, dass bei dem wohl als 
doctor eucharisticus gefeierten Vater der Glaube an eine reale und 
physische Gegenwart Christi in Altarsakrament fehle. Ponomarev 
Yyenie C». loanıa 3aaroycroro 06% Esxapnerin (Die Lehre des 
hl. Joannes Chrysostomos tiber die Eucharistie) Pr. S. 1904. 510-528 
ist aber diesem Versuche mit Entschiedenheit entgegengetreten. 
Auch gegen eine Anrufung des Chrysostomos als Zeuge für die 
Lehre vom Primat Petri glaubte Michaud L’Ecclesiologie de 
St. Jean Chrysostome R. I. T. XI 491-520 gegründeten Einspruch 
erheben zu können, während andererseits Ponomarev lls» mcropin 
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Cs. Ilpezanin : yuenie 0 c». Ilpeyanin cr. Bacmain Beamkaro (Ge- 
schichte der hl. Tradition: die Lehre des hl. Basileios d. Gr. über 
die hl. Tradition) Pr. S. 1904. 264-278. 318-338 sich auch um 
die Darlegung der Lehre des Grössten der drei Kappadokier ver- 
dient machte und der Rumene Popescu /nvelature lui Grigore 
de Nasians despre Trinitate (Die Lehre des hl. Gregorios von Na- 
zianz über die Trinität) B. 0. R. 1904. 1045-1156 sich ein entspre- 
chendes Verdienst bezüglich des ihm befreundeten Nazianzeners 
erwarb. Vorwiegend eine dogmengeschichtliche Darstellung des 
Lehrsystemes des Scholastikers der griechischen Theologie bietet 
schliesslich die Schrift von Dyobuniotes 'Iwdvung 6 Aupasunvdg. 
Athen 1903 (VII, 199 S.). Einige Arbeiten kommen ferner einer Dar- 
legung der offiziellen griechisch- bezw. rassisch-ortlodoxen Kirchen- 
lehre auf bestimmten Gebieten zugute. Wir nennen die beiden po- 
pulären Monographien von Kefala Meiern wepl roü nuarnplou tig 
Being Euyapısrlag. Athen (358.) und Medern wepl peravola; zul 
ekouodoyniseog. Athen (898.), die Dissertation von Matulewicz 
Doctrina Russorum de statu iustitiae originalis. Freiburg i/B. 1903 
(V, 237 S.), die Darstellung der orthodoxen Lehre über den Spender 
des Taufsakramentes durch Petkovitch Ao ima pravo da vschi 
so. Tajnu Krsstenjia (Wer hat das Recht die hl. christliche Taufe 
zu spenden). Gl. IV 346 ff., den Versuch einer Zusammenstellung 
der Schriftlehre über Ehe und Jungfräulichkeit von Papamikhail 
"HB roland xal ven Arabien mepl yduov zal mapleviag. E. A. 1908. 
502 ff. 512. 585 ff. und die Veröttentlichung von Petit Bulle 
du patriarche Metrophane sur le mariage R. O. C. IX 139-143, 
die nach der Hdschr. Ottobon. gr. 75 mit einem aus dem Jahre 1565 
stammenden Dokument für die griechische Kirchenlehre bezüglich der 
Ehe bekannt macht. In das Glaubensleben einer seltsamen neueren 
russischen Sekte werden wir eingeführt darch Grau Die geheime 
heilige Schrift der Skopsen (russische Selbstverstümmler). Lei- 
densgeschichte und Episteln des Skopsen-Erlösers. Kritische Aus- 
gabe auf Grund der russischen Drucke in deutscher Uebersetsung. 
Leipzig 1904 (78 S.). — Weniges ist neuerdings auf dem Gebiete der 
christlich-orientalischen Legende an bedeutsamer Forschung geleis- 
stet worden. Aziz ee) - om re 16) Eee (Les Magjes: 
epoque de leur arrivee ü Betichem et leur nationalite) M. VII 12-18 
hat naturgemäss nicht in letzter Linie die einschlägige Tradition 
auch des Orients, die Meinungen seiner Väter und Kirchenschrift- 
steller berücksichtigt. Doch handelt es sich durchaus um eine an- 
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spruchslöse Plauderei für nicht zünftige Kreise. Pretentiöser, aber 
im allgemeinen und ganz speziell für den Orient entschieden unge- 
nügend ist der nämliche Gegenstand bei Kehrer Die “ Heiligen 
drei Könige, in der Legende und in der deutschen bildenden 
Kunst bis Albrecht Dürer. Strassburg (IX, 1398. mit 13 Auto- 
typien und 11 Lichtdrucktafeln) 1-36. 119 #. behandelt. Die legen- 
darische Tradition über den Apostel Philippos steht in Rede bei 
Duhoux S’agit-il de l’un des douse? in der Revue du’ Clerge 
Francais XXXVIU 78ff. Waitz hat Simon Maqus in der alt- 
christlichen Litteratur Z. NT. W. III 121-143 behandelt. Am be- 
merkenswertesten ist hier aber wegen der gesunden Grundanschau- 
“ ungen willen, von denen der Verfasser ausgeht, indem er vor allem 
dem innigen Zusammenhang der so fälschlicher Weise als eine kel- 
tische betrachteten Sage mit der orientalischen Liturgie nachspürt, 
die Schrift von Staerk Ueber den Usprung der Grallegende. 
Ein Beitrag zur christlichen Mythologie. Tübingen 1903 (67 8.). 
Dem Gebiete, in welches sie führt, gehört schliesslich auch das Buch 
von Riant Exuviae sacrae Constantinopolitanae. Paris an, das 
über die Passionsreliquien des byzantinischen und des Kulturkreises 
der Kreuzztüge 'handelt. — Vom Standpunkte der Geschichte der 
ehristlich-orientalischen Liturgie die für eine Kenntnis der antiken 
grundlegende Publikation von Dieterich Eine Mithrasliturgie. 
Leipzig 1903 (X, 230) zu beleuchten, wird, wenn auch etwas verspä- 
tet, uns noch eine Besprechung derselben Gelegenheit geben. Eine 
allgemeine und populär gehaltene Einleitung in das Studium der 
orientalischen Riten überhaupt hat Frey Die Riten der katholi- 
schen Kirche in ihrem Verhältnisse zu einander K. LXXXIII 506- 
526. LXXXIV 117-140 begonnen, eine solche speziell in das Stu- 
dium des griechischen Ritus Persides in dem ausgezeichneten 
liturgischen Katechismus "Eppnmvela ray lepüv releray rig dvarodı- 
ang Sphoddkou ExxAnelag. Athen 1903 (180 8.) und in knapper Form 
Storf Die Liturgie der griechisch-katholischen Kirche T. P.M.S. 
XIII 614-627 vorgelegt. Autoritative Lösungen auf deın Gebiete der 
russischen Liturgie sich ergebender Schwierigkeiten enthält der 2 Bd. 
von Markovs Iloınoe coßpanie pesonouiä Pnaapera Murponoanra 
Mocxoscraro (Vollständiger Samınlung der Entscheidungen des Me- 
tropoliten Philaretes von Moskau). Moskau (240 S.), während Valmy 
Et. 1903. 841-868 einen Ueberblick über Les liores liturgiques de 
‚U Eglise russe auf Gründ der Maltzew'schen Uebersetzungen 
bot, die ihrerseits um eine weitere wichtige Nummer vermehrt wur- 
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den durch die Publikation Oktoichos oder Parakletike der ortho- 
dox-katholischen Kirche des Morgenlandes. I. Ton 1-4. Deutsch 
und slavisch mit Berücksichtigung ‚der griechischen Urtexte. 
Berlin 1903 (XV, 1270S8.). Eine wertvolle Bibliographie für das 
Stadium serbischer liturgischer Bücher hat Mirosavleivitch 
Srpske veroutcheune knjige y Austro-Ugarskoj u vremenu od 
1690-1902 god (Die serbischen gottesdienstlichen Bücher in Oester- 
reich-Ungarn 1690-1902). Gl. IV 170-192. 300-309. 377-385 gelie- 
fert. Bei einer Einführung in liturgiegeschichtliche Studien durch 
akademische Seminartibungen werden für die älteste Zeit und den 
Osten die Liturgischen Texte zur Geschichte der orientalischen 
Taufe und Messe im II und IV. Jahrh. Ausgewählt von Lietz- 
mann. Bonn (16S.) die denkbar besten Dienste leisten. Zur 
Agape-Frage haben Gillis The christian. Agape C. U. B. IX 
465-508 und Ladeuze Pas d’Agape dans la premiere £pitre 
aux Corinthiens R. B. 2. 1 78-81 das Wort ergriffen. Gegen den 
letztgenannten Forscher ist Funk in den Analekten der T.Q.S. 
LXXXVI 156f. für den eucharistischen Karakter von Adayıi 9f. 
eingetreten. Eine Reihe meist kleinerer Beiträge macht mit be- 
stimmten liturgischen Texten, Hdschrr. oder Bruchstücken solcher 
aus verschiedenen orientalischen Kirchen bekannt. So berichtet 
Cozza-Luzzi Lettere Calabresi iii der Rivista di Storia Ca- 
labrese X 375-379 über ein aus Tropea stammendes griechisches 
euyoAöyıov, in dem die Zuweisung der Astroupyix rav mponyızanevov 
an einen Patriarchen Germanos von Konstantinopel interessieren 
dürfte."Bei Crum Two coptie Papyri from Antinoe I. P.S. B.A. 
AXVI174 ff. ist das Bruchstück einer koptischen liturgischen Häschr. 
mit Perikopen aus dem vierten Evangelium ‘beschrieben. Im. Texte 
mitgeteilt sind die äpunvetar genannten kurzen liturgischen Stücke, 
welche den einzelnen Perikopen folgen. An die Beschreibung einer 
aus dem Libanon stammenden Hdschr. desselben Ritus schliessen 
sich bi Mallon Les Theotokies ou office de la Sainte Vierge 
dans le rite copte R.O.C. IX 17-31 Textproben in Original und 
Uebersetzung an Crmxnpu m KaHOHBI Nacxansmpli ceasMunsı BB IX-X 
pbraxp (Sticharia und Kanones der Osterwoche im 9-10 Jahrh.) 
teilt R. K. Moskau (135.) nach einem von Papadopulos- 
Kerameus edierten griechischen Text in russischer Uebersetzung 
wiederum mit, wobei er die Frage nach deren Verfasser erörtert. 
Mit 'Avayvwasız &x rou WpoAoylov ig ray Axourirwv wovig macht. 
Gedeon E.A. 1903. 532 #f. bekannt. Als Stücke eines Juli-Menolo- 
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gions von Jerusalem erweist Delehaye Un /ragment de menologe 
trouoe ä Jerusalem A. B. XXII 408 ff. ein unlängst veröffentlich- 
tes Fragment. ' Bruchstiicke eines slavischen Breviers des 18 oder 
14 Jahrh.s in glagolitischer Schrift sind herausgegeben von Vajs 
Recensio croatico-glagolitiei fragmenti Verbenicensis (Glagolitica. 
Publicationes palaeoslavicae academiae Verbenicensis). Vegla 19083 
(508. mit Facsimile). Andere Arbeiten erweisen sich als Spezial- 
studien auf dem Gebiete der historischen Liturgik des Ostens nach 
der textlichen Seite hin. Weitaus die bedeutsamste unter diesen 
ist der Aufsatz von Petrovsky ‚/perusmi arı» npmnowenia Be- 
NecTBa AA TAMACTBa EeBXapncrin m nocrbaopanie mpockomnain (Die 
alte Weise der Bereitung der Oblaten d.h. des Brotes und Wei- 
nes beim &ucharistischen Opfer und der Ritus der #posxopıd%) 
'Khr. Teht. 1904. 406-431 eine höchst gediegene liturgieverglei- 
chende Gesehichte des mp69eo14-Ritus. An der Hand der Hdschr. 519 
des Hl. Grabes bestimmt weiterhin Batareikh La forme con- 
secratoire du sacrcment de l’Ordre dans l’Eglise grecque d’apres 
un manuscrit du XII siecle R. 0. C. IX 66-78, dass nicht das über 
das Haupt des Ordinanden gesprochene Gebet 'H Belz yapız u. s. w. 
sondern eines der beiden folgenden, wahrscheinlich aber das dritte 


die forma sacramenti im griechischen Ritual der Priesterweihe 


darstellt. Die Urgestalt slavischer Kanones auf Epiphanie sucht ein 
Ungenannter in der Arbeit Onstr» nenpasaenia NEPKOBHO-CAABAHCKATO 
rekcra 2» kanonaxp Boronsaenie T'ocnogne (Versuch einer Text- 
verbesserung kirchenslavischer Kanones zur Epiphaniefeier) Viera 
i Rasum 193. 657-665, Die älteste Form der ÖOstervesper ein 
änderer Ungenannter K. LXXXII 193-215 zu erwnitteln. Bezüglich 
des griechischen Ritus kann Letzterer dabei auf Mitteilungen von 
Gaisser Bezug nehmen. Kleinere Beiträge sind bezüglich des 
Konstantinopolitanischen Synaxars an G. B. Bıßiıooylx ebenda 
469-472, bezw. an Gedeon Luvaßaporig vis dylag ixninslas 
Kuvsravrıvoumöiewg ebenda 497 f. zu erwähnen. Um der Heranzie- 
hung des orientalischen Parallelmateriules willen sei ‚endlich das 
Sr. Heiligkeit Papst Pius X gewidmete Buch von Baumstark 
Liturgia Romana e Liturgia deli’ Esarcato. Il rito detto in se- 
quito patriarchino e le origini del Canon missae Romano. Ricerche 
storiche. (Rom 1928. mit 4 Tafelu) angeführt. Aus der Welt la- 
teinischen Kirchentums im Osten seien demgegenüber die bei Khalil 
SI rl A, Jul nal (Le culte de Marie et les mis- 
sions latines en Orient) M. VII 434-440 hervorgehoben. Liturgische 
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Sprachen anlangend, sind drei Veröffentlichungen bezüglich der 
altkirchenslavischen Liturgie zu registrieren: Pastruck Papes- 
zha approbace liturgickcho jasyka slovankeho n. 869 a 880 (Die 
päpstliche Approbation der slavischen Liturgiesprache 869 und 880) 
in der Bühmischen historischen Zeitschrift VII 30-40, die Studie 
von Brikern Die Warheit über die Slavenapostel und ihr Wir- 
ken in der Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung 1908 
N’ 163. und Mukhius Abwehr derselben T'oaoch reprona 0 
CAaBAHO-PyCCKom» abab (Die Stimme eines Deutschen in einer sla- 
visch-russischen Kontroverse) in den Arbeiten der kirchlichen 
Akademie zu Kiev 1904. 10-45. Von liturgischen Gewändern der 
orientalischen Kirche ist das der abendländischn Dalmatika ent- 
sprechende, sein Alter und sein Ursprung durch Comneno Zrı- 
x&prov E. A. 1903. 504 ff., der Unterschied eines anderen vom Pal- 
lium Roms durch einen Ungenannten IIpasocaasnsıä omohopr u 
Punckiü « nariym» >» (Das ortodoxe Omophorion und das römische 
“ Pallium,) Du$. Tcht. XLIV 773-776 behandelt. O neperocaoxenin 
AAa xpecrmaro snamenin un Gaarocaosenia (Die Haltung der Finger 
beim Kreuzeszeichen und beim Segnen) nach der Praxis der grie- 
chisch-orientalischen und speziell der russischen Kirche des 15-17 
Jahrh.s wird mit der Absicht einer Bekämpfung der abweichenden 
"Praxis der russischen “Altgläubigen „ von Smirnov Khr. 
Teht. 1904. I 2444. 214-237. 374405 in gelehrter Untersuchung 
erörtert. ‚Zur besseren Kenntnis der orientalischen Kirchenmusik 
hat Aubry den einschlägigen Teil des strengwissenschaftlichen 
Beitrages Le rythme tonique dans la poesie liturgique et dans le 
chant des eglises chretiennes au moyen Age. ‚Paris 1903 (85 8.) und 
Bürehner die hochinteressante Plauderei Der liturgische Ge- 
. sang der orientalisch-griechischen Kirche in der Beilage zur (Mün- 
chener) Allgemeinen Zeitung 1903. N’ 222, wohl das Beste aber 
einem an interessanten Einzelheiten reichen Ueberblick über slove- 
nischen, russischen und serbischen Kirchengesang T'serkveno po- 
Janje (Der kirchliche Gesang) Gl. IV 310-322 Tivkovitch bei- 
gesteuert, in dem er eine Schilderung der gegenwärtigen Verhältnisse 
und der durch sie auch im Osten bedingten Reformbestrebungen giebt. 
— Eine christliche Heortologie vom Standpunkte der griechischen 
Kirche ans gab Privilegio Eixav isropıxn zul Opnoxeurinn Toy 
ixxinsızornav &opröv. Sira 1903 (336 8.). Im übrigen wird man 
auf diesem ‘Spezialgebiete für die Geschichte des Himmelfahrts- 
festes beiläufig Einiges in den wesenhaft vielmehr der NTlichen 
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Theologie angehörenden Untersuchungen v. Dobschütz’s Ostern 
und Pfingsten. Eine Studien su I Korinther 15. Leipzig 1903 
(54 8.) finden. Fitr Weihnachten bezw. dessen Vigil und für die 
Quadragesima sind sodann je zwei russische Arbeiten zu nennen: 
Brojakovsky Bcemmpnoe npasauopanie poxaecrRenckuxb CBATOKb 
(Die Universalität des Weihnachtsfestes) Str. 1903. II 864-881 und 
Palmov Kanyım npasaunka Pomyecrsa Xpneropa (Die Vigil des 
Weihnachtsfestes). Kiev 1903 (238.), Popov Beausiü Ilocr» y ' 
Apesnux» xpucrianp (Die Quadragesima bei den alten Christen) 
Dus. Teht. XLV 336-339. 482-487 und Robrovnitsky Oco- 
bennocru ‚epKoBHbIYD cayıbp Bernkaro nocra m ux®» snavbenie (Die 
Einzelheiten der liturgischen Offizien der Quadragesina und ihre 
Bedeutung). U. Elisabetgrad 1903 (42, 27 S.). — Vom Gebiete der 
Heortologie auf dasjenige der kirchlichen Disziplin führt die ein- 
dringende Arbeit Mahlers The subject of Easter at the councils 
of Nice and of Antioch P.S. B. A. XXVI 158-162. 197-206 
hinüber. Wir verzeichnen auf dem letzteren ausserdem für die 
ältesten Jahrhunderte die Spezialarbeiten von Bruders tiber 
Die Verfassung der Kirche von den ersten Jahrzehnten der apo- 
stolischen Wirksamkeit an bis zum Jahre 176. Mainz (XVI, 406 S.), 
von Ernst über Die Ketsertaufangelegenheit auf den Konsilien 
von Arles und Nicaia Z.K.T. XVII 759-767 und von Mac Donald 
tiber The discipline of’ the secret in American Ecclesiastical Re- 
view XXX 1-9 sowie das Resum& von Koch Zur Stellung der 
Frau in der alten Kirche T.R. UI 41-47, für die byzantinische 
Zeit dagegen die zusammenfassende kurze Arbeit von De metre- 
scu Disciplina bisericesca in epoca bisanlina B. O.R. 1903. 1049- 
1057 ; 1904. 1101-1113 und die Forsetzung der höchst gediegenen 
Forschungen von Kneller über Papst und Konzil im ersten 
Jahrtausend Z.K. T. XXVIII 58-91. Sowohl der früheren als den 
Anfängen der späteren Periode kommt Böckenhotffs Studie 
Das apostolische Speiseyesets in den ersten 5 Jahrhunderten. Ein 
Beitrag zum Verständis der quasilevitischen Satzungen in älteren 
kirchlichen Rechtsquellen. Paderborn 1903 (VII, 1485.) zugute. 
Auch die Verhältnisse der östlichen Kirche sind sodann ausreichend 
berücksichtigt bei Fahrner Geschichte der Ehescheidung im ka- 
nonischen Recht. I. Geschichte des Unauflöslichkeitsprinzips und 
der vollkommenen Scheidung der Ehe. Freiburg i/B. 1903 (XII, 
340 8), zu welchem Werke Gillmann Zur Geschichte der ka- 
tholischen Ehescheidung K. LXXXIV 191-212 Stellung nahm, weit 
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weniger dagegen Lex Das kirchliche Begräbnisrecht historisch- 
kanonistisch dargestellt. Regensburg (XII, 4085.). Zum russischen 
Kirchenrecht nennen wir die Arbeiten von Tikhomirov Kano- 
Hugeckoe Aocromncrso pecopnsı Ierpa Berukaro no wepkosuomy 
ympasaeniıo (Der kanonische Wert der Reform Peters d. Gr. in der 
kirchlichen Organisation) B. V. 1904. I 75-106. 217-247 und von 
Konov Pas6op» wiroropsIX» BOnpocoB» Racamımuxca Croraana 
(Untersuchung einiger Fragen bezüglich der “hundert Kapitel „) 
ebenda 663-701, von welchen die zweite an den Akten der Moskauer 
Synode von 1551 das wichtigste kirchliche Rechtsdenkmal Russ- 
lands, aus dem 16 Jahrh. behandelt, sowie die von Vasilievsky 
Crapooöpayusı apcrpiäckaro camencrsa (Die Altgläubigen der öster- 
reichischen Hierarchie) geführte Untersuchung über die Giltigkeit' 
der Ordinationen bei den in Oesterreich-Ungarn ug “ Alt- 
gläubigen „. 


V. Die Litteraturen. — Wertvolle hdschrliche Quellen zur 
Kenntnis der christlich-orientalischen Litteraturen wurden durch 
den Turiner Bibliotheksbrand teils gefährdet, teils beschädigt oder 
vernichtet. Einen grossen Teil der aus der Katastrophe überhaupt 
geretteten Schätze finden wir bei Stampini /nventario dei 
codici superstiti greci e latini antichi della Biblioteca nazionale di 
Torino in der Rivista di Filologia e d'Istrusione classica XXXII 
385-586 registriert, wo 391-429. 582-586 die griechischen Hdschrr. 
von de Sanctis verzeichnet sind. An weiteren Katalogen hdschrli- 
cher Bestände interessieren uns Fotlob Verzeichnis der grie- 
chischen Handschriften in Oesterreich ausserhalb Wiens. Wien 
1903. (1738. mit 11 Tafeln), Serruys Catalogue des manuscrits 
conseroe au yymnase grec de Salonique, Sonderabzug aus der 
Revue des Bibliotheques 1903 (828.), Delehaye Cataloqus co- 
dieum hagiographicorum graecorum monasterü S. Salvatoris, nunc 
bibliothecae universitalis Messinensis A. B. XXIV 19-75, Cheikho 
ws u oh ya lbbalt (Les Manuserits arabes de 
UUniversite de St. Joseph) M. VII 33-38. 73-79. 122-128. 276-283. 
831-336. 487-490 und Perini Catalogo dei codici manosceritti ed 
orgetti portati dall’Oriente nel 1879 dal P. Agostino Ciasca Ayo- 
stiniano B. 2. VI 58-71. 258-281, wo Ciascas Originalkatalog der 
von ihm der heute mit der Vaticana vereinigten Bibliothek des 
Museo Borgiano geschenkten syrischen, arabischen, abessynischen 
und koptischen Hdschrr. mitgeteilt wird. Eine einzelne wertvolle 
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Hdschr. der Ambrosiana in Mailand, enthaltend Schriften eines 
hauptsächlich auf theologischem (ebiete litterarisch tätig gewesenen 
Byzantiners ist ferner behandelt bei Martini-Bassi Un codice 
di Nicolöd Mesariota. Neapel 1903 (14$.). Nachrichten über noch 
unverwertete hdschrliche Schätze des Ostens giebt A. P(almieri) 
Le scoperte importanti del Marr nei monasteri del Sinai e della 
Palestina ebenda 105 f#. 282-285, während wir bei Manadian 
Die neue Numerierung der in Kareneans Kataloy verzeichneten 
Handschriften Z. A. Ph. II 29-40 an einer synoptischen Tabelle 
ihrer älteren und neueren Numerierung ein wertvolles Hilfsmittel _ 
zur Benützung einer wichtigen Sammlungen armenischer Hdschrr. 
erhalten. — Von litteraturgeschichtlichen Arbeiten ist vor allem an 
Harnack Die Chronologie der altchristlichen Litteratur bis Eu- 
sebius. II. Die Chronologie der Litteratur von Irenaeus bis Eu- 
sebius. Leipzig (XII, 514 $.) die Fortsetzung des standard work’s 
zur Geschichte der vornieänischen Litteratur des Ostens und We- 
stens zu begrüssen, eine Fortsetzung, von der es überflüssig ist zu 
sagen, dass sie sich den früher erschienen Teilen des Werkes eben- 
bürtig zur Seite stellt. Daneben ist noch eine Erwähnung des das 
16 Jahrh. behandelnden I Bandes von Medinis Provjest hroatske 
kjizevenosti u Dalmaciji i Dubrovnika (Litteratargeschichte der 
serbo-krontischen Küstenländer) Agram 1902 (VIII, 3608.) nach- 
zutragen und bezüglich der christlich-arabischen Litteratur des 


18 Jahrh.s auf Manache wlay (usilya uneJ! üihe (Les wuores 
de l’Evöque Germanos) M. VII 354-361), die litteraturgeschichtliche 
Ergänzung der an früherer Stelle verzeichneten Biographie des ma- 
ronitischen Bischofs, hinzuweisen. — Die Reihe neuerer für den 
Freund des christlichen Orients wichtigen Erscheinungen auf dem 
Gebiete der Bibelwissenschaft mag die Miszelle Nestles Zur 
Bibliographie des griechischen Neuen Testaments. II. im Central- 
blatt für Bibliotekswesen XX 541 eröffnen. Zum griechischen NT 
nennen wir ferner die Ausgaben von Ellicolt Epistles o/' St. Peter, 
St,John and St.Jude. London und Armitage Robinson St. Paul’s 
er to the Ephesians. A reoised text and translation. . With erpo- 
sition and notes. London (3248.) und Schultzes Notiz über ein 
zufällig auch Stücke des Epheserbriefes enthaltendes Hdschr.bruch- 
stück des 11 Jahrh.s: Coder Waldecensis (D. Paul). Unbekannte 
Fragmente einer griechisch-lateinischen Bibelhandschrift. Mün- 
chen (23$.). Mit der LXX-Forschung berührten sich nur die neues- 
ten Forsetzungen von Howorth Some Unconventional Views 
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on the Text of’ the Bible P.S. B. A. XXVI 25-31. 63-69. 94-100, 
welche T’he Genealogies and Lists in Nehemiah behandeln. Von 
der griechischen zur koptischen Bibel führen die von Leipoldt 
bekanntgemachten Bruchstücke von swei griechisch-koptischen 
Handschriften des Neuen Testaments Z. NT. W. IV 350 f. hinüber. 
Sahidie Biblical Fragments in the Borlleian Library, näherhin 
Bruchstücke aus Exodos, den Psalmen hat weiterhin Winstedt 
P.S.B. A. XXVI 215-221 veröifentlicht. An ethiopic manuscript 
of John’s Gospel hat an der Hdschr. 83.867 der Newberry Library 
‘zu Chicago Goodspeed A. J.S.L. XX 182-185, unter Beigabe 
einer Kollation des I Kap.s mit Platts Ausgabe, beschrieben. An 
die Ausgabe von Gwilliam'schliessen sich die Bemerkungen Red- 
peaths über T’he syriac version of the New Testament A.J.T. 
VIII 162-164 an. Eine ausführliche Geschichte der armenischen 
Bibelübersetzung erhielten wir durch Ter-Movesian Hcropia 
neperoya BUBAM na apmanckii aasık» (Geschichte der Pibelüberzet- 
zung ins Armenische). Petersburg 1902 (IX, 2878.). Neuerdings 
hat zur Kenntnis der Geschichte des armenischen Bibeltextes dann 
noch Meillet seine Observations sur la graphie de quelques an- 
ciens manuscrits de l’ Evangile Armenien J. A. 10. II 487-507 beige- 
steuert. Seine dankenswerten Auführungen über Le versioni Geor- 
giane della Bibbia hat Palmieri B.2, VI. 72-77. 189-197 fort- 
gesetzt. — Besonders zahlreich und bedeutsam sind auch in jüngster 
Zeit wiederum die Publikationen auf dem Gebiete der orientalischen 
Apokryphenlitteratur gewesen. Einen bequemen Ueberblick über 
dasselbe gestattet nunmehr die ausgezeichnete Sammlung Neutesta- 
mentlicher Apokryphen in Verbindung mit Fachgelehrten in deut- 
scher Uebersetzung mit Einleitungen herausgegeben von Henne- 
cke. Tübingen (X11, 5588.). Im Einzelnen hat Waitz anf Eine 
Parallele zu den Seligpreisungen aus einem ausserkanonischen 
Evangelium d. bh. zunächst aus den Ps.-Klementinischen Rekogni- 
tionen Z. NT. W. IV 835-340 hingewiesen. Neue Fragmente dreier 
apokrypher Evangelien, wovon eines wohl mit den Bartholomäus- 
evangelium zu identifizieren ist, der Bırtholomäusapokalypse hd 
der Pilatusakten in koptischer Sprache findet man bei Lacau 
Frarments d’ Apocryphes coptes de la hibliotheque nationale. Kairo 
(115. 8.) vereinigt. Ein weiteres ausserkanonisches Evangelienfrag- 
inent ist zusammen mit einem Papyrus- Text des Briefwechsels 
zwischen Christus und Abzar und einem frühchristlichen Gebet ge- 
druckt bei Grennfell-Hunt Cataloyue general des Antiquites 
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Egyptiennes du Musce du Caire. Greek Papyri. Oxford (VIII, 
1168.) Klostermann Apoerypha. II. Evangelien. Bonn (18 $.) 
bietet dagegen. eine handliche Zusammenstellung des wichtigsten 
bereits früher bekannten einschlägigen Materials zum Zweck von 
Seminarübungen. Eine Zfude exeyetique et eritiqgue sur l’evanyjile 
des Hebreux hat Ronanet. Cahors (1088.) geliefert. Revil- 
lout L’evangile des XII Apötres recemment decouvert R. B. 2. 
I 167-187 handelt mit zweifelloser Ueberschätzung von dem neuen 
koptischen Evangelium der Zwölfe, dessen Reste er entdeckt zu ha- 
ben glaubt. Von weiteren “Entdeckungen „ hat erin einer Leftre . 
ad Monsieur le redacteur du Journal Asiatigue sur de nouveawr 
Evangiles apoeryphes relati/s a la Vierge J. A.2. II 162-174 vor- 
läufige Nachrichtgegeben. Neben anderen mit der Muttergottes in 
Beziehung stehenden Texten soll es sich dabei des Näheren um ein 
koptisches Evangelium im Stile des Protoevangeliums des Jakobus 
und des Ps.-Matthäusevangeliums handeln. Die Flucht nach Ae- 
gypten und die Rückkehr von dort in den apokryphen Kindheits- 
geschichten Jesu hat sodann Conrady T.St.K. 1904. 176-220 
zum Gegenstand einer interessanten Studie gemacht. Der bisher 
nur armenisch bekannt gewordene sich mit den Pilatusakten berüh- 
rende apokryphe Brief des Herrenbruders Jakobus an Quadratus 
ist in einer syrischen Rezension vorgelegt bi Rahmani Studia 
Syriaca seu collectio documentorum hactenus ineditorum er codi- 
cibus syriacis. Sarfa (72, », 4 nichtpaginierte S.) 1f.1f.58. Eine 
Gesamtdarstellung des apokryphen Evangelienstotfes bot Pick 
Tlie extra-canonical life of Christ. New-York 1903. (3128.). Auf 
dem Gebiete speziell der apokryphen Apostelakten haben wir mit 
Genugtuung und Dank an dem Erscheinen der Acta Pauli. Aus der 
Heidelberger koptischen Papyrushandschrift N. 1 herausgegeben 
von Schmidt. Leipzig (XII, 808. Tafelband, VIII, 24, 805. 
Textband) ein lange ersehntes Ereignis von höchster Bedeutung 
zu begrüssen. Die Ordnung und gute Uebersetzung der übel zuge- 
richteten Textbruchstücke ergänzt eine Reihe so gut als abschlies- 
sender historisch-kritischer Untersuchungen, welche die Akten als 
einen Roman freier Erfindang, geschaffen in Asien mit durchgän- 
giger Benützung der Apg. und der Paulusbriefe in der Zeit des 
Marcus Aurelius oder Kommodus, ihren Karakter aber entgegen 
der früheren Annalıme gnostischen Ursprungs als einen grosskirch- 
lichen erweisen. Die Petrus- und Paulus-, sowie die Andreasakten 
behandelt sodann Conrady Altchristliche Sagen über das Le- 
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ben der Apostel 5. in der Neuen kirchlichen Zeitschrift XIV 649- 
664. 739-746. Zu den Thomasakten liegen vor die Aufsätze von 
Hoffmann Ziei Hymnen der Thomasakten Z. NT. W. IV 
273-309 und von Hilgenfeld Der Königssohn und die Perle 
Z. W. T. XLVII 229-240, welch letzterer nach Besprechung des 
wieder abgelruckten und sorgfältig mit dem syrischen verglichenen 
griechischen Textes des Seelenliedes diesen als den Urtext und die 
Dichtung als eine von Haase aus nicht christliche sondern parsisch- _ 
gnostische nachzuweisen sucht. Zum Klementinenroman sei auf 
Waitz Die Pseudoklementinen. Homilien und Rekognitionen. 
Eine quellenkritische Untersuchung. Leipzig (396 S. — T. u. U.NF. 
X 4) und auf Bousset Die Wiedererkennungsfabel in den 
pseudoklementinischen Schriften, den Menächmen des Plautus und 
Shakespeares Komödie der Irrungen Z. NT. W. V 18-27 hinge- 
wiesen. Von späteren christlichen Apokalypsen des Orients sind 
zwei weitere in Urtext und Uebersetzung publiziert worden, eine 
auf einsam griechischen Original beruhende arabische Danielapo- 
kalypse aus islamischer, vielleicht sogır erst ans der Zeit der 
Kreuzzüge, die der Prophet seinen “Schüler „(!) Esdra mitgeteilt 
haben soll, von Macler L’Apocalypse arabe de Daniel R.H. R. 
XXV 265-305, der seiner Veröffentlichung eine höchst anregend 
geschriebene Einleisung vorausschickt, eine mit Gnostischem sich 
berührende magische Lehre des Herrn an die Apostel in abessyni- 
scher Sprache, für welche die Wundermacht des Gottesnamnens im 
Mittelpunkt des Interesses steht, von Littmann Arde'et: The 
Magic Book of the Disciples J. A. O. S. XXV 1-48. — Von der 
Adayn allein kann eine neue zum Gebrauch für Seminartibungen 
bestimmte Ausgabe und eine neue Uebersetzung angezeigt werden: 
Lietzmann Die Didache. Mit kritischem Apparat. Bonu (16 8.) 
und Allen The Didache or the teaching of the tivelre Apostles. 
London (XVII, 41 S.). Eine weitere Textausgabe der selben nebst 
- einer solchen des Ignatiosbriefes an die Römer und des Polykarpos- 
martyriums enthältu. A. Rauschens Flordegiun pafristicumn. 
I. Monurnenta aeoi apostolici. Bonu (V, 908.). Untersuchungen zur 
Didache hat Drews Z. NT. W. V 53-79, eine Etude sur la Di- 
dache hat Turmelin den Annales de la p'ilosophie chretienne 
CXLVII 281-297 beigesteuert. Veranlasst durch den Schlecht'schen 
lateinischen Text hat Offord Tue de duabus vüs chapters of 
the teaching of the toelve apostles or didaches P.S. B. A. XXVI 
105-108 neuerdings erörtert und b>sonders die Stellung des koptisch- 
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arabischen Zweiwege-Textes innerhalb des weitschichtigen einschlä- 
gigen Materials von Paralleltexten beleuchtet. Gegen die Auffassung 
Schermanns hat bezüglich dieses Materials Funk in den 
Analekten der T. Q. S. LXXXVI 317£. eine ablehnende Haltung 
eingenommen. Zum sog. 2. Korintherbrief des Clemens Romanus 
hat sich di Pauli Z.NT. W. IV 321-329 geäussert. Die pseurdlo- 
ignatianischen Schriften behandelte Koch T.Q. S. LXXXVI 
208-232, indein er gegen Hilgenfelds Theorie einer sakzessiven 
Entstehung der Ignatiana, denen ein echter Kern überhaupt nicht 
innewohne, die mit Recht herrschende Anschanung verteidigte, der 
gemäss die echte kürzere Rezension der Briefe durch die Tätigkeit 
eines einzigen Bearbeiters zu der ausführlichen Form erweitert 
wurde. Ueber jene kürzere Rezension verbreitet sich Turmels 
Etude sur les lettres de Saint Iqnace in den Annales de la phi- 
losophie chretienne CXLVI 36-62. So vieles zum Schriftenkreis 
der s. g. “ apostolischen Väter „. — Verhältnismässig Weniges kann 
zur späteren vornieänischen Litteratur des Ostens angeführt werden. 
Wir nennen Puechs Aecherches sur le discours aux Grecs de 
Tatien suivies d’une traduction [rangaise du discours avec notes. 
Paris 1903 (VIII, 1598.), Dräsekes Patristische Beiträge I. Zu 
Maximus Con ’essor Z. W. T. XXVII 250-259, durch welche ein 
Fragment des Klemens von Alexandreia, das uns Maximos und 
nach ihm in lateinischer Uebersetzung Erigena erhalten hat, auf 
seine richtige Form und auf seinen Ursprung geprüft, und für die 
Schrift wzpi rpovolag reklamiert wird, die Bemerkung Nestles 
Zur Berechnung des Geburtstags Jesu bei Clemens Alexandrinus 
Z. NT. W. IV 349, die Behandlung der Citations of’ Plato in Cle- 
ment of' Alexandria durch Clark in den Transactions and pro- 
ceedings of the American philological Association KXXIIL. XUI-XX, 
die Publikation des von ihm aufgefundenen Schlusses der Archelaos- 
Disputation zusammt einem angehängten Bericht über Häresien in 
der nach ihm in Afrika zwischen 392 und 450 enstandenen lateini- 
schen Uebersetzung durch Traube Acta Archelai. Vorbemer- 
kungen zu einer neuen Ausgabe in den Sitzungsberichten der Mün- 
chener Akademie d. Wissenschaften. Philos.-philolog. und hist. Klasse. 
1903. 533-549, die Dissertation von Winter Ueber den Wert 
der direkten und indirekten Weberlieferung von Origenes’ Büchern 
“ contra Celsum „. I. Burghausen 1903 (69$.) und als weitaus das 
Bedeutsamste die Preuschen’sche Ausgabe Origenes’ Werke IV. 
Der Johanneskommentar. Leipzig 1903 (CVILL, 6688.). — An die 
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kritische Ausgabe eines exegetischen Hauptwerkes des grossen Ale- 
xandriners mag sich auschliessen, was an Studien zur nachnicäni- 
schen exegetischen Litteratur hier zu erwähnen ist. Ueber die dem 
Petrus von Laodicea zugeschriebenen Evangelienkommentare han- 
delnd, hat Siekenberger.T. A. S. LXXXVI 10-19 einen neuen 
wertvollen Beitrag zur Sichtung des Materials NTlicher griechi- 
scher Katenen geliefert. Bescheidenste Bruchstücke aus dem syri- 
schen Psalmenkommentar des Monophysiten Daniel vdn Salah sind 
in Rahmanis Studia Syriaca 26 ff. 1 ff. 61 ediert, übersetzt und 
besprochen. Einer starken Uebertreibung in der Annahme jüdischer 
Beeinflussung begegnen wir leider in einer zweiten Publikation zur 
syrischen Exegese bei Glük Die Scholien.des Gregorius Abul- 
‚fara5 Barhebraus zu Genes. 21-50. Exod. 14. 15. Leviticus-Deu- 
teronomiurn und Josna auf jüdische Quellen untersucht. Frank- 
furt a/M. 1903 (758.). Endlich hat Guidi an einer Erklärung 
der Namen der Propheten Un fragment arabe d’onomastique bibli. 
que R. B. 2. I 75-78 ediert übersetzt und auf Grund des griechi- 
schen, syrischen und abessynischen Parallelmaterials erläutert. — 
Die apologstische Litteratur des Ostens, im nachnieänischen Zeit- 
raume anlangend ist das anerkennende “Urteil über Eusebios zu 
vermerken, das von Geffeken Aus dem literarischen Kampfe 
zwischen Heidentum ‘und Christentum. Preussische Jahrbücher 
CXIV 225-253 gefällt wird. Von einem hierhergehörigen zitaten- 
reichen Werke gegen das Heidentum von Harrän wäre sodann 
dringend eine vollständige Ausgabe zu wünschen. Vorläufig hat 
Rahmani Studia Syriaca 47-50. „so ff. 70f. die in demselben 
zitierten Weissagangen eines angeblichen Propheten Bäßä aus 
Harrän auf Christus, zweifellos christliche Fabrikate im Stile der 
christlichen Sibyllinen, in Uebersetzung und Urtext bekannt ge. 
macht, aber befremdliche: Weise als echte Stücke heidnischer syri. 
scher Litteratur behandelt. — Was die dogmatische Litteratur 
betrilit, hat einmal Pohlenz Z. W.T. XLVIL 113-120 einen uns 
interessierenden Beitrag Zur Schriftstellerei des Apollinarius gelie- 
fert, indem er die Bruchstücke einer christologischen Schrift des 
Häretikers in dem bei Migne P. S. G. XXVIII 464-472 stehen- 
den Dialog de trinitate und bei Theodoretos nachwies. Sodann hat 
sich Diekamp R.Q, S. XVII 371-382 zum Sospitator der Schrift 
des Joannes von Damaskus * Ueber die im Glauben Entschlafenen „ 
gemacht. Der Brief des Photios an Aschot und dessen Antwort, 
ein zur Annahme des Chalcedonense auffordernde; dogmatisches 
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Sendschreiben des hier von seiner besten Seite erscheinenden kon- 
stantinopolitanischen Patriarchen an den armenischen König und 
die Verteidigung der monophysitischen Christologie dareh den 
Letzteren sind von Finek-Gjandschazian Z.A. Ph. I 1-17 
aus dem Armenischen übersetzt worden. Eine vermeintliche doyına- 
tische Katene im Cod. Monac. gr. 494 (s. X/V) hat sich für Scher- 
mann R.Q. S. XVII 70f. als eine Stellensammlung ans der 
Ixvomita des Euthymios Zigabenos entpuppt. — Mehrere und teil- 
weise recht beachtenswerte, weil mit: nenen Texten bekannt ma_ 
chende Veröffentlichungen liegen zur nachnicänischen Predigtlit- 
teratur vor. Ein hier dem Propheten Joel (!} zugeschriebener Anszug 
ans Busileios d. Gr. Kara peßuovrwov in slavischer Uebersetzung 
ist unter Zurseitestellang des griechischen Textes publiziert bei 
Bobrov Fragmente Basilius' des Grossen (des Propheten Joel) 
in der Handschrift Stornik Sojatoslao’a vom Jahre 1376. A. S, 
Ph. XXVI 478#. Haidacher "Eine unbeachtete Rede des hl, 
Chrysosto:nos an Neuretaufte Z. K. T. XXVIII 168-193 weist die 
meist für unecht gehaltene und nur in lateinischer Uebersetzung 
vollständig vorliegende -Ho.nilie at nenp'ytos als die von Augu- 
stinus zitierte Rede des Gold.nundes de baptisatis nnd griechische 
Brachstücke derselben in den Sacra Parallela nach. Koptische 
Bruchstücke einer Homilie auf die Muttergottes oder auf Jurlith 
sind bei Crum Tioo coptic Papyri ‚from Antinoe. IL. P.S. B. A. 
XXVI 176 #f. in Uebersetzung veröffentlicht... Dräseke Patris- 
tische Beiträge. 2. Zu Johannes von Damaskus 7. W. T. XVII 
259-268 ist mit guten Argumenten für die Echtheit der drei unter 
dem Namen des Damaszeners gelienden Rıden zu Gunsten, der 
Bilderverehrung, namentlich aber der dritten eingetreten, Eine neue 
Homilie des Andreas von Kreta auf das Entschlafen der Gottes| 
matter wurde in arabischer Uebersetzung veröffentlicht von J. L_ 
AIERUF = IV gulli Jän ze (Une honelie in- 
edite de St. Andre de Crete) M. ne EiV[ 412-418. Eine Sammlung 
theologisch und litterarisch wertvoller Sonntagshomilien hat Eu- 
stratiades "OumMlzı gig rag xupiaudg vol ivızurou ik KEtpoypapou 
wng iv Bievun auroxparopıung BıßAroßnung vuri Fp&rov Ixdrdcnevzı 
Athen 1908. herausgegeben und als ihren Verfasser Theophylaktos, 
Erzbischof von Achrida im 11 Jahrh., wahrscheinlich gemacht. — 
Auf dem Gebiete der kirchenrechtlichen Litteratur des Orients steht 
unter den jüngsten Erscheinungen die deutsche Uebersetzung der 
syrischen AuaoxxAlz welche wir durch Achelis-Flemming 
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Die ältesten Quellen des orientalischen Kirchenrechts. II. Die syri- 
sche Didaskalia übersetzt und erläutert. Leipzig (388 S.-T. u. U. 
N. F. X, 2) erhalten. Unter Verwendung alles Parallelmaterials 
hergestellt, wird sie ergänzt durch mustergiltige Abhandlungen 
über den Text der Schrift, das sich aus ihr ergebende Bild einer 
Christengemeinde des 3 Jahrh.s, ihr NT und ihre Herkunft aus einer 
judenchristlichen, aber katholischen Gemeinde wohl der zo Zupl«, 
in welcher ein Bischof sie im Lanfe des 3 Jahrh.s verfasst habe. 
Kanm weniger dankenswert ist die deutsche Uebersetzung des sahi- 
dischen Paralleltextes zu A. K. VIII, mit der uns Leipoldt 
Saidische Auszüge aus dem 8 Buche der apostolischen Konstitu- 
tionen. Leipzig (62 8.-T. u. U. N. F. XI, 1) beschenkte. Gegen die 
von Letzterem vertretene litterargeschichtliche Einordnung dieses 
Textes hat allerdings Funk Das achte Buch der Apostolischen 
Konstitutionen in der koptischen Ueberlieferung T.Q.S. LXXXVI 
429-442 im Sinne seiner bekannten Anschanungen über das Ver- 
hältnis von AK VIII zu den Paralleltexten Verwahrung eingelegt, 
ebenso wie er Die arabische Didaskalia und die Konstitutionen 
der Apostel ebenda 233-248 den Schlussfolgerungen gegenüber 
sich scharf ablehnend verhalten hatte, welche der Verfasser dieses 
Berichtes glaubte an seine Entdeckung der Urgestalt der ara- 
bischen Adxsxaıt« knüpfen zu dürfen. Zur Adam roö “uplov ist 
Nestles orientierender Artikel über The Testäment of'our Lord 
and the kindrred literature A. J. T. VII 749-756 zu verzeichnen. 
The Coptic Version of the “ Canons of S. Basil, hat uns Crum 
P. S. B. A. XXVI 57-62 durch eine englische Uebersetzung der 
von Rossi edierten Turiner koptischen Fragmente der Kanones 
14 f. 29-33. 38 ff. 42 ff. 20 ff. näher gebracht. Ueber das nestoria- 
nische Synodikon referiert auf Grund der Chabot’schen Ausgabe 
Aziz islul lust üaıe (Le Recueil des Synodes Nesto- 
riens publie par l’abbe J. B. Chabot) M. VII 517-522, Von Fincks 
Kleineren mittelarmenischen Texten gehören endlich die Nu- 
mern VII und IX Z. A. Ph. I 198-204, die über die Patriarchal- 
verfassung, die kirchliche Einteilung von Grossarınenien und Kypros 
und über kirchliche Aemiter und Würden handeln, hierher. — Noch 
zu wenig beachtet werden von der modernen Forschung die Litur- 
giker und Liturgiehistoriker des — zumal nichtgriechischen — 
Orients. Doch scheint auch hier eine Besserung eintreten zu sollen. 
Der erste Faszikel von Gedeons Nea Bıöduodnien inninstaerixuv 
suyypapiuv lölg: üv za’ mäg. Konstantinopel 1903 (159) bringt 
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an hierhergegörigem griechischen Schrifttum die Kavovızal pwrr- 
ses zul dmoxploeı; des Joannes von Kitros und des Demetrios Cho- 
matianos und Balsamons Avssız der durch Markos von Alexandreia 
ihm unterbreiteten Schwierigkeiten. Die jiingste der syrisch-mo- 
noplıysitischen Erklärungen der eucharistischen Liturgie die Al. 
Assemani in katholischer Weberarbeitung als ein Werk des 
fabelhaften “hl. Johannes Maro „ veröffentlicht hatte, gab nunmehr 
in ihrer Urgestalt mit Uebersetzung Labourt Dionysius Bar 
Salibi. E:rpositio liturgiae. Paris 1903 (99, 1108. — Corp. Ser. 
Chr. Or. Series Syr. 2. XCIII. Uebers. XCII) heraus.. Eine Ab- 
handlung über die Einführung verschiedener armenischer Riten 
edierte Finck als N’ XXIX seiner Kleineren mittelarmenischen 
Texte 7. A. Ph. I 218f. und in den Beiträgen zur Bücherkunde 
und Philologie, Augyust Wilmanns getoidmet. Berlin 1908 lieferte 
v.d. Heyden-Zielewicez 419-428 einen Beitrag Zur Ueber- 
lieferungsgeschichte von Chrabr "Opsimenech! , einer gelehrten 
Streitschrift zu Gunsten der slavischen Kirchensprache, welche den 
um 900 ausgefochtenen Emanzipationskampf des Slaventums gegen 
die griechisch-byzantinische und römische Kulturherrschaft wieder- 
spiegelt. — Zur profangeschichtlichen und allgemein kirchenge- 
schichtlichen Litteratur sind, zum Teile hervorragende Publika- 
tionen, für das griechische, das syrische bezw. syrisch-arabische 
und das armenische Sprachgebiet zu verzeichnen. Für das grie- 
chische nennen wir die Untersuchung Patzigs über Die Quellen 
des salmasischen Johannes Antiochenus. /. B.Z. XIII 13-50, die 
als solche zunächst Eutropius und Ammianus Marcellinus erweist, 
den von Diekamp H. JB. XXIV 553-558 durch Edition einer 
neuen Redaktion der bei Migne P.S.G. CXX 713-720 gedruckten 
Uebersicht tiber Streitfälle zwischen der lateinischen und griechi- 
schen Kirche vom 4 bis 11 Jahrh. gelieferten Beitrag Zu T'heo- 
dorus Lektor, aus dessen Werk durch Vermittelung einer Epitome 
jene Uebersicht stammt, die kritischen Ausgaben von Wuensch 
Joannis Lydi de magistratibus populi Romani libri tres. Leipzig 
1903 (XLVI, 183 S), ergänzt durch Schönes Nachweis Zines 
Fragmentes des Joannes Laurentius Lydus bei Anastasius Sinaita 
in der Festschrift zu Otto Hirschfeld sechsigstem Geburtstage. 
Berlin 1903. 327 #, von de Boor Georgü Monachi chronicon. 
Vol. I. Leipzig. (882 8.) und von Heisenberg Georgü Acro- 
politae opera. Voll. I. II. Leipzig 1903 (XXIV, 367 und XXVII, 
120 8.). An wertvollen Stücken syrischer historischer Litteratur 
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wurde durch Nau Histoire de Dioscore, patriarche d’ Alexandrie, 
ecrite par son disciple Theopiste. Paris (181 S.) die Biographie eines 
ägyptischen monophysitischen Führers nunmehr auch in Buchform, 
durch Kugener Vie de Severe par Zacharie le Scholastique. 
Texte Syrien. Paris 1903 (115 S. - Patrologia Orientalis II. 1) die- 
jenige eines syrischen neu ediert. Von Bedeutung für die Geschiehte 
der Begründung des Magriänats sind hier ferner ein kurzer histor- 
ischer Text ohne Verfassername und ein Brief des monophysiti- 
schen Patriarchen Athanasios an die Mönche von Mär(j) Mattai bei 
Rahmani Studia Syriaca 8-81. > -=> 62f. Von einer hoch- 
interessanten und von derjenigen Micha&ls d. Gr. unabhängigen 
syrischen Weltchronik eines ungenannten monophysitischen Ver- 
fassers hat Rahmani Chronicon civile et ecclesiasticum anonymi 
auctoris. Sarfa (VIl, „ao $. mit einem Facsimile) mit einem kur- 
zen Vorwort den Text der vorkonstantinischen Geschichte und den- 
jenigen der nachkonstantinischen Profangeschichte bis zur muham. 
medanischen Invasion veröffentlicht. Von der Chronik Michaels 
abhängig, nicht deren Quelle ist dagegen die in der Kar$üni- 
Häschr. Paris syr. 360 bis zu dem Abschnitt über die Kaiserin 
Helena erhaltene, aus der wir bei Macler Exrtraits de la chro- 
nique de Maribas Kaldoyo (Marabas Katina). Essai de critigque 
historique. J. A. 10 II 491-549 Proben erhalten. Ueber die arme- 
nische Version der Weltchronik des Hippolytus, die im 7 Jahrh. 
von dem Mathematiker Ananias Schirakatzi mit anderen Stücken 
zu einem in zwei Hdschrr. erhaltenen Werke zusammengsarbeitet 
worden zu sein scheint, hat Chalatiantz W.Z.K.M. XVII 
182-186 gehandelt. Mit ihr im Zusammenhang steht der Name 
eines Historikers Andreas, dessen Gestalt die Bemerkung Fincks 
Zur Persönlichkeit des Chronisten Andreas Z. A. Ph. II 73f. näher 
zu kommen sucht. Historischen Inhaltes sind unter den von dem 
Letztgenannten publizierten Kleinen mittelarmenischen Texten so- 
dann endlich die Numern I-IU. XIIHI-XVI. XX. XXI. ebenda 
175-189. 206 f. 210 ff, neben kürzeren geschichtlichen Notizen eine 
Genealogie der Könige von Jerusalem und von Kypros, eine solche 
der Fürsten von Antiocheia und ein Kompendium der Geschichte 
der 7 allgemeinen Konzilien des Orients. Unsere Kenntnis abessy- 
nischer historischer Litteratur wurde bereichert durch Guidis 
Ausgabe Annales regum Johannis I, Ijasu et Bakaffa. I. Annales 
Johannis I, mit Uebersetzung. Pari: (56,56 S. — Corp. Ser. Chr. 
Or. Ser. Aethiop.). — Nur sehr Weniges haben wir speziell zur 
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mönchsgeschichtlichen Litteratur anzufülren, den von Gr&ögoire 
La vie anonyme de S$. Gerasime B. Z. XIII 114-185 erbrachten 
Nachweis, dass der von Papadopulos-Kerameus herausgegebene 
Text nicht ein Werk des Kyrillos von Skythopolis, sondern das- 
jenige eines Nachahmers seiner Schriftstellerei, wahrscheinlich eines 
Mönches der Gerasimos-Laura, vielleicht näherhin des in der zweiten 
Hälfte des 6 Jahrh.s lebenden Nachfolgers des Eugenios ist, die 
‚Untersuchung von Goetz über Die Zusammensetzung der so- 
genannten « Iloxsara nper. Oeogoci Ileueperony » A. S. Ph. 
XXVI 215-237, durch welche zwei verschiedene panegyrische Le- 
bensbeschreibungen des für die Entwicklung des russischen Münch- 
tums hochbedeutsamen Higumenos Theodosios vom Höhlenkloster bei 
Kiew (+ 1074) auseinandergehalten werden, die eine zwischen 1091 
und 1108 von einem seiner unmittelbaren Schüler verfasst, die an- 
dere zwischen 1264 und 1274 entstanden, das Werk eines Serapion. — 
An die Spitze dessen, wäs wir sodann zur allgemeinen legendäri- 
schen und hagiographischen Litteratur zu verzeichnen haben, stellen 
wir die programmatischen Ausführungen von Delehaye Les le- 
gendes hagiographiques R.Q. H. XXXVII 56-122, welche eirfe Art 
Naturgeschichte der Hagiographie darstellen, Es bringen sodann 
Fincks Kleinere mittelarmenische Texte unter N” XI. XXVI- 
XXVIIN Z. A. Ph. I 206. 216 ff. eine Notiz über die Abstammung 
der Muttergottes, ein Namensverzeichnis der 12 Apostel und 72 
Jünger und Notizen über verheiratete und unverheiratete Apostel 
und über die Entstehung der kanonischen Evangelien, während 
Rahmanis Srudia Syriaca 2-6. ı-> 5dff. drei kurze Stücke tiber 
das Leben des Apostels Paulus, von welchen eines bereits bekannt 
war und einen Sondertext des in der s. g. syrischen “Lehre der Apo- 
stel„ und darnach im Nomokanon des 'Aßd-i8ö' stehenden Berichtes 
über das Wirkungsgebiet der Apostel enthalten. Einen abessy- 
nischen Text aus dem Paulinischen Legendenkreis hat weiterhin 
Goodspeed an The epistie of Pelagia A.J.S. L. XX 96-108 
nach 3 Häschrr. und mit Uebersetzung ediert. Eine kleine Inter- 


punktionsverschiedenheit im Martyrium des Polykarp bespricht 


Nestle Z. NT. W.:IV 345f. SS. Jonae et Barachisü martyrum 
in Perside acta Graeca edierte Delehaye A.B. XX 395-407 
unter Heranzichung auch des syrischen Aktentextes und der Syna- 
xarnotizen. Auf einen der griechischen Hagiographie wenig Ehre 
machenden, vielmehr ziemlich abgeschmackten Roman von den 
Martyrern Senator, Viator, Cassiodorus und Dominata hatte dessel: 
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ben Aufsatz Saint Cassiodore in den Melanges Paul Fahre. Etudes 
d’histoire du ınoyen Age. Paris 1902. 40-50 aufmerksam gemacht. 
Galante De vitae SS. Kenophontis et sociorum codicibus Flo- 
rentinis A. B. XXII 877-394 hat aus zwei Hdschrr. der genannten 
Akten eine Texteskollation, aus einer dritten eine kürzere Recension 
derselben vollständig veröffentlicht. Franchi de' Cavalieri 
S. Martina R. Q.S. XVII 222-236 handelt über eine lateinische 
Bearbeitung des waprupov vis &ylag Teriaväg und deren Rücküber- 
setzung ins Griechische. Bei Guidi Textes orienlaux inedits du 
martyre de Judas Cyriaque eveque de Jerusalem. I. Texte syria- 
que R. 0.C. IX 79-96 ist nach einer Hdschr. noch des’5/6 Jahrh. 
der syrische Text der Akten des sagenhaften Bischofs bekannt ge- 
geben, dessen Name mit der Kreuzauffindungslegende verknipft 
ist. Ein Referat über die neueste Litteratur zu der betreffenden 
Legende hat endlich Gabrieli Varietä Poliglotta. I. Sunta 
Taide. B.2. V1l 179-183 gegeben. — Die profane Prosadichtung 
des christlichen Orients betrifft die oben näher gewürdigte Publi- 
kation vv Lemms Der Aleranderroman bei den Kopten. Ein 
Beitruy zur Geschichte der Alexandersaye im Orient. Petersburg 
1903 (X VIII, 161 S. mit 2 Tafeln). Speziell diejenige der Byzan- 
tiner anlangend, sucht Heisenberg Eustathios Rh. M. LVIII 
427-435 den unter dem Verfassernamen Eustathios oder Eumathios 
Makrembolites überlieferten Roman von Hysmine und Hysminias 
als ein Jugendwerk des Homererklärers Eustathios zu erweisen. 
Eine vulgärgriechische Prosasatire auf das byzantinische Aemter- 
und Titelwesen ist Das mittelgriechische Fischbuch, das nach einer 
Eskurial-Hdschr. Krumbacher in den Sitzungsberichten d. 
Münchener Akad. d. Wissenschaften 1903. Philos-philol. u. hist. 
Klasse 345-380 edierte. -— Ziemlich viele nenere Beiträge liegen 
zur christlichen Po&sie des Orients vor. Auf dem Gebiete der äl- 
teren griechischen hat Papageorgiu B. Z. XIU Blf. Hand- 
schriftliches zu den Oracula Sibyllina vermerkt und Praechter 
ebenda 1-12 Zum Bädergedichte des Paulos Silentiarios eine quel- 
lengeschichtliche Untersuchung geliefert, die speziell das Verhältnis 
der Dichtung zu der ps.-aristotelischen Schrift wepl daun«oiwv 
&rovsudrwv klarstellt. Die Akrostichis in der griechischen Kir- 
chenpoösie hat sodann Krumbacher in den Sitzungsberichten 
der Münchener-Akad. d. Wissenschaften. Philos.-philolog. und hist. 
Klasse 1904. 551-691 in einer zusammenfassenden Untersuchung 
behandelt. Eines der Haupterzeugnisse der heiligen Muse der 
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Griechen ist in zwei gleich gründlichen Spezialarbeiten zum Ge- 
genstande eindringender Forschungen gemacht worden. Papa- 
dopulos-Kerameus glaubte in der auch russisch V. Vr. X 
857-401 erschienenen Abhandlung 'O’Axddısrog üpvog, ol "Pas xal 
6 Uxrpiapgns Parıog. Athen 1908 (8858.) nach einer kritischen 
Prüfung früherer Anschanungen sowie der einschlägigen Legenden 
den üwvog dxddıorog als ein Werk des Photios, entstanden zur 
Zeit der Umzingelung Konstantinopels durch die Russen 860/61, 
erweisen zu können. Diese Lösung des litteratur- und liturgie- 
geschichtlichen Problems meint auf Grund einer sorgfältigen Nach- 
prüfung de Meester L’/nno Acat'sto ("Axddisrog üuvog) B. 2. VI 
y-16. 159-165. 252-257 nicht minder als die älteren ablehnen zu 
müssen, indem er darauf dringt, dass jedenfalls streng zwischen 
dem Ursprung der 24 olxoı, eines ursprünglich nur auf den eday- 
yekıoaog gehenden Hyımnus, und dem Ursprung der feierlichen Re- 
zitation, der zeitlich mit dem Ursprung des xovraxıov zusammen- 
falle, streng geschielen werde. Auf den hl. Demetrios und den hl. 
Georgios gehen die von Petrides unter Beigabe einer biogra- 
phischen Studie iiber den Dichter V. Vr. X 461-494 edierten Deuxr 
canons inedits de Georges Skylitzes. Zur byzantinischen Profan- 
poesie verzeichnen wir die Editionen von Kurtz Die Gedichte 
des Christophoros Mitylenaios. Leipzig 1908 (XX, 112 8.), Mar- 
tini Spigolature hisantine. II. Quattro epigrammi inediti di Man- 
uele Philes, Separatabdruck aus dem Aendiconto dell’ accademia 
di Archeologia, Lettere e Belle Arti di Napoli 1903 (15 S.), 
Sternbach Ein Schmähgedicht des Michael Psellos W. St. 
XXV 10-39, Russos Opävog Avavuncu momroi in rf dAwası rüg 
Kovsravrıyvouröieog in der Bukarester Iarpig vom 29 Mai 1903 
und die Veröffentlichung der jumbischen xppaoı; eines von einem 
Theodoros Chumuos erbauten Bades bei Papadopulos-Ke- 
rameus Eöfuinrog Maddung pnrpomodixng Niwv Harpav E. P. VII 
13-38, sowie die Untersuchungen von Maas über Echoverse in 
' bysantinischen Epitaphien B. Z. XIII 161, die eine eigentümliche 
Form des byzantinischen Grabepigramms durch Hiuweis auf ein 
Gedicht des Christophoros Mitylenaios besser zu würdigen lehren, 
diejenigen von Sternbach De Joanne Psello. Eos IX 5-10, 
durch welche unter diesem Dichternamen überlieferte Epigramme 
als literarisches Eigentum des Joannes Mauropos nachgewiesen 
werden, und diejenigen von Papadimitriu 'O Opsdpowog voö 
Mapzıavoü #wdnog XL. 22. V. Vr. X 102-163 über eine für die Ge- 
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schichte und Genealogie des 12 Jahrh.s eine reiche Ausbeute ver- 
sprechende Sammlung von Gedichten aus den Jahren 1142-1166, 
deren Verfasser in der Umgebung des Komnenenhofes zu suchen, 
von Theodoros Prodromos.zweifellos verschieden, näher aber nicht 
zu identifizieren ist. Für die Kenutnis der neugriechischen Po&sie 
hätte die 2 Ausgabe von Chrestobasiles 'Edvixd douure. 
Athen (ohne Jahreszahl!) wertvoll sein können, wäre. sie nicht, wie 
die vernichtende Besprechung von Polites 'H rapayapafız rüv 
Mvıxav Zouclrwvin den Athener’Adävaı vom 10-12 und 16 Juni 1903 
dartat, leider völlig unkritisch. Sehr gut hat dagegen Dieterich 
B. Z. XIII 53 Eine Gruppe neugriechischer Lieder aus dem Akri- 
tencyklus. und die ihnen eigenen, Reminiszenzen an das mittelal- 
terliche Digenis-Epos darstellenden Motive behandelt und eine Klas- 
'sifikation derselben durchgeführt. Von Stücken syrischer Poisie 
bat Rahmani Studia Syriaca 7-12. 14-25 em . 0-0 56 ff, 60 
mit solchen Agrems ‚und eines Ishaq aus Edessa (“Ishaq von An- 
tiocheia „) bekannt gemacht. An Hilgenfeläds Publikation war 
oben eine ziemlich scharfe Kritik zu üben. Die orientierenden Be- 
merkungen, welche seine Selbstanzeige Giwargis Warda Z. W.T. 


XXVII 269-272 enthalten, bedeuten gleichfalls eine ernste Förde- 


rung der Wissenschaft nicht. Zur koptischen Poösie ist auf die 
oben besprochene Veröffentlichung v. Lemms Das Triadon ein 
sahidisches Gedicht mit arabischer Uebersetzung. Petersburg 1903 
(XVIH, 251 S.), zur arabischen auf Lammens Un poete royal & 
la Cour des Omaiades de Daınas R. 0. C. IX 32-64, die Fortset- 
zung der Arbeit über al- Ahtal und seine Stellung zum Christen- 
tum, sowie auf die reiche Auswahl von Stellen bei Cheikho 
ee! er ,äall (La Sainte Vierge dans la poesie arabe) 
M. VII 419-433 zu verweisen- Zur neueren slavischen verzeichnen 
wir Makowej Beiträge su den Quellen des Gundulis "schen “Os- 
man „'A.8. Ph. XXVI 71-100, Kostis O Josany Josanosus Imanıo 
(Jovan Jovanovii Zmai). 1902 (452 8.), Matid Die Widmung eines 
Gerichtes Vetranicts A. S. Ph. XXVI 262-266 und Ein Gedicht 
Kaßic's als Volkslied in Slavonien, ebenda 267-264, Pintar Ein 
Nachtrag zur Krumpotic-Literatur ebenda 316-820. — Zur phi- 
losophischen Litteratur des christlichen Ostens seien registriert 
Wendlands Ausgabe von Michaelis Ephesii in Parva Naturalia 
commentaria. Berlin 1903 (XIV, 175 S.), einige gute Bemerkungen 
über Karakter und Schwächen der griechisch-syrischen Ueberset- 
zungen philosophischen Inhalts bei Pollak Entwicklung der ara- 
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bischen und jüdischen Philosophe im Mittelalter im Archiv. für 
Geschichte der Philosophie XVIL 204-207, die Veröffentlichung 
dreier kurzer philosophischer Sendschreiben des Paulus er-Rähib 
(13 Jahrh.) in arabischer Sprache, von welchen das dritte an einen 
säbischen Philosophen gerichtet ist, durch Cheikho Mi, „U 
la pänl ural la) aus (Trois traites philosophiques de Paul 
eveque de Sidon) M. VII 373-379 und eine armenische Sammlung 
von Definitionen, gedruckt als N’ XXV von Fincks Kleineren 
mittelarmenischen Texten Z.A. Ph. 1215 £., zur medizinischen der 
nach einer ausführlichen Einleitung die französische Uebersetzung 
des syrischen Texies bringende zweite Hälfte von Pognon Une 
version syriaque des Aphorismes d’ Hippocrate. Leipzig 1903 (XX, 
66 8.) und Das trülingue Medisinalglossar aus Ms. 310 der Wiener 
Mechitharisten-Bibliothek, enthaltend 200 Namen von Heilmitteln 
in armenischer, arabischer, persischer oder türkischer und lateinisch- 
romanischer Sprache und frühestens zu Anfang des 14 Jahrh.s ent- 
standen, das Karst Z.A. Ph. 11112-148 zugänglich gemacht hat, 
zur geographischen die Numern IV-VIL, XXIII und XXIV von 
Fincks Kleineren mittelarmenischen Texten Z. A.Ph. 1190-198 
213£., zur naturgeschichtlichen die über Edelsteine (und Gewichte) 
handelnden Numern X. XIX. XXII. ebenda 205. 208 ff. 212f. und 
die oben besprochene Edition des Basileios d. Gr. zugeschriebenen 
georgischen Physiologos-Textes im VI Heft der Texersı u passıcka- 
Hia NO apMAno-Tpy3uHackof Puaoxorin (Texte und Untersuchungen 
sur armenisch-georgischen Philologie), Marrs. Petersburg (LII, 
130 8.). Von litteraturgeschichtlichen Stücken sind die syrischen 
über die verschiedenen Dichter des Namens Ishaq aus Edessa (von 
Ja’güß von Edessa), über Ishaq von Ninive, Jöhannän von Dalja9a, 
Jöhannän bar Penkäje, Abraham von Nagtar, Sabhä und David bar 
Paulös, mit denen Rahmani Studia Syriaca 13f. 32-46. „f. 
BD 58 f. 64-69 bekannt macht, teilweise von grundstürzender 
Bedeutung für die betreffenden Partieen der syrischen Litteratur- 
geschichte. Neben ihnen ist noch einer kurzen arınenischen Bio- 
graphie des Aristoteles zu gedenken die unter Fincks Äleineren 
mittelarmerischen Texten als N’ XVIII Z. A. Th. I 208 steht. 
Einen kunstgeschichtlich interessanten Text bespricht an der be- 
kannten Beschreibung des Konstantinopolitanischen droaroAetov 
Beglere Kuvsravrtvog 6 donapieng 6 "Podiog in den N 7678- 
7675 der in Smyrna erscheinenden "AudiNsız 1903. — Zur Brief- 
litteratur, soweit deren Denkmälern nicht passend an früherer 
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Stelle zu berücksichtigen waren, sind noch die zweite Hälfte des 
Textbandes von Brooks The VI book of’ the select letters o/ Se- 
verus, Patriarch of Antioch, in the Syriac version o/ Athanasius 
of Nisibis (VII 261-530 S.), die zwei armenischen Textpublikatio- 
nen Gjandschezian Ein Brief des Gregor Magistros an den 
Patriarchen Petros Z. A. Ph. II 76-80 und Ein Brief des Gregor 
Magistros an den Emir Ibrahün ebenda 234-240 sowie einige epi- 
stolographische Stücke bei Papadopulos-Kerameus Eifv- 
prog Maidung unspomoilen;g Newy Ixrpöv nachzutragen. Die Mis- 
zellaneenlitteratur der “Fragen und Antworten „ in slavischer 
Sprache gehen Nachtigalls Zusätse und Berichtigungen zu 
“Ein Beitrag su den Forschungen über die sogen. Bectaa rpex» 
charnreren „ A. S. Ph. XXVI 472-477 an. — Eine umfassende tuxt- 
kritische Arbeit hat für ein Denkmal gleichfalls der slavischen 
Litteratur Leskien Zum Seslodner des Exarchen Johannes 
ebenda 1-70 geliefert. 


VI. Die Denkmäler. — Eine neue Geschichte der kirchlichen 
Kurst von Birkner Freiburg i/B-Leipzig 1903 (464 S.) sind 
wir nur einfach zu registrieren in der Lage. Von dem Buche Ghi- 
gnonis /l pensiero cristiano nell’arte (sec. /-IV) Rom. 1903 
(XIII, 2725.) wird in keiner Richtung, am wenigsten aber in der- 
jenigen, in welcher unsere Studien liegen, gesagt werden können, 
dass es auf der Höhe des Tages stehe. — Wahrhaft Wertvolles ist 
in neuester Zeit für die christlich-orientalische Kunstwissenschaft 
vor allem durch Verzeichnung bezw. Bearbeitung einzelner lokaler 
Denkmälergruppen geschehen. Obenan steht Strzygowskis 
Koptische Kunst. Leipzig (362S. mit 40 Tafeln und vielen Text- 
abb. — Cataloque general des antiquitis eyyptiennes du Musce du 
Caire), ein monumentales Katalogwerk, das, obleich es nicht alle 
koptischen Kunstdenkmäler des Museums von Kairo umfasst, nicht 
minder für alle Beschäftigung mit koptischer Kunst ebenso sehr 
die bleibende Grundlage bilden wird, als es in seinem Aufbau, 
durch seinen Reichtum an Illustrationen, durch die Fülle und 
Präzision der Einzelangaben, durch die Höhe und Weite der be- 
herrschenden Gesichtspunkte endlich verdient, für alle ähnlichen 
Arbeiten der Zukunft vorbildlich zu werden. Von dem reichen 
Inhalt hier im Einzelnen ein Bild zugeben, ist nicht tunlich. Auf 
die Plastik, speziell das plastische Ornament entfällt der Löwenan- 
teil des vorgeführten Materials. Doch gehen auch Ikonographie, 
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Kleinkunst und Kunsthandwerk in Thon und Metall, ja selbst die 
Malerei nicht leer aus. Eine geistvolle Einleitung entwickelt die 
Gesamtanschauung des Verfassers tiber die -koptische Kunst, in . 
welcher nach seinem zweifellos in allem Wesentlichen richtigen 
Urteil Altägyptisches in Geist und Formensprache siegreich helle- 
nischer Art gegenüber wieder zur Geltung kommt, syrischer Ein- 
fluss aber zugleich in immer stärkerem Masse sich fühlbar macht, 
bis das Asiatische in der muhammedanischen Kunst Aegyptens 
seinen vollen und endgiltigen Triumph feiert. Ergänzend sei neben 
dem Hauptwerke die von Strzygowski Artinoe-Bawit und 
die deutsche Wissenschaft in der Beilage zur (Münchener) Allge- 
meinen Zeitung 1903. N? 206 ergangene Mahnung erwähnt, es möge 
die deutsche Wissenschaft nicht länger tatenlos lediglich den fran- 
zösischen Ausgrabungen in Bawit zusehen. Ueber die neuesten 
Ergebnisse der Letzteren hat sodann Gayet einen vorläufigen 
Bericht gegeben: Notice relative aux objets recueillis d Antinoe 
pendant les fouilles executces en 1902-1903 et exposces au musce 
Guimet du 7 Juin au 7 Juillet 1903. Paris 1903 (44S.). Einen 
gleichfalls Vorläufigen Bericht über eine archäologische Expedi- 
tion nach Kleinasien, unternommen im Auftrage der Gesellschaft 
sur Förderung deutscher Wissenschaft in Böhmen haben weiterhin 
Jüttner, Koll, Patsch und Swoboda. Prag 1908 (62S.) 
erstattet und darin einer Reihe für uns höchst bedeutsamer Kir- 
chenbauten gedacht. Vailh& hat in einer Chronique bysantine 
de Palestine V. Vr. 343-356 nach einigen Bemerkungen über ar- 
chäologische Museen und Schulen des hl. Landes ein gutes nach 
der alphabetischen Reihenfolge der Fundstätten geordnetes Ver- 
zeichnis der dortigen byzantinischen Funde der letzten drei Jahre 
zusammengestellt. Pisarev Mockosckin KpemAaenckin NAAaTbI BCC 

HÄICKUX» narpiapx0ßb (Der Moskauer Kreml-Palast der russi- 
schen Patriarchen) Pr. S. 1904. 25-79 bietet eine Schilderung und 
Geschichte der seit 1589 von den russischen Patriarchen bewohnten 
Teile des Kreml und ihrer Kunstdenkmäler. Eine durchaus den 
im Namen des Orients zu erhebenden Forderungen gerecht wer- 
dende Behandlung haben endlich einmal die Denkmäler Ravennas 
durch Diehl Ravenne. Paris (140 S. mit 130 Textabb. — Les 
villes d’art celöbres) in brillanter Darstellung gefunden, neben wel- 
chem Buche als nicht minder erfreulich der zweite Teil der wert- 
vollen Publikation Erards Parenso de l’art bysantin, son ar- 
chitecture, sa decoration mit Text von Gayet. Paris (mit 34 Tafeln, 
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worunter 21 farbige) dankbar hervorgehoben sei. — Auf die Ge- 
schichte der Architektur beziehen sich zunächst zwei an sein Klei- 
. nasien anknüpfende Artikel Strzygowskis, seine Der Ursprung 
der “romanischen, Kunst betitelte Selbstanzeige jenes Buches in 
der Zeitschrift für bildende Kunst 1903. 295-298 und weitere Aus- 
führungen bezüglich der dort berührten *“ Roccella del Vescovo di 
Squillace „ unter dem Titel Der angebliche Stillstand der Archi- 
tekturentwicklung von Ionstantin bis auf Karl den Grossen in 
der Zeitschrift für Bauwesen 1903. 629-634. Zu gedenken ist hier 
ferner der Schrift von v. d. Gheyn Le chapiteau bysanlin. 
Antwerpen 1903. Ein einzelnes eigenartiges Architekturdenkınal 
Jerusalems ist bei Vincent La crypte de Sainte-Anne d Jeru- 


salem R. B. 2. I 228-241 (mit 4 Tafeln) an dem Unterraum der ' 


St. Anna-Basilika, in welchen die Legende die Gebyrt der Mutter- 
gottes verlegt, erschöpfend behandelt. Von christlich-orientalischen 
Grabanlagen wurde eine durch ein Kreuz bezeichnete nördlich von. 
Jerusalem, in der jedoch nur eine einzige L,anıpe gefunden wurde 
von Savignac /nscription romaine et scpullures au Nord de 
Jerusalem ebenda %-99 (mit Abb.) beschrieben. — Zur Ikonogra- 
phie und Symbolik verzeichnen wir Jacobys an das gleichna- 
wige Buch Michels anknüpfende Ausführangen über Gebet und 
Bild in frühchristlicher Zeit in der Monatsschri/t für Gottesdienst 
und Kirche 1903. 264-271, die indessen mit der Behauptung wa- 
senhaft und ausschliesslich orientalischen Ursprungs des sepulkral- 
symbolischen Bilderkreises übers Ziel hinausschiessen, die Bemer- 
kung von Kopasis 'H Zvvoia zoü novoypaupov E. A. 1903. 552-553 
und einen von Jalabert Sl 3 oyhall 5,40 Lei (L’origine 
orientale du Crucifix) M. VII 293-302 (mit 3 Abb.) gelieferten Bei- 
trag zur Ikonographie der Kreuzigung Christi, eine Darstellung, 
deren eigentliche Heimat der Verfasser vielleicht nicht mit Unrecht 
im Orient sucht. — Als ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis der 
ehristlich-orientalischen Malerei sind Cl&edats Notes archeolo- 
- giques et philologiques (308. mit 7 Tafeln und 10 Textabb. — 
Sonderabzug aus dem Bulletin de U’ Institut rangais d’archeologie 
orientale. II) nachzutragen. Sie brigen die Publikation, allerdings 
nicht vor der ersten Hälfte des 7 Jahrh.s enstandener Gemälde in 
der Grottenkirche bei Dair Abüı Hannis südlich von Antinos, die 
neben Einzelfiguren von Heiligen, der Auferweckung des Lazarus 
und der Hochzeit zu Kana vor allem Szenen der Kindheitsge- 
schichte und der apokryphen Geschichte des Zacharias darstellen. — 


EEE 


ET ENT 
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Eine Mehrzahl in den Osten führender Denkmäler ist in neuester 
Zeit auf dem Gebiete der Elfenbeinplastik publiziert bezw. behan- 
delt worden, Für Zin altchristliches Relief aus der Blütezeit ro- 
mischer Elfenbeinschnitserei, eine Elfenbeintafel mit Darstellungen 
des Kindermordes, der Jordantaufe und der Hochzeit zu Kana, die 
er als den Rest eines fünfteiligen Diptychons erweist, lässt H a- 
seloff in seiner Publikation des Stückes (158. mitt 7 Abb. — 
Sonderabzug aus dem Jahrbuch der preussischen Kunstsammlun- 
gen 1903) bei Annahme römischen Ursprungs wenigstens die Mög- 
lichkeit orientalischer Anregung offen. Sicher in den Kreis syro- 
ägyptischer Kunst gehört A panel from an ivory diptych in the 
British Museum, das Dalton P.S. B. A. 209-214 (mit Abb.) 
publiziert hat und das die Magieranbetung in dem nach Smirnov 
und Strzygowski auf ein Mosaik der Geburtskirche in Bethlehem 
zurückzuführende Kompositionstypus und darunter die Geburt 
Christi vorführt. Für ein wenigstens byzantinisch beeinflusstes 
Werk rheinischer Kunst der Ottonenzeit hält Rossi La coperta 
eburnea dell’evangelario di Lorsch nella biblioteca Vaticana B. 2. 
VI 88-48. 166-170 den Elfenbeindeckel des Va. Pal. 50 mit dem 
Emmanuel, zwei Engeln, der Magieranbetung und den Magiern vor 
Herodes, dessen von Graeven behauptete Zusammengehörigkeit 
mit einem Deckel im South Kensington-Museum er bestreitet. Als 
eine rein byzantinische Arbeit der Zeit zwischen dem Ende des 
12 und dem Anfang des 14 Jahrh.s bestimmt derselbe hingegen 
den von ihm Le coperte eburnee di un evangelario della biblioteca 
Barberini ebenda 171 ff. (mit Abb.) publizierten Elfenbeineinband 
des Vat.. Barber. XI 168 mit der Himmelfahrt und dem Pfingst- 
wunder: Rein byzantinisch ist ferner das Stück des British Museum 
(raeven I 45), das durch v. Dobschütz Die Vision des 
Esechiel (Kap. 37) auf einer byzantinischen Elfenbeinplatte im 
Repertorium für Kunstwissenschaft XXVI 382-388 erfuhr. — Von 
weiteren Werken der Kleinkunst wurde durch Cozza-Luzzi 
B. 2. VI 1-8. 223-236 (mit Abb.) La croce a Venezia del Cardi- 
nale Bessarione, d. h. ein von dem Kardinal deın frommen Institut 
der Sceuole della Carita in Venedig geschenktes kostbares byzan- 
tinisches Reliquiar, unter näherem Eingehen auf Bessarions Be- 
ziehungen zu jenem Institut behandelt und von Macalister in 
seinem Sieth quarterly report on the ewcavation of Geser P. E. F. 
1904. 4 f. (mit Abb.) das älteste christliche Zeichen dieses Ortes 
an einer Lampe mit der Inschrift #02 XY ®ENIAZIN publiziert. — 
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Auf den Gebieten der Numismatik und Siegelkunde sind an neuer- 
dings veröffentlichten christlich-orientalischen Stücken zu nennen 
weitere Bufaxvrınza porußddßouie iv ra’ E9vixg Nowtouarıe Mouselo 
"Adnvöv bi Konstuntopulos im Journal international 
d’archeologie numismatigque VI 49-88, die 19 von Xanthudides 
ebenda 115-139 (mit 3 Tafeln) als Xperiavizal apyaıdenreg &x 
Kprirng erläuterten kleinen Bullen aus der althyzantinischen, vene- 
tianischen und türkischen Periode Kretas und das von Gregoire . 
Une rarite sigillographigue B. Z. XIII 158 ff. (wit Abb.) bekaunt 
gemachte byzantinische Siegel wohl des 11 Jahrh.s aus Kalabrien. — 
Die christlich orientalische Epigraphik wurde aus Palästina berei- 
chert um das durch die Bezeichnung der Verstorbenen als vuupn 
Kersrod und deuripa Dolßn interessante pitaphe de la diaconesse 
Sophie von Cr& R. B. 2. I 260 ff, (mit Facsimile) und durch 6 
weitere sich durch ihr reiches Forinular empfehlende und meist nach 
der Aera von Eleutheropolis datierte Grabinschriften an den von 
Abel ebenda 266-270 (mit Facsimilia) veröffentlichten Nouvelles 
inscriptions de Bersabee. Durchweg handelt es sich um sprachlich 
griechisches Material. Für Aegypten hat Lefebvre /nscriptions 
chretiennes du Musee du Caire. Kairo 1903 (278. — Sonderabzug 
aus dem Bulletin de l Institut rangais d’archeologie orientale. III) 
eine dankenswerte Ergänzung zu Crums Coptic Monuments an 
griechischen und koptischen Epitapbien zusammengestellt On some 
christian gravestons [rom old Dongola hat Burkitt J.T. St. IV 
685-587 an Grabinschriften des 7-9 Jahrh.s gehandelt, in welchen 
der Name des Verstorbenen im Akkusativ als Apposition neben 
env Yuyav tritt. Von einem Aecueil des inseriptions chretiennes 
de l’ Athos haben Millet, Pargoire und Petit einen ersten 
Teil Paris (Bibliothöque des Fcoles frangaises d’ Athene ei de Rome. 
Fasce. 71. Mit 56 Abb. und 11 Tafeln) veröffentlicht. Bysantinische 
Inschriften aus Westmakedonien gab Gelzer in den Mitteilun- 
gen des Kaiserl. deutschen archfologischen Instituts in Athen 
XXVII 431-444 heraus, griechische Texte des 14 und späterer 
Jahrhh., deren Publikation auch einmal für einen Beitrag zur kir- 
chenslavischen Epigraphik Raum und Gelegenheit bot. 


VIL Geschichte der orientalischen Studien. — Eine Gesanıtbe- 
handlung der Geschichte der griechischen Studien des Abendlandes 
ist mit einer sulchen seiner klassisch-lateinischen Studien vereinigt 
bei Sandys A history of classical scholarship from the sizth 
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century B. C. to the end of the middle anes. Cambridge 1903 
(XXIV, 67258.). Doch. ist das an sich hochverdienstliche Werk von 
Lücken und Mängeln nicht frei. Durch Naegele Joannes Chry- 
sostomos und sein Verhältnis zum Hellenismus. I. Chwysostomos 
im Wandel der Jahrhunderte B. Z. XIII 73-92 hat speziell die 
Stellung abendläudischer Wissenschaft zu den ;‚rossen Goldmund 
für Mittelatter und Neuzeit eine schöne und anregende Darstellung 
gefunden. Die Nachfolger des Cyriarus von Ancona, die sich als 
Antiquare, Inschriftensammler und Zeichner von Antiken hervor- 
taten, behandelte Ziebarth in den Neuen Jahrbüchern für 
das klassische Altertum XI 48493, welche Arbeit der Geschichte 
der griechischen Studien im Zeitaiter der Renaissance zugute 
kommt. In den nämlichen Kreis führen uns v. Gebhardts 
Nachrichten über Eine verlorene und eine wiedergefundene Sto- 
baeus- Handschrift in den Beiträgen zur Bücherkunde und Phi- 
lologie August Wilmanns zum 25 Märs 1903 geroidmet. 243-264. 
Eine Uebersicht der sielı auf Kalabrien beziehenden byzantinisti- 
schen Studien seit dem 16 Jahrh. hat mit einer Einleitung über 
den Zustand Kalabriens unter byzantinischer Herrschaft Palmieri 
Les ötudes bysantines en Italie V. M. X 281-303 geboten, Bu- 
sahroaoruyeckan Tpageuia 8b Ca. Tlerepöypcroi ayxopnoii arazemin 
(Die byzantinistische Studientradition an der kirchlichen Akademie 
zu St. Petersburg) seit der Mitte des 19 Jahrhunderts Sokolov 
Khr. Teht. 1904. I 143-156. 306-316 geschildert. Ueber Kin ser- 
bokroatisches Wörterverseichnis des XV Juhrhunderts handelte 
Re3ietaz A.S. Ph. XXVI 358-366. Mit seinen lateinischer Be- 
deutungsangaben ist das kleine Lexikon ein Denkmal südslavischer 
Sprachstudien aus verhältnismässig frühr Zeit. Auch um’die christ- 
lich-koptischen Studien hatte sich endlich der am 19 Juni 1908 
verstorbene Aegyptologe verdient gemacht, dem P. Bouriants 
Notice sur Urbain Bouriant R. T. P. E. A. XXVI 29-32 gewidmet 
ist. Von bibliögraphischen Uebersichten über die neure Litteratur 
kommen der (eschichte christlich-orientalischer Studien ausser der- 
jenigen der B. Z. zu gute auf dem Gebiete der Bibelwissenschaft 
Loisy Chronique biblique R. H. L. R. IX 68-95 und Bousset 
Neues Testament Textkritik in der Theologischen Rundschau VI 
430-437. 471-483, auf demjenigen der Kirchengeschichte der von 
Preuschen, Krüger, Clemen, Koehler, Werner und 
Issel bearbeitete einschlägige Abschnitt in Krüger-Koellers 
Theologischem Jahresbericht XXIIL 377-929, der von Hulbert, 
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Johnson, Moncrief und Biggs verfasste Bericht über Ze- 
cent literature in Church history A. J. T. VIII 198-218, sowie 
Hemmers Chronique d’histoire ecclesiastigue R. H. L. R. VIII 
472-495, auf demjenigen der Liturgie neben der Bibliografia delle 
diseipline liturgiche der R, G. Lejays Berichte Ancienne phi- 
lologie Chretienne R. H. L. R. VII 495-512. 592-604. IX 164-204 
und schliesslich für armenische -Litteratur Goussens Referat 
über Wichtigere armenische Publikationen aus den letzten Jahren 
T. R. III 257-269. 


— KEY — 


ERSTE ABTEILUNG: 


TEXTE UND UEBERSETZUNGEN.. 
— — 


Die Konsistorialakten über die Begründung 
des wmiert-chaldäischen Patriarchates von Mosul unter 
Papst Julius II. 
Herausgegeben von 
Dr. W. van Gulik. 





Bei dem Unionsconzil zu Florenz waren die Vertreter 
der Nestorianer nicht erschienen; doch gelang es dem päpst- 
lichen Legaten Andreas von Constantinopel (OÖ. Praed.), 
der i. J. 1431 zum Bischof von Kolossi auf der Insel Rhodus 
consecriert worden war, den nestorianischen Metropoliten 
Timotheus auf Cypern für das Unionsproblem zu gewinnen, : 
so dass dieser auf dem folgenden Conzil im Lateran (1445) 
die Obedienz zusicherte. Damit hatte der Unionsgedanke 
auch bei den Anhängern dieser Secte eine weite Verbeitung 
und zahlreiche Vertreter gefunden, was besonders hervor- 
trat, als i. J. 1551 der nestorianische Patriarch von Mosul, 
Simon VII (Bar Mama) starb, in dessen Familie der 
Patriarchat seit langer Zeit erblich geworden war. Gegen 
den die Nachfolge beanspruchenden Neffen des Verstorbenen 
erhoben sich einmütig die nach Union strebenden Bischöfe 
von Arbela, Salamas und Adherbaidschan samt den Gläubi- 
gen und wählten zum Patriarchen einen 40 Jahre alten 
Mönch aus dem Kloster des hl. Hormisdas namens Simon 
Sulaka de Danielis aus dem Hause Bellu. 





ı Eubel Hierarchia cathol. IL, 148. 


202 van Gulik 





Ueber diese Wahl und ihre näheren Umstände waren 
wir bisher bereits durch verschiedene Quellen unterrichtet. 
In erster Linie zu nennen ist ein syrischer Bericht ueber die 
Romreise (les erwählten Katholikos Sulaka 1552/53, den 
Samuele Giamil im Bessarione 2. I. 50ff. (1901) in 
lateinischer Uebersetzung brachte ; ferner die aus den Con- 
sistorialakten des Cardinals Maffeus geschöpfte Publication 
bei Raynaldus Annales ecclesiastici ad an. 1533 nn. 
42-46'; sodann der Bericht des Andreas Masiusin 
dessen Litera ad Augerium Busbeckium ?. 


Dazu kann noch i. J. 1898 im Bessarione der Provisions- 


bericht aus den Regest. Vat. Bull. seer. Iulii II a. III. t.70, 
n. 1793 f. 325 ff. und die Verleihung des Palliums aus 1. ce. 
a. IV t. 71 n. 1794. 337 ff. ®. Trotzdem glaubte ich die 
vorliegende Publication dem « Oriens Christianus » anbieten 
zu dürfen, da es sich hierbei um den Text des ofRciellen 
Berichtes des Consistoriums zur Begründung eines so wich- 
tigen Unionspatriarchates handelt, der zudem manche nicht 
‚uninteressante Aufschlüsse vermittelt. Von einem Abiruck 
der von Sulaka abgelegten und hoch bedeutsamen Professio 
fidei, die auf Anordnung des Papstes ihrem ganzen Um- 
fang nach in dem Bestätigungsinstrument Aufnahme fand, 
wurde abgesehen, weil deren Wortlaut in «den Consistorial- 
akten sich genau deckt mit der im Bessarione * bereits 
gebotenen Form. 

Den genannten Quellen zufolge ist der Sachverhalt kurz 
folgender. Im Jahre 1552 sandten die Wähler den genann- 
ten Simon Sulaka mit drei angesehenen Mitgliedern der Ge- 
meinle, Adam, Thomas und Caleph nach Rom, 





' Ich eitiere denselben nach der Ausgabe Romae 1677. 

* Gedruckt bei Assemannus Bibi. Orient. 1525 und Bessarione 
nn. 29/30 (1898) 372 ff. 

® L. c. p. 392-400 und 401-404. Methodisch zu taleln ist die willkürlich bald 
so, bald anders gekürzte Citation der Fundstelle. 

» L.c. p. 396-400 und 2; I, n. 61. 52 ft. 
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einmal, um ihn rechtmässig ordinieren zu lassen, vor allem 
aber, um der von ihnen getätigten Wahl durch die Bestä- 
tigung Roms den rechten Nachdruck zu geben. Bis nach 
Jerusalem hatte ihm ein. Gefolge von 70 Gläubigen das 
Geleite gegeben. Von den drei Begleitern erlag einer den 
Strapazen der Reise, während ein. anderer durch Krankleit 
zu vorzeitiger Umkehr genötigt wurde, so dass der Electus 
nur mit dem noch übrig bleibenden Caleph i. J. 1552 
Nov. 18 in der ewigen Stadt anlangte!, ausgerüstet mit 
einem Empfehlungschreiben der Wählerversammlung von 
Mosul und einem solehen von denen, die ihn bis Jerusalem 
begleitet hatten *. Ersteres wurde laut dem Bericht der 
Acten des Oonsistorialarchivs 1553 Febr. 18 von Cardinal 
Maffeus im Oonsistorium verlesen und zugleich das Bis- 
tum Mosul zur Besetzung dem Collegium der Cardinäle vor- 
geschlagen («pro confirmatione dietae electionis obtinen- 
da»). Indessen wurde die Erledigung der Angelegenheit 
« propter gravitatem materiae » auf ein weiteres Consisto- 
rium vertagt’, so dass inzwischen genauere Informationen 
angestellt werden konnten. Darauf vollzog sich einige Tage 
später (1553 Febr. 20) in dem geheimen Consistorium nach 
Ablegung der Professio fidei catholicae seitens des Bleetus die 
Bestätigung desselben zum Bischof und Patriarchen von Mo- 
sul *, der am 28. April die Verleihung des Palliums folgte, 
welches der Papst eigenhändig dem Gewählten überreichte®. 
‘So für seine Stellung ausgerüstet kehrte Sulaka zum 
Orient zurück, wo er seinen Sitz in Diarbekr nahm und 
auch zwei weitere Bischöfe weihte. Aber seine Amtsführung 
währte nur kurze Zeit; denn bereits nach 1'/, Jahren fand 





! L.c. p. 531 und II; I 621. 

* Auszüglich gedruckt nach Assemannus im Bessarione l.c. 

» Arch. Consist. Ser. Vice-Cancellar. (1549-55) f. 144. 

% Arch. Consist, 1. c. f. 144 vo, Wetzer u. Welte III 42 hat irrig den 9. April. 
]L,c, f£.161 vo, Dieses Datum fehlt in dem Bericht des Assemannus 
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er auf Anstiften der fanatischen Nestorianer im Kerker einen 
gewaltsamen Tod (zu Anfang 1555) '. 

Zu seinem Nachfolger im Patriarchat wählte die unierte 
Partei i. J. 1555 den von Sulaka selbst ordinierten Erzbi- 
schof der Tigrisinsel, namens Abd Jesu, der im Consisto- 
rium /562 April 17 bestätigt wurde” 1562 Mai 4 verlieh 
ihm Pius IV das Pallium®. Auch er war persönlich zum 


Einholen der päpstlichen Bestätigung in Rom und wohnte 


1563 der letzten Sitzung des Concils in Trient bei. 

Unter den nachfolgenden Akten des Oonsistorialarchives 
erregte besonderes Interesse die Epistola populi commen- 
datitia pro confirmatione electionis *, weniger zwar nach 
der inhaltlich bekannten sachlichen als nach der formellen 
Seite. Assemannus bereits hat diesen Brief auszüglich veröf- 
fentlicht °. Die ganze Form des Schreibens, nicht zuletzt 
auch der von Assemannus nicht gebrachte Anfang und 
Schluss, kennzeichnet den orientalischen Verfasser. Auffal- 
lend waren aber schon bei der ersten flüchtigen Vergleichung 
des Assemannus mit dem Bericht des Consistorialarchivs die 


zahlreichen Textvarianten, so dass sich eine diesbezügliche . 


Untersuchung von selbst nahe legen musste. Es stellte sich 
dabei heraus, dass sämtliche Abweichungen der beiden For- 
mulare von einander stilistischer Natur sind, wobei der Con- 
sistorialtext gleich auf den ersten Blick die sprachlich ge- 
glättete und stilistisch vollkommenere Form bietet, während 
der bei Assemannus befindliche augenscheinlich Anklänge an 
die ursprünglich syrische Abfassung verrät (z. B. Mitropo- 
lita) und formell überhaupt dem anderen weit nachsteht, wie 
eine Durchsicht der beiden in der folgenden Edition neben 





t Verzgl. Bessarione 21, n. 6l, £.57ff.; doct findet sich auch der Be- 
richt seines Nachfolgers Abdjesu. 

* Arch. Consist. Ser. Vicecancellar. (1559-64) f. 117 vo, 

”L.c. f.119. Wetzer und Welte II 42 hat irrig den 7, März. 

® Arch. Consist, Ser. Vicecancellar. (1549-55) f. 148 vo-150 ro, 

® Abgedrukt im Bessarionel.c. 392. 


ch u 


, 
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einander gestellten Fassungen leicht beweist. Somit haben 
wir m. E. in dem Wortlant bei Assemannus die zuerst aus 
der Ursprache erflossene, von einem in der lateinischen Spra- 
che stilistisch weniger gewandten Uebersetzer hergestellte 
Version vor:uns, die dann zum Zweck der Verlesung in den 
Verhandlungen der Cardinäle eigens überarbeitet und stili- 
siert wurde !. Darauf deuten auch die beim Consistorialtext 
in margine angebrachten Noten hin, welche im Original 
sicherlich fehlten. — Zur Vervollständigung des in Betracht 
kommenden Materials bieten endlich die Acta Consistorialia 
einen erwünschten Beitrag durch die Informatio de persona 
Patriarchae *?, die in ausführlicher Breite orientiert sowohl 
über die Person und Lebensumstände des Gewählten , wie 
auch besonders über den Standpunkt der kirchlichen Inte- 
ressen im Orient. 


I. Propositio. 


Arch. Consist. Ser. Vicecancellar. (1549-55) f. 144: Romae die 
Veneris XV/Ie Februarü 1553 fuit consistorium, in quo haec acta 
sunt: . 

Rmus D), Maffeus proposuit ecclesiam patriarchalem in Siria 
videl. electionem factam a populo illarum partium legens eorum 
literas ad S. S. directas significantes misisse eleetum ad 8. S. pro 
confirmatione dietae electionis obtinenda, et propter gravitatem ma- 
teriae fuit remissum negotium ad 'aliud consistorium. 


II. Provisio. 


Arch. Consist. Ser. Vicecancell. 1549-1555 f. 144 y° fl. Romae 
die lunae vigesima Februarü 1553 fuit consistorium, in quo haec 
acta sunt: 

Referente Rm° Maffeo *®, 


Cum universus populus Assiriae orientalis, videlicet tam ec- 
clesiastiei quam laiei, pro eorum veteri (!) more acclamassent in 





! vergl. Assemannusl.c. p. 5%. 
° L.c. f. 150-152. 
® Raynald (=R.) l. cc. n. 44. 
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eorum patriarcham religiosum virum Symonem Sulakam * Priorem 
domus Hormisd ordinis S. Basilii, Mosal* dioec., ordinem ipsum 
expresse professum in XL vel circa suae aetatis anno et presbite- 
ratus ordine constitutum et eundem Symonem ad Sanetitatem Suam 
pro confirmatione huiusmodi electionis a Sanctitate Sua * obtinenda 
misissent, Sanctitas Sua idoneitate et meritis dieti * Sulake ° et 
aliis praemissis diligenter examinatis eiusdemque confessione visa, 
intelleeta et ab eo approbata, horum intuitu ecelesiae Patriarchali 
de Muzal in Siria orientali, per obitum bonae memoriae Symonis 
Mannae, illius ultimi possessoris extra romanam curiam defuncti 
vacanti ® de persona eiusdem Symonis Sulake ’ providit ipsumgue 
illi in patriarcham praefecit et pastorum curam ete. committendo *, 
pront in cedula, cuias tenor talis est. 


III. Copia Cedulae. 


Rme Dne, Hodie Sanctissimus in Christo pater et dominus no- 
ster d. Julius, divina providentia papa III in suo consistorio se- 
ereto, ut moris est, ad relationem meam ecclesiae patriarchali de 
Muzal in Syria orientali, cui bonae memoriae Simon Mama patriar- 
cha de Muzal et Insulae Tigris ac ceteraram civitatum et terrarum 
orientalium eidem patriarchae subiectarum necnon monasteriorum 
eiusdem nationis in Sin ® Masin et Calicut ac tota India existen- 
tium eidem patriarchae etiam subditoram, dum viveret, praeside- 
bat, per obitum eiusdem Synionis, qui extra Romanam euriam diem 
elausit extremum, pastoris solatio destitutae de persona religiosi 
viri d. Symonis Sulake *" de Danielis de domo Bellu, fratrum do- 
mus Hormisd ord’'nis S. Basilii ** Muzal dioc. ordinem ipsum ex- 
presse professi, in quadragesimo vel eirca suae aetatis anno et pres- 


' R. Sulalla. 

* R. Musal. 

* electionis - Sun fehlt bei R, 

» R. supradieti. 

’R. Sulalle. 

* R. vacantis. 

"R. Sulalle, 

* ipsumque - prout fehlt bei R. 

» R. Dil. 

".R. Sulalle. 

'' Hierfür, wie Bessarione (I. c.), $. Antonii einzusetzen, scheint nicht 
notwendig zu sein. 
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byteratus ordine constituti ac de legitimo matrimonio procreati, de 
enius integritate, doetrina, puritate, sinceritate, fidei constantia, re- 
ligionis zelo, vitae ac morum honestate et denique in omni virtute 
summa perspieuitate universi clerus et populus catholici illius re- 
ligionis per eorum litteras Suae Sanctitati testimonium perhibuere !, 
eiusdem Symonis Sulake ? confessione, quam Sanctitas Sua de verbo 
ad verbum praesenti cedulae et literis desuper conficiendis inseri 
et annotari mandavit, prius audita et in scriptis redacta ac dili- 
genter examinata et in eodem consistorio perlecta ac ea catholica 
et ipsa Symone Sulaka ® per eam fidei capace et vero fideli ac ido- 
neo repertis horum intuitu de Rmorum dominorum * meorum S.R.E. 
cardinalium consilio apostolica auctoritate providit ipsumque illi 
in patriarcham prasfecit et pastorem ° curam et administrationem 
ipsius ecclesiae sibi in spiritualibus et temporalibus plenarie com- 
mittendo. Absolvens eundem d. Symonem Sulakam ® a censuris ad 
effectun etc. In quorum fiden prassentem cedulam fieri et nostri 
parvi soliti ? sigilli impressione muniri iussimus et fecimus eamque 
manu propria subscripsimus. 


IV. Epistola populi commendatitia pro confirmatione electionis *. 


Arch. Consist. Ser. Vicecancell. 1549-1555 (f. 148 v'-15Ur”). 
Patri patrum et primo pastori nectenti coronas et unguenti sa- 
cerdotes ? atque accingenti zonas Petro temporis nostri ac Paulo 


dierum nostrorum et cingulo comprehendenti universam christiani- 
tatem. Tu es ‘° in loco Christi D. N.“. Tu sedes in sede alta et 


' R. perhibere. 

® R, Sulalle. 

’ R. Sulalle. 

* fehlt bei R. 

’ R. pastoralem. 

* R. Sulalle. 

" fehlt bei R. 

* Bei Raynald l. c. n. 42. Grössere Abweichungen des aus der syrischen 
Fassung direkt geflossenen Berichtes (Bessarione 2 I, n.61 p.50f.) werden 
in den folgenden Noten mit S. gekennzeichnet; Abweichungen bei Raynaldus 
mit R. 

* S, et pastorum maxime, qui concinnas mitras et ungis sacerdotes. 


ı S, Domini et Dei nostri. 
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sublimi capitis apostolorum tenens elaves regni caelorum !, cui ore 
salutari D. N. dixit: Quiequid ligaveris in terra, erit ligatum in 
caelo* et super eum fundavit ecclesiam suam, ut * portae inferi non 
praevaleant adversus eum in generationern generationum. Et nunc 
tibi eam sedem dedit Christus deus noster et salvator noster * se- 
desque super eam. Tu item es fons, cuius aquae non defieiunt. et 
quisquis sitiverit ex te °, aequum est ut bibas aquas vivas et sedet 
sitim suam. Tu es lucerna, quae non extinguitur.sed illustrat omnes 
creaturas, sieut candela in candelabro et sicut Jo..Baptista, qui 
posuit dexteram suam super caput dei nostri. In te videt lumen tota 
christiana respublica, quae est proles ecelesiae sanctae. Tu es murus 
fontis civitatis et matris civitatum Romae magriae, quam piscatus 
est caput apostolorum Petrus et architectus prudens Paulus, qui lu- 
men praebuerunt omnibus hominibus occupatis ® errore Satanae. 
Tu es caput omnium patrum, sient erat Petrus caput omnium di- 
scipulorum, cui ut sedem altam et sublimem dedit deus in terra, 
sic etiam in die novissimo altam excelsamque ’ edet in coelo®. Et 
sieut ipsa Roma est magna et celeberrima ? — sed‘ quid '° extendi- 
mus verba coram tua sablimitate; parum est os nostrum et brevis 
lingua nostra. Verum ipse Christus, qui te elegit ad hoc suuım mu- 
nus, exaltet te et extollat te faciatque te instrumentum electum 
quod conveniat gloriae suae. 


' 8, sedesque super sedem Petri Apostoli et tenentis claves altitudinis et 
profunditatis..... 

“ * Math. 16, 19. 

’S. ut — generationum fehlt. 

» S, noster, ut ex ea dispenses ordines ecclesiasticos pro eo ac opus fuerit 
grogi Christi, quem tradidit tibi, ne perturbaretur per lupos, qui ipsum odio 
persequuntur periretque grex Christi atque incurreret in malum:.quidquid au- 
tem perit, reponitur a pastore. Tibi tradidit sanetam suam occlesiam, ut eius 
ogestatem expleas ex eo thesauro, qui non defieit et eo fonte, cuius aquae nun- 
quam exbauriuntur et quantumvis multi ex eo bibant, augescit, non autem mi- 
nuitur. Tu es loco Petri at prudentis architecti Pauli, qui omnes mortales illu- 
strarunt, eo munere, quod ipsis datum fuerat a Spiritu saneto et a patre coe- 
lesti, qui suo sanguine illos redemit ab errore diaboli et mutorum idolorum, 
Quia tu as pater universi populi christiani, sicut Petrus caput omnium discipu- 
lorum, cui obvenerat sors docendae Romae magnae et celebris, etc. 

* Gf. Joan. 4, 13 und Is. 55, 1. 

* Darüber geschrieben: vinctis. 

"RR. altum excelsumque, 

*® In marg.: Videntur quaedam desiderari. 

* Et elegit te sicut Athanasium et reliquos patres veteres. 

.R, quod. , | 
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Textus Assemani, Bibl.Or.1526: 


“ Quapropter seito Domine Pa- 


ter noster electe, hoc est Papa 
(euius vita custodita sit in Do- 
mino. Amen.) quod nos servi tui 
miseri peccatores Nestoriani ! su- 
mus pupilli absque patre ? et abs- 
que gubernatore neque superest 
apud nos fermentum patrum, nul- 
lus Mitropolita®, sed soli duo aut 
tres episcopi*. Habebamus enim 
quemdam Patriarcham retro ab 
annis centum, qui nullum consti- 
tuebat Mitropolitam nisi de stirpe 
ac genere familiaque sua atque 
ea familia illam consuetudinem 
usurpavit inde a centum annis 
usque adhuc. Nunc porro unus 
solus superest Episcopus ex ea 
prosapia, qui et ipse conatus est 
per impotentiam ita agere, ut 
egerunt illi, qui ante ipsum fuere, 
Verum nos non acceptavimus ne- 
que proclamavimus ipsum, sed 
subito convenimus ex omnibus 
loeis orientalibus et ex omnibus 
eivitatibus et pagis, quae sunt 
eircum Civitatem Mossoul, hoc 


est Athur, in vieino Ninives, ex’ 


Babylonia, ex Carcha, ex Arbela, 
ex Insula, quae est in medio Ti- 


'$, N. Orientales. 
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Textus Arch. Consist. |. c.: 


Verum enimvero scito . . . 


quod nos servi tui 
humiles peccatores 


. aut ullus 

Metroplite, sd dumtazat 
. Habebamus 
quemdan inde ? ab 


annis centum, qui nullum consti- 
tuebat Metropolitam, nisi de fa- 
milia et genere ac populo suo 
atque ® ea familia hanc . . 
usurpavit a centum . 


. ex ea 
Jamilia gui oonatus ost a 
ter ita . .. 


re Be DR 
„ Mosdi, “ 


est Asur, non pr ocul a Ninive 


* S, p. electo, qui dare possit ordines sacerdotales. 

» 5, Metropolitae, quorum est ordinare Catbolicum. 

* S, Episcopus Arbelae, episcopus Salamastae, episcopus Adurbeigan. En e 
vestigio convenimus in Insula, quae est intra Tigrim flumen Eden, fecimusque 
compactum inter nos et misimus pro hoc Monacho Siud et deduximus ipsum 


per vim... 
RR, unde. 
“ R. utque, 
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gris fluminis Eden, ex Tauris Per- 
siae, ex Nisibi, ex Marde, ex Ae- 
med (Amed), ex Hasan Cepha , 
et ex reliquis locis orientalibus 
ad Mossoul, viri Magnates et Sa- 
cerdotes ac Monachi, reliquusque 
in Christum eredens populus, pro 
more et constitutionibus canonum 
ante observatorum atque interro- 
gavimus scrutatique sumus inter 
omnes, sed non invenimus ullum 
praeter hunc, praeditum charitate 
et ingenio, doctum et doctorem 
ac temperantem celibemque ex- 
cellentem insigni vitae probitate 
et reverentia, cui nomen et ap- 
pellatio, Magister noster Siud 
(i.e. Sulaka). Eum igitur per vim 
ex loco habitationis suae dedu- 
ximus in medium coetus creden- 
tium, visumgne est felieiter oınni- 
bus hunc esse idoneum ad hanc 
viam. Postquam autem felieiter 
ita nobis visum est, subito con- 
scripsimus ei has literas apertas 
ad suam celsitudinern, gquamquam 
indigni misimusque ipsum ad pe- 
des tuos sanctos et una cum ipso® 
viros tres, summos primates inter 
eredentes, Adamum, Thomam et 
Chaleph ; coeterum ascenderunt 


! R. Nasanchepla. 
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! . .  Paradisi, 
ex Merdino, . . . 


. . Mosal, proceres 
sacer dotun ac monachorum re- 
liquorum fidelium pro consuetu- 
dine, ordine ac canonibus .olim 
observalis atque interrogavimus 


quemquam praeter prudentem et 
doctum magistrum ac purum 
et omnis mulierıs expertem elo- 
quentemque et bene expertem ac 
optimi nominis fratrem Saud * 
(i. e Gaga Quem Le vim e 


loo . . . 
. cooetus fidelium, 


ee 0. . ‚feliciter 
visum est, "sabito sonsncipeinenn 
ipsi has literas ad celsitudinem 


Dar tres, primates inter fi- 
deles . } 
Chaleph; comitslique zund ipsum 


* Saud arabice vocatur, sed lingua syra vocatur Sulaka, hoc est ascendens. 

* S. illico asconderunt cum ipso ad lerusalem Primates nobiles, magnifieus 
MMessiud, et Abdias Ephraim ac magnifleus Chabib praeterque hos alii mona- 
chi et sacerdotes ac diaconi laieique atque intravimus convenimusque ad mona- 
chum benedietum et gubernatorem probum, dominum Paulum eiusque sodalitium 
spirituale petimusque ab ipso epistolam ad dignitatem tuam per Tacobum in- 
terpretem et seripsit vobis tres epistolas.... Nos vero dedimus Magistro nostro 
Siud atque cum eo misimus... Thomam, Adamum, Chaleph ante pedes tuos. 


————— [2000000 
mm DD m 


cum ipso versus Ierusalem cirei- 
ter septuaginta animae ex opti- 
matibus selectae, qui erant no- 
strae professionis atque viatico 
comitatuque eum instruximus se- 
cundum veterem consuetudinem. 
Proinde supplices petimus a Pa- 
ternitate tua. sublimi, ut simul 
atque pervenerint ad te, conficias 
negotia ipsorum, ne restet derisio 
et ludibrium inter gentes et eos, 
qui sunt professionis nostrae, ita 
ut non audeamus quemquam ho- 
minum intueri ‘. Obsecramus ita- 
que te eteum, qui tibi concessit 
hoc donum altissimum, ut * mox, 
ubi ad te pervenerit, ordines eum 
nobis Patriarcham, hoc est Ca- 
tholicum, ne maneamus pupilli 
absque patre et gubernatore ac 
pastore et perturbetur ordo no- 
ster ob fermentum sacerdotale 
relinguamurgue veluti oves sine 
pastore, nec pereat labor, quem 
sustinet ex oriente in oceiden- 
tem ®, 


Nam dominus noster dixit in evangelio diseipulis suis: 


usque ad Hierusalem eireiter se- 
ptuaginta viri optimates selectae 
nostrae fidei atque viatico 


negotia eorum, ul non restet con- 
Susio et ignominia in populo et 
inter eos, religionis nostrae, 

audeamus prodire in con- 
spectum hominum. Observamus 


pervenerint, . » .» » 
. Patriarcham catholi- 
cum, ut non maneamus 


} et confundatur ordo 
noster fermenti* sacerdotalis et 
relinguamur veluti . . . 

. . nec abeat labor, zu 
sustinuere ex oriente in occiden- 
tem, in perditionem. 


Gratis 


accepistis, gratis date ° omnibus, quibus opus est de fonte vitae ot 
scribas ipsi literas et des ipsi viaticum benedietionis * et benedie 
loeis orientalibus, ut exultet cor nostrum et ita discedent cum gaudio 
abs te, sicut gaudebant Magi Persae in Bethleem in nativitate do- 
mini nostri et sieut descenderunt pastores in speluncam et sicut 


t S, ne - intueri fehlt. 
R. et. 
® In marg.: Fermentum. 


» Mit einer ähnlichen Wendung schliesst die Fassung in S. 


® Matth. 10, 8, 


* in marg.: Viat. bened. intelligitur, ut S. D. N. ipsi det benedietionem, qua, 
seu optimo viatico instructus, possit salvus ad suos redire. 
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imbuerunt gaudio angeli ipsas mulieres ' etc. Praeterea hoc etiam 
scito, pater noster sublimis, quod sacerdotium nostrum ex Roma sit, 
quae est sedes Petri capitis apostolorum ex temporibus pristinis. 
Verum ex quo confusus est ordo christianorum a filiis Hagar aegy- 
ptiae, interrupta est via nostra ad vos inde a spacio trecentorum 
annorum * usque in hunc diem. Nunc porro, quin quidem miserimus 
hos ad pedes tuos sanetos, obtestamur, ne remoreris ipsos, ne nos 
maneamus in confusione et relinquatur cor nostrum apud ipsos et 
doleat anima nostra *, Sed cito remitte eos, quia sitimus ad vi- 
dendum eos, sieut terra, quae sitit aquas atyue conficias eito cito. 
Sed non convenit, ut prolongemus verba coram sublimitate taa; non 
enim digni sumus. Tu ipse nosti, quod quando filii egent, et patres 
ipsorum explent ipsorum indigentiam. Et Christus D. N. et deus 
noster custodiat reges vestros et benedicat loeis vestris ad preces 
dominae nostrae Mariae, quae peperit lucem et vitam et domini 
loannis Baptistae; ita fiat. Amen. [Et quidquid solveris in terra, 
erit solutum in coelo]. 


V. /nformatio de persona Patriarchae '. 


(Arch. Consist. Ser. Vicecancell, 1549-1555. f. 150-152). 

Sulaka, hoc est. ascendens, arabice vulgo Saud dietus Amos iam 
natus ceireiter XL in civitate Mozal, et Assur vocatur, octodecim 
Christianorum ecclesiis insigni, quarım XV sunt Nestorianorum, 
tres vero Iacobitarum, sita in ripa eiteriore Tigris Auminis, a qua 
ex altera parte ripae ® abest Ninive ® illa Ionae praedicatione nobis 
jnota] " bis mille passibus, quae nune dumtaxat circiter mille ae- 


‘ In marg.: intelligitur de angelis, qui nuntiaverunt (?) mulieribus venien- 
tibus ad sepulchrum Christum surrexisse.- 

- * Seit der Zeit Gregor IX und Innocenz IV. 

® Fehlt bei R. 

* Vergl. hiermit inhaltlich aus dem Bericht des Andreas Masius in Asse- 
manus ].c.1524 Sp. 2-5%6, und Bessarione 2 In.6l p.54 ff. den Bericht 
des Cardinals Maffeus im Consistorium (=S'), sowie Raynald,l.c. n. 43. Es 
wäre zu wuenschen gewesen, dass die Wiedergabe der Informatio in Bessa- 
rione, wo es ausdrücklich heisst guam em Baronio depromptam heic. produ- 
@imus, etwas sorgfaeltiger und ohne die gradezu sinnstoerenden Verderbungen 
geschehen und anstatt des Sammelnamens Baronius’genauer Raynaldus ei- 
tiert worden waere. 

» S' Bipae. 

* S'! Ninve, wahrend R., richtig Ninive hat. 

"Ss! nobilis. 


Dan 


u in 


en Lu nn u ee 


TA een 
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dibus habitatur parentibus inter suos eives optimatibus, admodum 
puer suo ipsius genio instigatus monasticam vitam amplexatus est, 
quam hactenus cum summa religione coluit in coenobio nuncupato 
Rabban Hormisd‘, quod situm est ultra Tigrim eireiter octo mil- 
libus passuum a.Ninive ? in monte, ut omnia in illis regionibus mo- 
nasteria; propter secessum scil. In eo monasterio ipse Sulaka ® 
iam annos fere XII ‘ abbatem agit habetque ‚fratres supra quin- 
quayginta.. Abest autem ab hoc monasterio duobus dumtaxat milia- 
ribus Alius, patria Nahum prophetae, ubi illi® in hanc diem cele- 
berrimum extat sepulchrum, ad quod Iudaei longe lateque confluunt 
et; christiani, qui soli eam eivitatem circiter mille domibus incolunt, 
summa ‚eum religione venerantur ®. 

Longe maxima pars christianorum, qui per Assyriam, Persiam 
ac reliquas orientales provincias habitant, ‚appellantur Nestoriani. 
Nam Maronitae extra Libanum montem pauei sunt, /Jacobitae vero 
sparsim quidem habitant, sed non frequentes. At’ Copti sive ut 
ipsi seribunt Aegophti * magis versus Aegiptum, a qua videntur 
mihi hoc nonmien sumpsisse, vergunt et provincias Prestegiam °. Ve- 
rum hi Nestoriani nomen potius Nestorii heretici quam errores re- 
tinuisse mihi ‘* videntur. Nam nihil plane, quod illam sectam re- 
ferat, in his hominibus, qui hie adsunt, comperio. Invidia vero, 
quae apud Maronitas, Iacobitas Cophtos ** et reliquos earum regio- 
nuın christianos laborant, fortasse tum ex ipso nomine, tum ex 
eo, quod reliquos omnes t? numero ac multitudihe populi ecclesia- 
rumque frequentia et statu rerum aliquanto felieiore superant, nata 
videri possit, Nam in Indiam usque suas ecclesias frequentes nu- 
merant. 





‘ Vgl. hierüber Bessarione l.c. n.20, 801. 

» S' Ninve, während R. richtig Ninive hat, 

» S' Sulalla. 

* S'! hat nach XII sinnlos einen Punkt (R. nicht). 

» S'! ergänzt hier usque, ohne das Einschiebsel als solches kenntlich zu 
machen. I 
* 5! hat bier ein Komma ! 
Ss! Ao. 3 
° $! Aegopei; R. Aegophei. 
’ S' E 

“ Fehlt in S'. 

tı St Coptaeos. 

s Statt «omnes> hat S'! wiederum die Worte: « reliquarum regionum 
christianos. i 
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Porro ab annis eireiter tercentis aut eo amplius ex communi 
eius gentis decreto huc ad sacrosanctam sedem apostolicam missus 
guidam est, ut hac auctoritate in patriarcham crearetur, qui: Ma- 
raus nuncupatus a summo pontifice in patriarcham creatus atque 
ad suos remissus est. Verssimile itayue est, eum ! multa illie de 
veteri (!) religione in sinkeriora dogmata et nostrae orthodoxae ec- 
elesiae consentanea mutasse. 

Successu vero temporis evenit, ut ante annos abhinc circiter 
centum quidam illic patriarcha sacrosanctum hoc munus sibi suis- 
que posteris hereditarium facere sit-conatus, ita ut ex eo tempore 
nemo nisi ? eius ipsius familia in archiepiscopum aut episcopum sit 
ereatus ac * deinde in patriarcham +, Cum vero nune tandeın po- 
stremus simili ratione suum ex fratre nepotem, quem ideirco pue- 
rum octo annwrum episcopum ‚fecerat *, sibi in patriarchatum ® 
successorem facere cogitasset, verum antequam puerum in eam au- 
etoritatem ’ evehere potuisset, fatis functus esset, universus populus 
tam laici quam ecclesiastici ® datam sibi divinitus abrogandae illius 
usurpationis ? occasionem ratus dico '’ de vindicando !' vetere eli- 
gendi ritu cogitavit. 

Convenerunt igitur superiori (!) anno, mox atque ille patriarcha 
esset: defunctus, in eivitatem Mozal, episcopus Arbelae, ea est ci- 
vitas, ad quam Alexander Darium superavit, item episcopus de Sal- 
mast * et episcopus de Adurbeigan, (hae ambae sunt in Persia, octo 
aut novem dierum itinere a Ninive in ditione Sophi '*, qui tres epi- 
scopi tunc soli ** ei genti superfuere. Et praeterea '’ ex omnibus 


' St cum (I) 
»5' nisi ex. 

"St! et. 

* Gemeint ist die Familie des Simeon Bar Mama. 

‚' Der spätere nestorianische Patriarch Elias V (+ 1602), welcher 1586 eine 
Gesandtschaft mit einer Professio fidei an Sixtus V entsandte, die jedoch, weil 
nestorianisch, nicht angenommen wurde. 

* S! patriarcham. 

” S' verderbt R. in: auethoritatem. 

® S! clerici, 

’ 5' corruptelae resurrectionis occasionem. 

i* Fehlt in S'. 

'!R. vendicando. 

LE} S' Salvast. 

' 5! hat den Zusatz: i.e. regis Persarum. 

%* tunc soli fehlt in S!. 

'® Msc. praeter; S' praeter eos. 
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eivitatibus late vieinis non quidem populus universus, sed ex sin- 
gulis viri primates christiani tres aut quattuor cum literis cuiustjne 
populi nomen ac voluntatem testantibus, utpote ex Babylonia, quam 
modo Bagdad vocant, ex Carcha, ex insula Tigris, quae in medio 
flumine eirciter XII millia passuum * supra Mozal est, ex T’auriis, 
quae est in Persia * sedes Sophi, Ecbatana * in libro Iudith appel- 
lata, et ex Nisibi, quam Migdoniae Antiochiam veteres nominarunt ®, 
ut Strabo testatur, sitam sub monte Masio ad amnem Hormiz, qui 
illie per agros passim derivatus usque ddeo eos ® foecundat, ut sac- 
cus ÖOrisae °, quantum equus ferat, vix duobas ’ tribusve * Iuliis 
veneat, et ex Merdino ?, quae Mardae Ptolomeo est, et ex Aernet, 
quae Ammea eidem dicitur et ex Hasan Cepha hoc est forti petra “, 
quae supra praedietam insulam citeriore ‘' ripae Tigris in rupe mu- 
nitissima impendet, fortasse eadem, quae '? Selevecia * Nicatoris '! 
Straboni dieitur, ac denique ex omnibus reliquis vieinis loeis con- 
venere, inguam, legati populorum christianorum ad eivitatem Mozal 
ad eligendum patriarcham sibi. Quo cum omnes vonvenissent ', fa- 
cta re divina per unum ex eis episcopis et postea proposito sucro- 
rum evangeliorum libro ac sancta cruce ex ordine primum ipsi epi- 
scopi ac deinde reliqui suae quisque reipublicae nomine sententias 
dixerunt. Qude sententiae omnes in hune Sulakaın '% ob perspe- 
etam omnibus vilae eius probitatem latae sunt, queılı " nisi tertio 
missis nuncüs et tum quidem per vim ex eo monusterio ad se per- 
trahere potuerunt '*. Celebrata itaque iteram re divina invocatoque 





1 S' passus. 

* S! Persiae. 

» S' Echatana (!) R. richtig: Ecbatana. 
%* S'! nominarant. 

® Fehlt in S', 

© S'! Arizae; R. Orizae. 

7 S' duabus; R. duobus. 

° S'! tribusne; R. natürlich tribusve. 
® Mardino. 

° St petra forti. 

11 citeriori. 

® Fehlt in S'; bei R. nicht. 

»» St Seleucia. 

1 St Nicanoris. 

1» 5! convenisset. 

'* Sulallam. 

1 St quae ) 

" S'! setzt hier ein Komma. 
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humiliter ! spiritu sancto ac deinde’i ipse in medium pfoducto, ubi 
maximo omnium applausu denuo sententiae omnes in hunc com- 
probatae essent visum est, eum pro confirmatione hac* legare ® ad 
pedes sanctissimi D, N. tanquam vicarii Christi et sucoessoris Petri 
capitis Apostolorum * seriptaeqne publico decreto literäe illae sup- 
plices, quas ipse huc ad sanctissimum D. N. papam pertulit, et re- 
dacta est tota res in acta publica, ut gesta erant.' Missique sunt 
cum eo viri cum ecelesiastiei tum laici ex primatibus christianorum 
usque ad Hierosolyma ? cireiter 70, id ® quod etiam testantur literae 
Guardiani ’ montis Sion, et ex eo numero deinde hörsum *, qui 
ipsum com'tarentur legati? sunt tres, quorum unus nomine' Cha- 
leph, vir laicus, sed apud suos in ea, quaın dixi, insula Tigris .primi 
nominis hic adst, alter morbo age in itinere, tertius vero aoger 
relictus est. 

Obsecrat humillime, ut SSmus D, n. papa ipsum '® in patriar- 
cham velit confirmare, idque, quod ‘' potest fieri, eitissime, quo pos- 
sit cum primis navibus versus patriam proficisci, a qua iam plus- 
quam sesqui annum abest. Veretur enim, ne populus mortem eius 
suspicans de novis rebus eirca religionem cogitet. 

Praeterea petit sibi ac populo regionibusque orientalibus s. be- 
nedietionem a Smo D. N. dari. 

Oportet etiam '*, ut una secum vir quispiam ecclesiasticarum 
rerum peritus ablegaretur '*, qui illis (!) ritus huius orthodoxae ec- 
elesiae nostrae doceret promittitque mox, si quis talis mitteretur, 
eum aut in episcopum aut ad aliam dignitatem promovendum ac 
datum ipsi iri loeum '* ac aedes, in quibus commodissime habitare 





1 Ss! simul. 

® Msc. hanc; fehlt in S!. 

’ S' mittere (nach R.). 

® ad - Apostolorum fehlt in S'. 

’ St Hierosolymam. 

* Fehlt in S!. 

' Diese literae sind sonst in den Akten nicht erwähnt. 

® Fehlt in S'. : 

» S'! Logati, 

1° St illum. R. hat irrig illam. 

1 S! quam. 

11 S! praeteren,. 

" S' allegaretur) Der Papst willfahrte dieser Bitte und gab dem Sulaka als 
Begleiter zwei Dominikaner mit, Ambrosius Theseus und Antonius (Bessa 
rionel.c. 57 Anmerkung 1). 

’ 5! locus (!) R. richtig locum. 
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posset. Addit etiam illie quattuor coneilia magna magnis volumi- 
nibus haberi atque ea et alios ' etiam libros veterum doctorum, qui- 
bus hie caremus, quales sunt Ephrem etc. per talem virum posse 
etiam horsum curari ?. 


VI. Assignatio pallü ®. 


Romae die Veneris XXVIII Aprilis 1553 ete.: 

Et deinde eadem S. S. in sede pontificali consistorü sui seereti 
Romae in Palatio apostolico.. apud, basilicam s. Petri sedens cum 
pluribus ex Rmis ac R.D. P. archiepiscopis, episcopis ac alüis ecele- 
siarum praelatis necnon S. S%* familiaribus sibi assistentibus pal- 
lium insigne, videlicet plenitudinis pontificalis offieü de corpore 
ipsius b. Petri sumptam R. p.d. Symoni Sulake * de Danielis de 
domo Bellu * patriarchae de Mosal in Syria orientali coram ea- 
dem $. S. personaliter constituto et illud cum ea, qua docuit in- 
stantia postulanti propriis 'manibus tradidit et assignavit, ut tam 
dietus Symon patriarcha, quam eius in ecclesia de Mozal succes- 
sores patriarchae de Mozal pro tempore existentes illo ‚perpetuis 
futuris temporibus infra ecelesiam suam de Mozal illis diebus dum- 
taxat utantur, qui expressi sunt in iure aut in ipsias ecelesiae de 
Mozal privilegis continentur ®. 





t Fehlt in S!. 

* per - curari fehlt.in S', wie auch bei R. 
"R.].c.n. 65. 

* R. Sulalle. 

»R. Bella. 

“ R. continetur, 


Une nouvelle röcension de la vie d’Abereius 
- Publi& par 
Abbe Elie Batareikh 
Seserötaire de S. B. je Patriarche grec-catholique. 





La vie legendaire d’Abereius, &v&que d’Hierapolis en Phrygie, 
dont les pages suivantes feront connaitre une nouvelle forme, a ga- 
gn& pour l’arch&ologie chrötienne une importance bien considerable 
depuis la d&couverte arrivee en 1882 et 1883 de fragmients originaux 
de la eurieuse &pitaphe dont elle nous a conserv& le texte entier. 

Jusqu’ici de ce document hagiographique deux r&censions dif- 
ferentes avaient &t& imprimöes, l’une dans les Anecdota Graeca de 
Boissonade !, l’autre dans les Acta Sanctorum * des Bollandistes 
et d’aprös cette premitre edition, euvre du P. Bossue S. J., dans 
la Patrologje Grecque de Migne*. Des nombreux manuscrits qui 
en contiennent un texte le P. Dom H. Lecleregqg 0.9.B. a dress& 
dans un article du Dictionnaire d’archeologie chretienne et de li- 
turgie publi& par le P. Dom F. Cabrol 0.8.B.* une liste mal- 
heureusement assez incomplöte et qui ne distingue point entre les 
tömoins des difförentes r&dactions. Cependant en jetant les yeux 
sur les catalogues des manuscrits hagiographiques de la bibliotheque 
Nationale ü Paris et de la Vaticaine compiles par les PP. Bollan- 
distes avec le concours des MM. Omont et Franchi de’ Ca- 
valieri, on se convaincra aussitöt de l’&tat r&öel des choses. 

C'est le texte tirö par le P. Bossue du manuserit Paris Gr.1814 
(saec. XI/) que prösente le gros des autres manuscrits. I] se re- 
trouve dans les codices Paris. Gr. 1480. 1495. 1501.1503 (saec. XI), 
1494. 1512. 1524. 1543. 1546 (saec. XII), 1555 (saec. XIV), 1558 





‘ Vol. V. 462-488. 

* Mensis Octobris. Vol. IX, 453-514. 
° Vol. CXV, 1212-1248. 

* Vol. I 66-87. 
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(saec. XV’) et Coislin. 145 (saec. XI) a Paris, Vatic. Gr. 801. 2047 
(saec. XI), 802 (saec. XI (XI1), 799. 2042 (saec. XII), 1679 (saee. 
XII (XIII), 798 (saec. XIV), Reg. Suec. 56 (saec. XI) et Ottobon. 
Gr.399 (saec. XI) a Rome. Pour le texte de Boissonade tout au con- 
traire Je manuscrit Coislin. 110 (saec. XI) utilise par l’editeur reste 
encore la seule source. Finalement une troisieme r&cension jusqu’iei 
inedite est representee dans les bibliothöques Europsennes par le 
manusgrit Paris Gr. 1540 (saec. XI), et e’est cette derniöre que 
nous avons trouvde aussi dans un manuscrit de la bibliothöque du 
patriarcat grec ä Jerusalem cod.27 du fonds St.Saba, fol.283r°-305 v’. 
C'est un manuscrit en parchemin du XI sieele. Il mesure 0,838 
de hauteur, 0, 24 de largeur et renferme 429 feuillets &crites sur 
deux colonnes. C'est un lögendaire contenant des vies de saints ou 
des discours sur les saints. Au dos de la reliare on a öcrit: Toü 
Merappasrou Blor zul maprupe, bien que le contenu ne soit pas 
tout entier de cet auteur. Les lignes sont tracdes au poingon et 
se trouvent au dessus de l’&criture. Les initiales des paragraphes 
sont ä& peu prös aussi grandes que les autres caractöres, et font 
legerement saillie dans la marge. Le copiste a toujours omis l’iota 
souscrit. Il s’est servi uniquement de l’enere noire, qui, avec le 
temps, a pris une teinte bran-jaune de rouille. De l’ensemble de 
son a@uvre le facsimile du fol. 343r° donnera une idee & nos lecteurs. 
Nous publions le texte d’apr&s ce seul manuscrit. Il aurait 
fallu assur&ment le collationner avec le manuserit de Paris. Mais 
malheureusement une circonstance extrinseque et indelicate (nous 
n’en dirons pas davantage), nous oblige ä nous häter contre notre 
grö. Cependant möme si l’on nous devance, gräce & la photogra- 
phie et & l’argent, dans la publication de ce document, il y a des 
t&moins nombreux qui pourraient attester, quien a eu la primeur. 


Blog xal uapröpov Tod dalou 
rarpds nuov xal isamosmörou "Aßepxiou Enioxömou "Tepanöiews. 


(Bibl. gr. de Jerusalem: Ms. grecs, fonds St. Saba cod. 27 (XII) (fol. 283 r!-305 v*). 
1. 'Ev nal nptpaıg ineivars wiv mpoedplav xal Enioxonnv Toy 


xpomiavöv wie "Ispanolırav mökews Tod äylou "Aßepxiou &yxe- 
yapıswevou, Öbypa av abroxparöpwv Mäpxou | xal "Ayzwvivou 





t 160-180. Le xai est de trop. Il faut: Mäsxou 'Avrwyivou. En general le 
manuscrit est correct. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. is 
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nat Acuxiov Bihpou ! &polenae, nv eis näcav ümd "Pupalous 
nyepoviav (f. 284°) deomilov Önporekeis Oualaz xal anovöäs 
ols Heols Enırekeiodar. ' 

2. Tö odv Towürov döypa xarertupbn va Ion hyepo- 
vevovrı zig Pouyüv Eadouraplwv inapylas, Tüs xelelseıs mov 
auroxparöpwv el; nipas Aysadaı. 

3. Kal dn räcaı ai nörcız Auswv xal kopröv Eminpoüvro, 
ev ols nal n BovAn xal 5 Öfmos vr Ispamöiews, dedornsres To 
döyna züv alronparöpwv, why ve mpdarakıy mod nyeuövos, Hustas 
xal amovwdäs xal kopräs molis Beoig ämerkiouv. 

4. BAtrwv obv 5 &yıos "Aßtonıog ara näcav winv mörıy Aev- 
xuuovoövras xal Eopräalovras avbpumous xal dwiAa TPOSXU- 
voyneva xal nv mAdvnv Enixparoüsav, areväbas xal mAnyels 
any buynv üveywpnoev eis zöv olxov almoü, Kai xAlvas ta Yö- 
vara, nerä darplwv mposeukaro Adymv' 

5. « O Okös 5 züv alavwy dernörng, 5 Abyp amepewoag Töv 
obpavdv nal nv yfiv, 5 Tov nalda aou röv ayamınöv kvavdow- 
rioat eldorhras dia md ad To yivos zöv avbourwv, aniki- 
. Aabov nfig napodeng mAdvng mov xdamov aou, dv könpioupynaas, 
xal av mameavnv 'sadenv möıv, Ev Fi avakıöv me dvra Nilnsag 
inioxomov yeriodar Tüv eig Tö Övoma zoü Movoyzvoüs ou Tiod 
TISTEUgÄaVTWV ». 

6. (f. 284 v°). Kai pera nd ninpica alröv wmv ebyhv 

pndt äprou yeuodnevog, irpänn eis bmvov, xal eldev vexviav 
edmoppov imıdidövre auıa paßdov nal Akyovra alra" « Ilp6o- 
erde "Aßtpxıe, xal iv z@ dvöpari mou xal m Baxınplg vaden 
auvspıılov Tobs fs mAKYng alrloug ». 
"7. Awrviodels dt xal auvvoreas drı 6 Köpös karıy 5 pavels 
auro, avioın amd ars xAlvng, xal Aaßwv Eiiov nauneyeiote- 
wov, 5 Baoraleıv töuvaro, imopeidn mer’ dpyfis eis Td iepdv wol 
"AnöAAwvog, Eva ai mieloraı duclaı nal arowal &ylvovro. "Hv d2 
üpe ws ivken ans vurzd. . 





! Lucius Verus 161-169. Ms, Bäppov. 


10 


ou 
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15 
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8.: Kat &vöuvauwdels umd vol "Ayiou Ilveimaros, üßnse als 


Xepaiv abrod Tas düpas zod vaoü. Kal auvraßevrwv av xAeı- 


donärwy, Avesydnsav aurh näccı ai Oüpaı. Kal eindpaumv 
Eis md uioov Toü vaod, mpWrov aurd Tö Ayahna ou "AnöiAwvog, 
d loraro eis Tö uioov mol vaoü, mer& Tod Eilou xareakev. 
"Ererra xal 7& oma aydinara, 76 ve mol 'Hpaxkkous xal 
"Apreuıdog nal "Appadieng xal av AAAwv dewv auvirpubev. 

9. Oi de iepeg xal ol Umnperoövees zo vao BAkrovses Ta 
yıyöpeva xareniäyneav xal ämüverv mol Öpwutvors obx Eröi- 
unsav. 

10. Zrpapels obv 5 Ayıns "Aßtoxıos va Bitıbas eis aurobs 
per’ dayfis Akyeı alrols: « "Ameidere, arayyel.(f. 285 17°) Aare 
wos BouAsurai xal co Inuw mavel, dri ol deol bu@v ix av 
dusöv.xat zig ebwyias Tfs nodAfis, As Xi: Hromdoare, me- 
Auodevres, Eaurobg auverpubav. "AAN elmep ebppovelze Bädere au- 
rmodg eig xumıvov. Abvavrar yüp eis obx dAlya Kaßeorızn üniv 
Xpnswedsa: ». Kal ralra npäbas, mälıy üntorpepev eis mov 
olxov abrod. Kat xußsohel; dldasxe vobs adeApois. 

11. Ot d2 iepeig xl oi Unnperau eldwAwv, vuxrds Em obeng 
amerdövres Avhyyarhav mol; za note meAodsıv nf BouAfis Ta 
yevöweva. Kat xa6’ iuipav iyopeı 5 Aöyog did navruv, Wg Nas 


: Bnnxörog mod "Aßepxiou xel diunv ob mövov wols. Beols xal wol; 


abroxpkropeiv, KIA xal zT möreı dpellovrog adv wols Öhmors 
anraatv. 
12. Kat dn ouvaydevres iv zo iepö &ßoufsvovro. Kal oi 


iv BeArioror zöy nolırav Zieyov- « Iltubwpev vobs Önporioug 


unnperag xal-aydywnev zöv "Aßtoxıov, xal avaxplvomev auröv 


rlvog yapıy nal nerä vivwv valra iröiunsev. Ob yap korı mı- 


davöv. vnAtmoVros npdypasıy Eniyeipodvra abröv un xal miclovas 
Eyeıv GUvayWVIoTäg. Kal yıuoxovres mobg guvepyobs aUuTo), xpx- 
wheavres xäxelvous, zo nyewdvi (1.285 v°) mer’abroü dedeutvoug 
rapaniupwpev, önwg dlanv ablav dldwaı repl üy eis vobs Heobs 
xal robg auroxpäropas Nadßncav». 
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.13, 0 de driwos div Tas yelpas xal vobs mölag nal ma 
rpöswna mov Dev aurav eis md Edapos Eppumeve , mapokuvdeis 
nypiaivero, aa olov pilel SyAos murvönevos,, aDv, obdevi Aoyızus 
Apnäcavres Eiia xl Aldous Exnpakov « "Aneidwuev eis Töv olxov 
Ende kamiv 5 "Aßkoxıos nal xaraxalowuev alröv Exel, iva xü- 
xelvog xal ol Ömöppoves auToD mävses anöAwvrar ». 

14. Oi dt Aoyındrepoı aurav delsavres, un d öxAog Emerdiv 
narvöpevos Eurphen .Töv olxov Zvda 5 "Aßtpniog xachyero T® 
rupl, un mövov BE ineivov. mov olxov, Ad xal räs yelzovas 
oixiag drupbeion, xal ner& mov alrlwv za ol avalmıcı amölwvrat, 
xal abrol xıyduveiowsr rap& To nysaövi, nartuıkav Euurobs eig 
vd nANdog, nal Apkavro mapaıveiv al didhoxeıv aurobs aunpe- 
povre. 

15. "Ex toVrou oÜv, uinpäs dtarpıßfs lbs, mıvis Tv 
ddaydevrwv wov Abyov as adnbeins, övres THv Yıronlvnv Ta- 
paxnv wis nölews, EEtdpaumov eis mov olxov wol Ayiou "Aßepxiou. 
Kal ebpövres. aurdv wg pundevdg yevonfvou, add TS Tposunmp 
(f. 286 1°), naßnuevov xal didaoxovrae mobs adeApois, amayyei- 
‚Aauaıy vv yevonevnv abıd kraväomasıy nic nölewg, Hal dr 
meideı 5 dfinog pera Eiiwv xal Anunadav ertpyeodan «ur. 
Ilapexäkouv dt aurdv bmebeAdeiv nv nödıv, xal drı did | zalne 
peyıora dvra, duvaraı 1 AvayWpnaıg aurol ebepyertioat, Töv 
ev .öfinov, ive win. sr fun Tod dumod Pepöpevas Tıjv maviav 
aurod eis aundv al mobg mer’ alrou Zvdelkntar, robs d2 Ader- 
podg vous pähtsra vewari mov Abdyov wis aAndelas nap’ aurol 
Sehanevous, imißubsas aunplen, EdAoug ze noAAods xarnyhen- 

16. 'O de Ayıos "Aßtoxıos Akyaı mpds alroüg" «0% dpane- 
wevovreg, adeipol, vonwdeinuev amodidpäoxovres. 'O yäp Kupıos 
nv 'Insoüs 5 Xprarög amosweiiwv Tolg Amoamökoug auroü eig 
*& un, wer& mappnolas äxekeuoev.abrobg anplaseıy mov Adyov 
ans aAndelas, xal-uı poßeioda: and mpoobrou TÜV napd Toy 
Eydpäv zıyöuvov zul OAlhewv ». 





! Ms. 860, 


5 


=” 
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IT. Kal valra Atywv, EE7ANev ix oO olehuarog era av 
aderpüv. Kal Amerdav eis ınv Ayopdv inalisdn werov Tfg nö- 
News, eis önov Aeyöuevov map’ abrols Baayidov, dddaruv 
aurobs | md ahpuyua mis aindelas, xal dr « dtov (f. 286 v°) 
karl obs miowedovrag xal ınv oppayida vol Banrisuarog dcka- 
Bevoug mepıppovelv ıfis Ev TO Bl mpooxuipou ndovfis, xal mic 
alwviou Lwfis märdov Opkyeodeı, Mveva Hroluacev 6 Ocös wol 
ayanaaıy auröv ». 

- 18. Kal iv ö dtaktyeodar abröv yrobs 5 öydos drı Önpocia 
vaheleran dödorwv, obx Erı nabextös MV, obdE mepeykvovro ol 
Beirıstor zav naAırWv mepisyelv alrav hy maviav. "AAN EEE- 
dpxp.ov perk xpauyfs WS rare wais yepalv arapka zov 
ayıov "Aßtonıov xal Tobs per’ aurol. 

19. Kal Sn yevönevor mAnslov, xal daov oünw meikovses 
nüs yelas aura imipkpeiv, Bob Tpels vervioxoı mapevoy Aounevot 
und nveunärwv axadaprwv alpvidtov mepioyloavıes T& iIndrıa 
aurav EEldpauov Ex Tod dydou, xal. hpkavro voller xal xpäleıv 
nal Ödxvev räs yelpas kauröv. Kal npondpaudvres Eyybs Too 
öalou "Aßepxiou aveßönsav Ywvn weyaAn Akyovres: « Opxoüpev 
ve narı mod uövou KAndıvoo Geoü, dv ab xnpücces, un NRäs 
Basavions, undt mad xarpod dwäng and züv rAasuaruv Ede 
KATOKOUMEV ». 

20. 'O de &ydog Denaapevos Toüro To mapkdokov Diana eu- 
ins xarenAkyn nal inesye rüg yeipas al (f. 287 r°) n pavia 
auröv nereßAhhn, nal Ertneav une gwvnv ToAuavres kmoAü- 

ar. Kal xadäanep natdes Adpbov and didasxäkou amorulevres, 

arantus Tpeyousı xal mpds KAANAous dramäyovrar nal Bopußoüv- 
war, el modev di EE Apavodg ömou Avapaver ? 6 diddoxadog aurav 
AMpoontwg , alpvidtav xAtrnovses aropnuoüvrar xal el; yfiv pEe- 
yovaıy, obrw xal wöre, oi moAkol fs Tapayfis Dnkav, xal 
nplum eis nd mpdswmov ToD &ylou "Aßepxiov xapadoxoüvres ei; 
md wErdov EE abrod yeviodar eis wol; dalnovas. 
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21. 'O d2 äyıos "Aßtpxıos pndev merihras, rposnükaro 
Aywv « 'O Tod Ayannrod vou mad; 'Insod Xpisroö Iacnp 
ixereiw, oorov xal arhpikov:zäs buyäs, as ab xarnklucag eig 


wd övona mdiadv xai mod Tiod sou nıszeücat, Iva,nal aurol za 
mas 6 dyAog d.rapıoränevog yvocıv aAndüg, drı obx'kamıy-mAnv 


cou &AAos Geds. Kai &rodlwlov za andbarıa mveiuare amd 
ov veavloxwy TouTwv ». 

22. Kal zaüra eukänevog eig Tobg Batuanöveas, xal xpolcag 
en paßdw eis mas nepalds aurav, eimev- « "Ev dvöparı 'Insoo 
Kpiorod wod Tioö mol .Qeod Tod REN 8EeMdere ix Tov veavic- 
xov, 7a änklapıa nveinara, undev abrobs Adınhaavres, xal 
eis &yplous wörous AmeAdere ». Kal napaypfiua arpıyylaavee ! 
wa anddapra daruövia (f. 287 v°) nal anapdfavse mobs &vdpo- 
mous, antiAlov Km’adrav. Oi dt veavioxo: iadivres, Emesov ini 
npbswmov eis vol; mödas Tod Aylov "Aßepxiou ini ag, Bpas 
&pwvor, Gore moAAolg voulsaı dr Ameimveusav. 

23. 'O 52 Boros "Aßkoxıog, wi defit aurod yaıpl RE 
txdstou nv yelpa, Avlomınaev alroüg. Kalfornoav ol vearvioxor 
ehdwuevor xal awppovodvres bare xal ra indrız aurav Enılnrf- 
oaı xal ivöisacher, xal mod Aoımod AxoAoußelv zo Ayla "Aßepxio. 

24. 'O dt dydog ralra ldwv, wg EE Evös arömaros EBöncav 


mävmes Akyovres: « Eu el mövos aAndıvds Qeds 5 dia mod &Elou' 


aou "Aßepxiou anpurwönevos ». Kal noAdol inioreusav eig mov 
&yıov "Aßtoxiov: « Aodde Tod Gcoü, eime mutv ei duvanehe pe- 
zavohaavses awdfivar. IloAA& yüp xaxd Eowev elpyzanivor, zul 
ei ixneidloseraı nulv 5 Qedg Avekıranav Ep’ olg nur’ äyvorav EEn- 
MÄpTOHEV ». 

25. 'O dE äyıos 'Aßkoxıog, indpas mv Hwynv &s duvardv 
nv, dä md EEaxodeodar mals Abyous aurod, eis wöv öydov elmev' 
« "Avdpes &deApol ol vüv nıszeisavses xal Bouldkevor arpareu- 
ia zo Baoıkert Xpiorö küv pn Eminelvnze? vo mau buav 
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Epyors za (f. 288 1°) marpıxa napadösesıy, aA: dmostiire 
amd mavrds döklou zul dayfis, wat pövou xal morgelag nal mop- 
velas xal naons Kling Axabapsias, Apincw nulv 5 züv amäv- 
zwv Oeds dık Too ayanırod Tiod auroü ei; dv vüy Enioreloare, 
ämep pen eldsres alrdv iv Ayvala impärzere. "Onkloare oüv, 
douAcı Kpiorod, Exaorog bnav möv Erw alrod Avdpwrov, Iva 
Eynze eis aAAHAougs eiphvnv, maxpodunlav, ayanmnv, riorıv, EI- 
ride, soplav, yvcıy, ebonkayyviav, ypnerörnsa, Ötxarosuvnv 
xal näcav EAAny Aperhv, Iv’Einte Mewv xal ebdıaddanrov mov 
pılavwdownov Dedv zul mov arparnnydv nuöv nal mpwrötonov naong 
nrisews nal duvanens "Insoüv Xararöv zöv Köptov nu@v ». 
26. Tadra üxousavres Alyovros aurod, iv EE aurav 
arexplvavro: « Aoöde vod Xararoü, moAd& derv& ämpäbanev, in- 
Asovenchoapnev, dpyf nal dupia Zdoulsdoanev, Apa Zara mis 
nptv EAnl; swenplas mapı no Oeß;» 'O d2 äyıos "Aßkpxıos' 
« Nat tpn, &äv un dv vol alrols xarainpbfite näbenı, apinaıv 
nüs anaprias umav dıa vol aylou aurod Barriomaros, eis d oi 
Barrıchivres sußhrovrar da roü bvöuaros moü [larpös xl mol 
Yiod xal vo "Aylou Ilveunaros. 'O yäp Köpios muy "Insoügs Kpı- 
ars iv zo Ayla abrod ebayyerlw Atyeı (f.288v°) Acdre npis 
WE nävreg ol noniövreg xal mepoprıspivot, xayb avanadaw ümäg!. 
21. « "Exyere odv roAAd Umodeiynara riig abrod ebaniay- 
xvias, eis auröv nioteusare xal eis abröv EAnisare, aurh kau- 
mobs üvaßevres. Act yäp ümäs npbrepov. aimhsacdaı ‚iv alrol 
pıAavbpwriav zul ebariayyviav, dbrı Exxeyumevng mAdayng moAr- 
Ans iv To Bio, xal rüv Avbpunwv eis amwäsav Ywpodvrwv, 
sborkayyviohn, zal naraßas ix Toy oupaväv Erapxadn xal Evnv- 
Bpünnse nal koraupwdn, xal fi zplen nwipg Eavioen, nadbs 
mepl auroü nal ol mpopfjraı xexpäyaaıv, tva wen nävyras Tols 
eis auröv mITTelovras. i 
28. « Kparuvdnte obv, adeApol, nal arepeößnre iv To dyöpanı 
abrod, drı abrös kamıv 5 Yiög mod Geod. Adrdz di’ muäs kvnv- 
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Ipunnee xai di’ muäs mavee nemovde pilavbpuno; üv xal ayads, 
Barız xal int Öeöwevov auto nal yprlovra, Emsenplän eis wiv 
iniyvwarv auto, boaurwg BE xal bnäg mapaxadel, iva yore 
alröv, dv yeip Avbpwrivn ol xuriayev, abrdg ÖL xaniye va 
suuravea, dv aüpk weypı vov obx eldev, mols de wis Yuxfg 
bpßziuois dpäraı ümd züv Alwv abrod, Töv Und npopntav xn- 
pußtvra xat vöv (f. 289 1°) imıpavevra, mov nadüv Kvmrepov xal 
Id mus nadövea, mov npd almvwv dvra, xal vüv imiderydiven, 
wodrov 'Insodv xadoünev, xal Hlpav xal dödv xal äprov xal 
lwny xal aAvamavoıy al awrnplav zav eig alrmöv nAmızörwv, 
odrog roAubvund; korıy xal Aurpwrns nävewv, nuav, 6 7) döba 
xal md xp&rog eig Toüg aiava; zov alovwv. 'Auhv». Kai räs 
6 Sykos imepuvnge Tö Av. 

29. Kal &s n ivarn Gpa EnAnpuhn, Avkoın kmodoüvar cHv 
euyapıorlav 7ö Kupip, xal Tolg voroücıv erırideis räs Kelpas 
idoaro alrols, xal Konaoämevos aurobs xal nävras euAoyh- 
sus nat imsufänevog üntAusev abrobg xal Kveyupnse nerä av 
adeApuv. 

30. 'O dt SyAos innxodovbe: napsaxaıav aurdv Banrıcdiivar 
um’ aurod. "O dr äyıos "Aßtoxıog any mpodunlav zoü Anod xal 
any rlarıy amedtkaro, ag dt Spas un mapeyodeng eis nv EEiic 
innyyellaro wols els Xproröv mismevousıv mapfyeıv Tv Yapıy 
“od äylou Banrisuarog. Tıvis dt EE aurav oldt Aveyapneav. 

31. 'Exetvog 82 Womep dpbpuhrepov Kvastäg xal nv mpossuyginv 
abrod Amoninpuras, EENAdev Ex vo duuarog xal eldev zöv &yAov 
torüra xal mepiuevovea abröv did wo Aaßelv winv yäpıv voü 
aylou Bartiouarog. 

32. Kat avaßAtbas eis Töv obpavdv xal avarelvas müs 
(f. 289 v°) gelpas alrod elmev: « Eöyapısıa ao dtsrora Küpıe 
Insod Kprsrt, drı Tosodrov nATidos avbpurwv rAavwuevwv HAch- 
va; xal nElwsas abrods Ti; yäpızds ao ». 

33. Kal ixtleuse 7ö 5yAp AxoAoubetv aurh eis nv ixxAn- 
siav. Kal aneIdövruv alrav, xarnyheas abrobs eBäannioev eis 
vd dvona soo Ilarpis xal zoo Tioö xal Tod "Aylou Ilveuuaros 
ei; ägesıv dnaprıav, ävdpas mov Apıduv hael nevraxomloug. 


a 
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34. [loAdoi oüv Ex Todrou, ixdoung Mulpas, auverpegov 
mpös aumöv, ol mövov Ex Tg meptyupou ans neyalrs Pouylas 
Sıönaxdpevor um’ abrod mov Adyov fs Adndeias, AA yüp xai 
and vts "Asias nal Audlas nal Karla; züv inapyıov. Ilepın- 
yelro yap 6 mer aurod Adyos ws &vdpis Daunasroü xal ikaeız 
mormüvrog. Ob pövov yap ol ypelav äyovres mod ddaydrivar um’ au- 
wod auverpeyov, Aa xal mAtbos Kohevouvruv. "Apbövwus Yap 
räor Tols deou.ivorg was läceıs &yophıyet. 

35. "OAlywv yäp nuepov dreAdouruv, mäkıv merk av Tpeo- 
Burspwv abrod xal diaxövwy nal vöv Asımav AdeApWv mpoTiAde, 
nal xadesdeis eis zöv auvnon Tönov, Edlduoxe mobs öykaus. | 

36. Mix oüv yuvn mAousla opödpe, katepnuevn was dbeıs 


xal und’5Awg BAtnouon, merk 5dnyoD npoarier, dvöuanı Pobyeide. 


Mabdoisa olv «ben zöv (f. 200 r°) äyıov "Aßtpxıov xadelsnevov 
nal ddacxovee, npostiAdev aurd xal mposnessüce Tols Yöyazıy 
aurod, EBda Atyouoa « EAinsöv ne, äyıe zoo Qeoö, xal yapoal 
por md BAtrew ». 

37. "Hv d2 n yuvn olx Apaving &AA& uhenp Ekıvevoo ! 
IlouAAwvog Tod peylarou dvrog dv Ti nöd nal Öuvaamedovrog, 
WG Tap& ToÜ auToRpKropns Timwräron Övraos. 

38. Adyaı obv mpds abenv d ayiog "Aßtoxıos « Kaya Avbow- 
mög ei aunprwdös EAdous imideönevog. Ei d2 rıozedeıs eis öv 
d1’ ämoü unpurzöwevov 'Insoüv Xpıozöv, duvard; karıy wg To Ex 
yeverfig rupiß, xal vol ıö PAinerv yaploasdaı ». 'H d& bopv- 
vida ner& darpiwv EBönse: « Ihoreiw eis öv desmöenv 'In- 
soüv Xpisröv, mov Oedv nuav. 'Eiinaöv pe al Ada you Tüv 
bunärwv xal maysws AvaßAtım ». 'O dt äyıos amAayyvıodels 
im’ aurnv nal avaßAtıbas eis mov obpavöv elmev- « "ERDE dd aAn- 
bıyöv oas "Insod Kpisrt wat duavaıkov aurtig Tobs öpharuadg ». 
Kai intoppayels 5 Ayıos xal &yelpas cv yuvalız ai äbänzvos 
rov bpharucv abris elmev « Ei aAndo; Emioreuoas eis 7ö ävana 
mod Kuplov nuav 'Insod Xpiarod, mapaypfjua avaßdevov ». Kal 
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ebßins Mveuyhnsav abräs ol Spharnoi nal eldev Tö püs, xai 
avtsın np&loura" « Eöyapıota aor, Küpıt mou 'Insoü Xpreik, 
brı ob uövov obs drßaduobg Tod aupards mou (f. 290 v°) drh- 
vorkas, &AAd xal obs wis xapdias mov Epuriaag eis 7 imiorpeibar 
we xal nıotedoar A oh aAndeig ». Kat Bithaoa eis Töv äyıov 
"Aßtoxıov elnev .« Bob &yte To. Beod, iri navrwv suvröng: 
rd Aursu fs olalag you Tols nrwyols yopnyfioat ». 

39. 'O dt Sxdos rd napddokov zoo Haumarog irıyvous, EBönge 
Atywv « Meyas 5 Ges av 'ypiamıavav, dr rorauras läceıs 
mols imixadounevor auröv mapeyer». 'O de Ayıos "Aßtoxıos Tpös 
any yuvalsz elmev-- « 'Idou, Höyarep, ireıpähng al iyvus doa 


0 


5 Kuprög nou mapkayers aor. Ilopevou eig eiphvnv ». Köüxelvn &yw- 


pıarog ümfjpye To &ylou. 

40. °O dr äyıos "Aßtoxıos Apkaro drödaoxeıv mov Aadv xal 
Akyeı abrols‘ « "Avöpes adeApol, door eis Kpioröv Enioreusare, 
yvürs rivog Evexev 5 Meds xat Ilarnp öv kaurod Tiöv eis mov 
ndonov amtozeidev, d Tivos xapıy da wis aylas mapbevou mpoh- 
yayev, el in drı yapıy nal olxovonlav EBerikeı, nuberetv Bouds- 
uevög ix ray Avbourwv vnv Auapriav, apyhv Te masay wu 
duvanıy daunövwv xarapyfioaı. 

Al. « Erkayyvıodeis oöv 5 Geös xal narıp Eherneube zöv tau- 
soo male eis zöv xdanov, ds moi annelz xal Tirana iv co 
nbawp koyasänevos, zöre yolv xal anosmödous ibeitkaro Öndexe, 
obs nal ameorerdev. eis mov (Ü. 201 1°) xöruov mahnreusaı mavre 
na vn od Bareikev eig 7d övoum oo Baspes xal Tod Yioö 
xal od 'Ayiou Ilveuparos vw. 

42. Taüra abrod dlöaoxovros,. Idod BERN ro, xal 
abraı iorepnuiva av dbewv, maboücar, örı wnv Pouyeidav 
ikoaro 5 Ayıos "Aßtoxıos, mpoceibolcaı aura &dtovro xodlousar 
a 'Qs oöv nv Pobpeikav avaßiilaı nemoinxas, nıoredouev zul 
nei eis öv deanörnv nuav 'Insodv Xprsröv dia od. .Actkov 
nv aurol sörwhaygvlay xal eis Nuäs». 

43.0 & äyıos ämexplvaro alrals « Ein rioris buy [974 
öuoAoyelne mpds abrdv KAndrs kamıy, Öbeode aurdv Tolg Tfig Rap- 
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das: Sphatiuoiz. Kal 'tav bucv zadra ma alsdnrk ira wAsahh- 
vovrar, va vis uynis buav.avewydheovrar ». Kal zaüca mpg 
ars Eimmv, avarelvas =6 öhum, mposeukaro Atywv° « Köpıe mov 
'Insod Xprart, Tit 700 Oeo0, deouai ou nal nahınereiw, äbaı nal 
wis vodrwv dpharuois al diankelärwsav rd güs wAg afig ini- 
YyWoewc ». 

44. Eüyopevou dt abrod, mesıherpade Töv Tömov pos neye, 
Bote ixorfvar navrav zöv Aoyıaudv xal Emil mpbswmov meselv, 
wöv BR äyıov ' "Aßkoxıov iußofica: xal eineiv « "EAdnoov nuds, 
Küpte 5 Oeös nu@v, Tobg ao; Boukoug, xal ol ywpodwev rn 
Ws Ayadös imioxintou nuäs ». 

45. Ilesövrwv odv (f: 291 v°) navrwv imi wis yfis, pövwv 
d2 zöv yuvamav karnaumv, md mepAäubav pas Erıneowv eig 
was &beıs albrav, avaßiilar auras menoinxev: als mposepwvn- 
ev 5 Ayıos "Aßtoxıos « Ti obv ldoücaı Aveßitbare; » Kaln 
wie elmev aura" « "Or: mpeaßürnv eldov xäddog Eyovra, d ei- 
weiv oÜ dyvanaı ». 'H d2 &Mn elnev: « Eldov veavioxov üyt- 
verov'». 'H d2 Tplen == « ladäptov pinpdv Aharo rov 4 
daruav noö ». 

46. Aokalwv adv 5 Ayıos "Aßtpxıos zöv Köpiov Zieyev « Ev- 
yapıorö vor Köpte 'Insod Xpıszt, drı maptysız xal- vüv iv Tolk 
avbahrars va Haupänık vou ». Kai mpös mov 5yAov einev: « Min- 
vnode adeApol, wiva mpd mourov Zieyov, drı nellwv ündpyer 6 
Geis raw hueripwv dravoröv, bamep eldere ini nav mpesßurlduv 
nobrwv KAAnvaAdws Asyousav 7ö auußäv abrais ». 

41. Kai nporpebäpevos navras wobs Böeipous ws « "Afıöv 
korı Qciv duvrjcar », AmiAuse zöv öydov ebkoyhoas ämxveas. 
Alris dt nerd navy abrod auvhlav Aveyupmsev eis zöv olnov 
aurol. Kai. eufänevas xal weldoas nv Evaıny lpav, METE- 
Aaußavev &prou. 

48. 'Ex dt voD yevonevou Baumaros, moAkol auverpeyov rpds 





tl ya en marge la sigle M) = m. Elle veut dire Enuslov üpatov. O’est 
une exclamation d’approbation et d’admiration. Nous l’avons vus aussi dans 
d’autres manuserits, tantdt abrögse, tantöt en toutes lettres. 
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adröv And ndans Ts mepiyapou. Kai moAAob; miatevoveas, 
ixdorns hulpas, eBanrıev, eis 7ö dvona moü [larpds xal mod 
Tiou xai 750 "Aylou Uveönarz. Kai od Aoınod nera wapprelac 
ich (f. 292 1°) purtev vöv Adyov he aAndeins. 

49. Tvobs dt 5 Eükıviavög vo yevöuevou Daum eis nv kau- 5 
wo unsipx Imd od äylov "Aßepxiou xal konaoduevog alröv 
key&in pwvn) elmev- « Ei Höcıv ae, übte oD Osod doüde, drı yph- 
para mposieoaı, ulpos Tüig obolag mov Zwxa &v ao bmip ang 
xapıros As inoinoas eis nv kuny unzipa, md Bine alrn dw- 
pne&uevog. 'Enedhn dt vera zav &ANwv, bv 5 Qeds maptoye con, 10 
xal ypnuärwv xpelrzove kmoinse, Acımöv ävel meydlou Ödipou 
mpooptpw vor nv ebyapıoriav. "Anoxeiserar yap vor iv To Euß 
olxıp Aeinynarog ebepyeola ». Kai taüra einwv Emeoev eig Tolg 
nödas Toü äylouv ebAoynbnvar map’ aurod imıidunv. 

50. 'O dt äyıos mpopbäcas inparnaev abrod ınv dekıav yelpa 
suopiykas apböpa xal einev: « Kai yeiyw Hdekov, & Behrens, 
sonüröv ve Avbpa auverdv ündpyovra, mioröv elvar märdov \ 
äriorov». Kai 5 Eükıwvınvös ümexpivaroı « EI oo pidov karl, 
ERBE nepl obrou. Tis Yap untpös Axouoa Aeyodans, &g 
und aod dudaydeians, dr vov Oedv more lv ayadöv Akyaıs xalı 
gihavdpwrov, more dt poßepdv xal dixarov, anal dre mev bs dyadöyı 
auelßerdar nal ebepyereiv obs Tö adv nparroveas, dre di is, 
dixarov apuveohar nal xoAdleıv zobs ra padra dia (f. 292 ve) 
rparronkvous, xal küs dorı mıoreüga: zöv alröv ayahöv xal di- 
xaov elvaı ». s 

51. Kai 5 äyıos ümenpivaroı « 'Ayadös iv karıy 5 Oeds 
wog neravanücı al Emiorpipoucev eis auröv apluv umols müs 
auapriag. Aixaıos di 5 aurdg komıy, dnav xplvmv ixdorw Ta 
xar’ abiav aroveun '». Kal 5 Efiviavös: « Todro piv dpdas 
nal suvröuwg imeiuoas. "AAN ixelvo Amöxpıval mor ei 6 Oedg rolg W 
va xard Ioya mpärrousı yalpıı, dk mi pn EE' Apyfis obrws 
ImAass zöv ävdpwrov, Iva ra xaxd moelv win &duvaro, KA’ H 
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pövov va Ayaba; Obrw yip äv xal nd Hinpa abrod Eyivero, 
xal ol Avbowror obx &xoAdlovro ». 

- 52. 'O d2 äyıog Zpn' « Ei m& paid wi, moreiv dduvanede, 
& Beirıoze, obdt 7a Ayada! & imotünev nuiteoa &duvavro elvar. 
"Alu: TE, obre imalvou, odre pısdod Aıoı huev, pi mörüvees 
na xaxd, morelv abma ol Öuvinevaor. Kaxdv yap karıy 7d Apdnv 
mopbfieat nölıv xat mndevig pelsacher, wire vnriov, phte Ye- 


‚pövrwv, puhre yuvaınav obderw dh imarvoüpev möv üpldeov axu- 
‚soröwov Öövra, &s yüp ayaböv Avdra un xanaoxdıbavıe xal 


konuucavra why Auodındav nödıv, imedhmep BöibyOn Exerdev dis 


Atyeı, ouxopavdels, xai Ta Umäpyovra aluroü navıa Amolloas, 


obdt yäp köbvaro mevng Öv nal növos xal zo aWua 2x0\wßw- 
wevos, wigelv yap Öuvanevos, od maderar (f. 293 1°) Karapu- 
pevos nv mörıv. Baoıdeus dt MH &Adog vis duvaoeng, ei Und 


‚nökewg xarwöN, xal tauınv duv&nevos rophfjca: pelserar aus, 


obrog imalvou &kuos. 'Ex yäp od dyvaodaı ol noreiv Ta naxd, 
rd ayahöv zoü jan notüvrog yywpllerar. "Ouolog dt xal iv zo Ö- 
vacdar roeiv a ayade, oi un mowüvres auna draßardovrarn os 
gadior.  Tois d8 en Öuvayevorg obre Yöyos, olre Zmamvog ine- 
xoAouder. 

53. « Ad! eüyapıschawusv To Oeö 7@ rarheraveı nuäg zarel- 
növa daurod xal xaß’öpoiusev, al döyrı ? iuiv md aumekouctov, 
di’ ob Amohewdivar duvaneda, vrisovres kaurav rag Yuyäs dia 
“av ayadav npdkewv. Adyeı yap n Ipaph‘ 'Eäv Hiince, deoi 
tore xal ulol zoo 'Yıhiozou mävees. 'Ev Yapı@ aurekouoip xal 
zöv Enaıvov xal Töv böyov Eyouev. Ark oüro yap 6 Weis Töv 
&vbaurıvov voüv imomhung. dextixdv Eroinsev, iva yıyuoxwv Tü 
nad xal ma gadia, rd Apkaxov ’ aurg änıkiynrar. Kai ötöwxev 
naiv. ävroläg Ag .dpellonev morelv: dv duvaneda swönivaı ». 

54. Kat 5 Eökmiavds eimev a 'Axpıßös dvrws vv. Enl- 
oranar br ayrekovards karıy 5 Avbownog xal xara mpowlpeotv 





t Ms. &ı' ö. 
® Ms. dövra. 
» Ms. äploxwv. 
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Aumpräve». Kai ralıa eimövros, fs Evaıns Öpas xarale- 
Bavans, marıv 5 &yıos "Aßtpuuos avacmas. (f. 293.v°) xal done- 
aanevog xalebAoyheas nävsag mobs neplesttag, aneAuoe näavrac 
dur To Eifmang. 

55. [laAıv oüv wer’ dAlyas Muipas Emopeuero 6 Ayıoc "Aßetp- 
xı0g nera av AdeApiv eis was mipik xupas.xai Xwpla, mälıste 
“& yervıalovra. ti mölews abrod. 'Ereidi Nrousev ixeise nol- 
Abs xAvhpeig Övaag Ev vororg drapöpors Guveyopeivoug al aneAdov 
xal Depareuoas. abrobs ebpev, drı Baiavetov obx Eyouoı xal dı& 
rolro irakarmwpoüvro, . 

56. 'EAdav oüv zig Tönov Asydpevov Aypdv napd Toraöv 
xal xAlvas za yövara, mpooeubaro Adywvı « Köpte 5 Oeds Tüv 
oixtıpiaüv, 6 aimelv se nelevaas hulv, nal mapeywv Tols altolcıv 
arböuus & yphlovan, aurös nal vüv Endxousov Euol Tol douAou 
gou xul napkayov yapıy ra rönp robrp xal Avaßkusdrw nyM 
bezuwv vödrwv, iva mävnes oi eis aur& AmoAouöwevor Depaneuwv- 
war and mäong vörou ». 

57. Kal rANnpWweavrog adred any ebychv, aipvidrov behxrnen, 
aldplov dvmos Toü Alps, bare navrag Opondivar xal werk mic 
Brovrnis ebbkng xal n nnyn Tov Bepuöv übarwv AveßAucev eis 
öv zörov, ivba 5 Ayıos "Aßkoxıog ra yövara Exdıvev. 

58.:0i 82 rapestüreg mävres .cuAöynoav nal EöbEnsay mov 
Oeöy im x@ yeyovörı badpamı. 'O di ‚Sys (f. 294.r°) "Aßeoxıog 
mapexekeüsaro ro iv. no Aypo ip’ Adxnous dpikar! Badure- 
poug eig mö swpeiecdz «4 Oepp& bdara xal eis aura Aobaie- 
ofdı äAravras. 

59. Vriotperev oüv nah ö Krise emi an mökıy abrod nal 
ißob 5 draßodos vonilwv ? neıpäleıv- abrev ya nal tshfrk yu- 
varxds imavaraßav, mposrie zo Aylp "Aßeoxip, og Inidev ypelav 
Eyousa Tod euAoyndfivar map'-aurod. "EußAkbas dt eis 7 mobo- 
wrov aufs d Ayıoz 'Aßtprıos xal Deiricas erastpapfivar Tpoc- 
xpouse mov nöda aürod mov dekıdv eis Aldov lc al mov artpi- 





UMS. ügaikan. 
» Ms. vopsifov. 
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yalov aurod mia xal mepiapying yevönevos imiveuse xal “N 
Kap abrod. mpootzpıße zöv Tömov dv EmAhyn. 

60. "0.82 draßoros yerdoaz nal mar eis nö idıov ayiiue 
weraßAnbeis, eine mpds zöv äyıov- « Mi vonlang an’ äxelvov elvat 
pe Tüv raneınav daruövwv, ärıya dtapbous au’ kpuyddeusas. 
'Eyo yäp ein 5 ixarövrapyos av daımövwv nal Bob xal meipkv 


‚nou Eiaßes. 'O yüap mobs &Adous Depameiuy and zav dduvav aU- 


wöv, Wob &n’iuoo weuwndng ». ' 

61. Kai zaira einav 5 dailumv eiatiidev eis Eva av map- 
twranivov vexvioxwv nal Mpkaro EAkyysıv alröv nal amapdaseı. 
O dt äyıos "Aßeonıog mpoweukänevos nal Ekopxisas mov dalmova 
En (f. 294 v°)Aaoev auröv amd ol veaviaxou xal EEeMdwmv nadıv, 
neilovi ypnsäpevos pwvfj, Expake Atywvı « Tayı, "Aßtpnıe, nochew 
ge äxovra nal un BouAöuevov xal nv Poualwv nartioaı mol ». 
Kal raura areıneas 5 dalumv Kpavng kyivero. 

62. 'O 82 äyıos "Aßsoxıog npös md mapdv ibauuase vinv Aval- 
derav Toü dalnovos nal bmoonpkibas eig mov olxov alroü, Zueivev 
inna nusoag nal imra vunrag vnereiwv nerd mov aderpmv nal 
mposeuyöwevos, Önwg un . 6 dıaßorog xar’ aurol aysaich 
tEouclav. 

63. Kal «fi 1Bddun vurei naplorn alrö 5 Köpios Adywv 


ia ’Aßtpxıe, nal oüro olxovonla neyähn yeraeraı, drwg al vos 
Ev "Pogn adErpoUg ou intoenpläns eis nv rlarıv. Odpper o0v, 


n yap xäpıs mov nera ao Earıy ». 

64. 'O dt äyıos "Aßtpxıos drunviodeis xal euloyhaas mov Oeöv, 
elmev- « [tvorso, Köpıe, wara ö pfud vou ». Kal nv dntaciav 
dinyhearo näcı wol; adeApols, bg ypn alröv nal Ev "Poun ameı- 


deiv, xal mod Aoımoü dıeriier ddkoawv xal xarıyav xal Bancilwv 


wodg misTedovrag eis Töv Kupiov nuav "Insoüv Kpioröv. 
65: 'O d2 datumv undtv bmoreiäpevos, audnuepöv atjAdev 
eis nv 'Pounv xal elotsyerar eis vinv buyaripe mod Baoıkdus 


 "Avzwvivou, dyöikarı: AdunlAAav olsav ws Eröv dena, nardeı 


"xal me (f. 295 1°) yedei Gripplpovcav näcas müs nah’ Euuchv map- 
‚Advoug. 
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«66. 'H di xöpn eibtws Tpkaro nalverdaı daınoviic« xal rag 
yelpaz nacächar. Mdersräxız dt voonou ouußalvowros abe 5 
Basıkebg xal nn Adyodora bavaniva, moAAf MAlber auveigovro 
xal auppopäy weydAnv hyoüvrso nö mpäypa, ob mövov dı& wiv 
Huyartoa, drı Enaoye, (nainep merädug di’ aucnv, Avumpevan), 
AAN örı nal neuvnareurevn Eruyyaver in xöpn mpös Yanov, Aou- 
xip Brpw '.xö abv aura 7B abronpärop "Avrwvivo, dvrva mpö 
dAtyou ypövou 6 "Avrwvivos Ebimenbe nera arpamıäs eis za ide 
non, moAewheovea ? Bouiyiooo ! zo Baoıder. 

671. Euverafavro olv aupörepoı eis Gpawevnv mpoßssulav, 
5 ev Aouxıog amd nf 'Avaroifis, 5 dE "Avrwvivos and Tic 
Pouns xaralaußavev merk wg xöpng cv 'Epesiov nö, 
xal &vro vao mins "Apttuidos Töv mev napadıdövan, mov di ma- 
prAaußavev nv maplevov. 

68. 'Enel oöv fig mpoßeoiias 5 xapös ivioraro xal Mödmer 
apböpa xal mopelro 5 "Avrwvivog nepl fg xöpng, Nvayakohn 
ypayar mpös mov Aouxov, mpöpacıv morupevog, sg To Tepuavav 
Ehvog öußn mov 'Piivov norapdv al mopder mas mölcıs al Täs 
xöpas vg iniipareias 'Pupaiwv, xal dit our (f. 295 v°) npös 
ad rapdv un duvacdaı npds ma Ööfayıa meräa nis Duyarpds auv- 
dpueiv: EAN’ eig mo meRdov Eros Untoyero Ayaıy abra nv xöpnV. 

69. 'O 82 Aovxıos, imel nal alrös Emile and ınic "Avarodfic 
im cv "Epeoov np znv mpolesuiav nat uionv nv Dalassav 





' Ms. Bippw. Le codex porte tantöt Asdxos, tanidt Asixıog. 

® Ms. rolf. 

* Boöiyessos est aussi nommö& dans un tötradrachme d’argent "OAäyasos : 
au revers en effet de la monnaie il y a: Basıkiug fasıklwy, "Apsaxov, UÜAaydso, 
Aralou, "Ertpavoug, Dik:Adyvos. C'est Vologäse III, roi des Parthes. Vers 162 il 
envahit les provinces romaines d’Armönie et de Syrie. Lucius Verus, fräre de 
Marc Aurdle, qui de nom dirigeait la campagne'contre les Parthes, resta & An- 
tioche et envoya son lieutenant Avidius Cassius, un Syrien, qui triompha des 
Pärthes, gräce & la forte discipline qu'il remit dans l’armde amollie par les dö- 
lices de Daphne. Vologese III demanda la paix en 165. Marc Aurdle et Lucius 
Verus puhent alors c&l&br& ce triomphe et prendre les titres de Parthique,. d’Ar- 
meniaque et de Medique, Cf, Vietor Duruy Hist. de Romains, t. V, p. 119- 
184. Paris (Hachette) 1882. 
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ünmhvense chv And "Avrwvivou meupbelsav nung ämbxpisıv xal 
mavu Öusgopfeas Unerpebev il "Avsıöyaiav hy Enl Adpvng. 

70. '0O 82 "Avrwvivos 5 Baotdeus, dykoluevos xal närısTe 
imd rs Baaıdlsang mepl ars Ouyarpds alrod, suvhyaye mavras 
wobg iepeis av daradvwv, od uövov and Pauns, KAAd xal amd 
naong 'Icadlas xal obs olmvorxsmous imo Tuppnvias nal noldäag 
mepivolas nal Ekopxispoug unyavonivwev aurav npds To Ikadar 
why nöonv, obdtv mAtov layuov, KAA’H ärdov xal EBAancov 
alrnv, Too dalnovog amaparrovros auchv wat Bowvros « Ei 
un EIdor "Aßkoxıos, 5 imisxonos züv ypıoriavav wis Ispanodı- 
ray ang mög TTg Dpuylas xakoupivng pinpäs, obx üv ZEEAdO: 
ph! more and To0 nAdonaros Todmou ». 

Tl. "Erıtvovrog 82 od dalnovos xal va abrd Bomvros dic 
ang xöbong im moAdäs nutpas, 5 Baoıkebg nadtoas mov bmapyov 
ang auAng Kopvndavsv, (f. 296 7°) Emuvbävero nap' abrod ei 
oldev möAv "IepanöAıv xadoumevnv, und Bauylay nv nixpdav. "O 
dt xal mävu, Epaoxe, xai EE aurtig üppächa: Eükıviaviv Avöpe 
eyıorov, @rıvi Örapbpws mo buirepov nparog Emioneideı nepl Ti- 
vo rpaynärwv aAvayralav nal vn Baotlela nposmaövrwv. 

12. 'O dt Baoıkebs ümouvnadels To dvopa nal mepiyaping 
yevöwevos, ExkAeusev ebrpermiodfivar mäyıorpıavoig, morhsag Ent 
aroAnv mpös Eukiviavdv Zyousav 'obrwg' 

« Abtoxpärwp, xaisap AlpıAAtavös Mäpxos "Avcwvivos, Ze- 
« Baorög, Teppavınds, Earpparınds, Edkiviavs IlovAdlovı To dp 
« yalpeıy ». 

« "Epyp reupadevess fs sis &yyıyolas mepl GV xar änt- 
« ponmv nperipev Evayyos npd pinpoö? denpäko xara civ 
« Zuupvalov ® mörıv GG äminoupisar mol; Exelse olxolaı TV TUp- 
« Bhrav abroig auppopäv ix Tod xAdvou zig Yfis, THV ahv Kypur- 





' Ms. uizore. 

* IIpö pıxpod, sont & la marge, et sont surmontes d’un signe, Il nous semble 
que c'est l’ayrloryaa nepisriyuivov qui relöve les tautologies. "Evargas et rp6 
yıxpod, sont en effet des synonymes. 

» Ms. Zyupvion. 
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« viav xal Enınideıav Ebaruudoanev, nädsra xai Kıdızlou moü 
a huertpou Enızpönou vapüs Amayyellavros nalv mepl Tourou, 
ad’ ob xal mv Avapopiv mov Exeise imomreußevrwv mapk sol 
mpayuarwv üantstelas nulv. Ard xal auvomoAoyoünev Umep 
robrou za ueyiork oo ebyapıomeiv. "Ent di ob napövros &y- 
vocon nutv "Aßeoxıov Eimisxomov nis TÜV ypiomıavav dvea 
(f. 296 v°) Opnoxetag rfig ward ot "Ispanodırav mökewg,. &vöpa 
beoseßr, Unkpyovıa, us Öuimovas amekauvev nal &Aas idoeıs 
mov, robrou nark nd dvayxalov xphlovres, xedevonev 77) 
on arippbenni mporpihacher mov elonpevov &vöpa yeviodaı 
map’ npiv. Ark yäp radenv hy alnlav xal ObaAAtpıov xal 
Basızyöv nayısmpıavoos mov Belwv nuov dppixiwv, Amertel- 
Aupev öpellovras werk naong mınfig dtiaccaı wöv äväpe. Kal 
“ TEYTWS Toro np&keıs, dos drı zul Umip Toutou ob merplav 
« coı mposouoloyhew nv yapıv. "Erpwoo ». 

13. Askapevor obv ol mayiorpievol wnv Emioroihv Tadenv 
nal npoazaydivees auvöww noAAG Tfj mopeia yphoacdaı, EEAAdov 
and Ts Poouns, xal dVo nudpas Eikoavıss, xarilaßov mo 
Bpevrnstov. 

T4. Kat ebpövres mAolov Eroiaov eig TOÜTO TAPETREURTEVOV, 
mportupavros Kopyndtavod Tod Undpyov, eiseldövres Ev auro, 
“od Avkuou xard mpUpvav iszansvou, EBösun Muipg dtenipaoav 
wöy "Ioverov nakounevov xöArov, zul npontuılav wi IleAonovvhow. 

75. 'Exedev dt madıv vos Önpoalos Immors Xpnräpeva, dia 
dexantvre nov nacav nuepov narekaßov vd Bulavrıov, xaxeidev 
audnuerdv dramdeboavres el; nv Nixoundtov nödıv, xal n&rıv 
wols xouv (f. 297 7°) doupars ypneäevar, eis &AAag dvo nulpas 
Ipdacay xara mnv Euvadtuv unmpömokv fig mpokeyleiong Ppu- 
yias. Kal antöwrav ma ypdumara and Kopvnkavod tod Undpyou 
mpös möv nyenöva! Emivöfipa mer mobrou ypapevea. 'O yap Ao- 
Aaßeriäs, Mon Tod ypövou aurd rapwynadrog, imimauro fig 
RpxTns- 


= 


16. Außövres obv dönyobs map& roü nyepövos nal AAAE- 





! Ms. Ayspöve. 
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Eavreg robg Immoug !, Evaın Opa nis abrnig Hulpas, naralaußa- 
vous: nv Ispamodırav nödıv. Zuveßn dt auroug einepyoutvoug 
any wöprav, bravefoa zo Aylo "Aßerxim elwdsrı nei wnv Evd- 
nv Üpav &vaxwpelv eis zöv olxov auro. 

5 17. Oi obv Berdapor Enpärwv alröy mepl zoo Eükıvınvod 
ei ivönper nf mölı zal Eve xarayeraı. Too de &ylou &v- 
nepwrheavrog di’ Av alnlav Enılmroücı mov Avdpa (Ededoixeı Yap 
aurod wg mepl plAou un Tı Evavılov karl xar’ alroü, Emeudin d8 
&npa werd amouöts imepwrüvraz vous Bepdaptous) ei; EE abrav 

 ayavaxıhaas I dur Avrenspwrnse nal un eullng ümexpivaro, 
bEUpponog av, Emavdreıyve wiv dekäv alrod wg narakwv mov &yıov 
an paoryı, zal rapaypfipa doen in xelp abrod Enpk. 

78. "Idövaeg (f. 297 v°) oöv md napadokov Dana ipoßhönsev 
xal auvröuwg amoßävres av Imnwv, mpootneoov To Aylıp eis 
> md Ospameüsaı minv dekiav mod Obareplou ’. 'O dt Ayıs übe- 
pevos afis yeıpds abrod, aödız üyıa ° alröv Anexartornse. Kai 
wadov drı ypkpmara Eyousı Tod alroxpkropes mpös wöv Eökı- 
vıuavdy, EBädıle ner’ abrav eig chv olnlav almo. 
19. "Oorız debanevog cnv inıoroAnv od Baaıkdwus xal yvobs 
© nv duvanıy av yeypaputvov, intöecke co Aylp "Aßepxip xal 
mapexdke: abröv eis wo un bmepficdar, AAN’ euhing avadtixcdar 
any mopelav xal ameAdeiv eis cnv Pounv. 'O di xal näavu mpo- 
duuwg: untoyero einbv wg « Kal Toüro mposunvuoev 6 Kuüpiis ou 
ro dom alrod». 

» 80. Eevioavses odv vobs Bepidaploug int dvo nuipas xal mar- 
böyres nap’ auräv zöv ve mAolv nal cv dddv mäcav, Hy drfjAdov, 
an Tplen nulpe ameAusav abrols, ouvrafauivou aurols Too 
&ytou "Aßeomiou, nerk meosapänsvra iipas eis mov Acyduevov 
Ilöprov nAnstov fg 'Poung ebploxesda ai obrw per’ aurav 

w Antpyerdar iv. ii "Poun. 





! Ms. Imre. 
% Le cod. porte tautöt ObaAksros, tantdt Obakkpıog. 
® Ms. öyıh. 
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81. Oi dt Bepidäpıor üxovreg pev Emeidovro, poßndevres ix 
woü mporzou Dauparcz zoo (f. 298 r°) yevonkvou mepl wnv dekıäv 
tvös EE alrüv. Außövres 7a Avılypapa mapd& zoo Eukıvievoo 
antiAdov navy ypnsäpevorn Teig Önmoalors Immo. 

82. 'O d2 Ayıos "Aßtpxıos dradeybeis vols AdErpols bs KERAwv 
tEopuäv ini chv Pounv xal dp@v navras BıBousvous zal Bapkwg 
plpovras nv Amodnplav alrod rupendherev abrobs euhuneiv 
KäANov nal ebyerda: ümtp aurod mpg wöv Kuöpiov nuav 'Insoüv 
Xpioröy, dmwg dein xal vov why elsnAayylav abrod xaul du- 
vauıy xal &v cf "Poun dä mod doukou aurol. 

83. Kal eurpeniodels Eiaßev Aoxdv xul Eßadev eis alröv 
olvov xal Axıov xal 5605 xai Zuikev Aupötepa nal dAlyous äp- 
rous Bastäcag nal nadels ini morov Övou EENAdE fs mölews. 

84. Kal zpoßäs öAlynv dv xal By Avdpa axdmrovra va 
aumeiıa alrol, dyöuarı Toopiniova, Exdrenev abröv EE dyöuaros 
Atywv* « Aclpo, Tpopiniov, aUverdE por 5Alynv 586v Eng "Poung ». 

85. 'O dt Unaxousas xal xaradelbas nv ÖxeANav alroD 
xal Barav nö mepıßöiaov, MroAoöönse za Aylp "Aßepxip. Kal 
daäxıs miv nBoudovro äprou xal olvou merakaßeiv, xara yvo- 
penv Tod Aylov Adwv 5 Tpopimlwv Töv Aaxdv mpoapöpws, Örep 
ix no0 &oxod nadapöv ietpgero. Ei d£ mou 5 Tpopipiwv (f. 298 v°) 
dnbtiaas xah' kaurdv nBouAnen Alsaı zöv Kaxdv nal inßadeiv ! 
olvov, ZAxtov xal dos mer’ aurod einer, xal ianids ra ivavıla 
av EBoudero ebpisnev, Ws unxirı rolufjozı auröv äveu yYpns 
“od Aylov Alasdaı Toü Ayyelou. 

. 86. Tv d2 nopelav aurav, mod Kuplou auvepyobvrog aurols, 
euuapag dtavisavres, Eyivovıo iv 'Arzadelg fg Happidlas xal 
ebpov Eromov mAolov meidov ? avaysadar irl nv "Pounv xal 
eiserhövres el; wurd ara winv auvradıvy mhv yevonkvnv perd 
süv Pepidaplwv, npd wiäs nutpas ebptOn 5 äyıos "Aßkpxuog eis 


wöv Aeyduevov Ilöprov nAnolov fs Popng mepıntvwv Tobg na- 


yıorpızvons. 





" Ms. ixßälaı. 
"Ms. Ele. 
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81. Oi dt werk vplenv nuipav ouviodaoev. Ilavu yap xara 
möy mAoüv imıkvönsav. "Hv yäo Aoımöv yameoıyn H porn xal 
Ev moAAf &dupla nal mepistäoe auvelyovro xal mpds kaurobs 
Stekoyllovro, wg el un ebporev öv Ayıov "Aßtoxiov zart iv 
suvrakıy iv @ Ilprw, 4 kupavisovras xwpk aurod, Basavı- 
Loutvoug Imd Toü auroxp&ropos amodaveiv. 

88. 'Qs obv EENAdov eis zöv Ilöprov &ywviwvres ! xal eis 
“a ayayıa mepiepyaldmevo: noav, Amhvenoev abrols 6 Ayıoz xal 
aonacdpevos alrobs xal hv (f. 299 r°) dekay mporeivas kudi- 
gero nepl ws Bpadienrog abrav. 

89. Oi 82 aipvidtov löbvres abröv, mpürov uiv Ymlorouv 
and Tis yapis' Erura dt eielws imıyvövres, Emreoov ei; Tolg 
nödas abrod Akyovrss drı a Ilarepa ve ypramıaväv dvowdlonev, 
auntwreipay fs rpoonyoplas vauıng pn Eyovres. "Eyevhönpev 
yap per’ ixeivwv dvres Avalodnror. Zwlöpede dt dia soü aiede- 
vöpevor. Erfjpepov yap ei un ebponev ae, rs Lwfis kaurodg &Bou- 
Aueda amarıdkar ». 'O ÖL Ayıos "Aßtpxıos &yelpas aurobg xal 
mporpehäwevog euhunelv, eBadıle abv abroig int nv "Pounv. 
Oi dt Amhyayov auröv mpds Kopyndıavöv zöv Umapyov. 

90. Zuvißn dt xar’ ixelvov xamdv mov alroxpdropa "Avsw- 
vIvov un Evönneiv af nörer ov yüap Bapßäpwv madsvrwv, &s 
wo noAd nod fwuaixod arparednaros eis Ta bia wepn werd vol 
irtpou alronpämopos Aouxiou Bihpsu anneyoifioder, ix modmou 
narappovhravses duißneav zöv 'Pfivov norandv xal ämöphouv Thy 
"Ponalwv inixpäreiav, og avayaacdiivar öv 'Avswvivov &£eAderv 
vera mol arparesuarog, dsoumep inavög kydvero Avayayelv zul 
avasrenlar rüs ray Bapßäpwv Emiöpouds. 

91. 'O oüv brapyos mpös nv Baatkıscav (f. 299 v°) Bau- 
orivav, nv pntipe ws xöong Amhyaye dv Ayıov "Aßkoxiov. 
Kat idoüc« abrdv Avdpa aidtsınov dia yfipas xal auvesıv (hv y&p 
mı nal akluna mepl aürbv nal EE aürfig Ti Bas) nanäcaro 
abröv al Akyaı «'Orı mev Oeod ayadou nal duvaroü doüdag el, 
InAsv iarıy EE Av Arhyyenlav nutv ol Bepidäpor ». Ilävea yüp 





ı Ms. aywvıbyreg. 


300 Batareikh 


n Baotdtooa kuenahhre map’ abräv. "Epn oüv nur" « Ilapaxe- 
A ve un xarorvfcar xal Barıldov ebepyirnv yevkodaı, aulıv 
xal Immevog rd Taneıvev mou Buydrpıov. Awpeat se &bımı dohh- 
covral aor map’ änol ». 


92. "0 da &yıos "Aßtpxıos elme mpg abcnv « Tv uiv yvo- 5 


penv ou Anodtyonar Öwpeis dt ypnudrwv ol eis Xprarev EAni- 
Lovreg ob yprifovawv. Ob yap oben peuaßtixanev, iva ini nıodo 
wa mapk mod Ocod dwpndevra nulv mapeywuev ! vos avdpwrar. 
Nlaphyyeıe y&p nptv Akywv: Awpeäv Eidßere, Öwpeäv Ööre, "Aye 
oüv nv Ouyanloa aou xal dber ? wnv duvanıy mod Ocoü». 

93. 'H 8 eisdpapoüca eis zöv kaurfis Hkianov xal-imia- 
Bouevn ws xerpds ars Duyarpds abrnig, Ayaye aumiv mpds mov 
äyıov mod Oeoü "Aßtpxıov. 'H dt xöpn xal mp ou erde 7ö 
rpöcwrov oO äyiou, Apkaro amapkaceıv (f. 330 1°) aurnv xal 
xpäleıv dia mod auveyovros albehv dalmovos‘ « 'Idob "Aßkoxıe, 
os imnyyaldanv oo, imolnsk oe xal iv Poun narfioa ». 

94. 'O dt äyıog « Nail, pnelv, KIN’ ob Xaphası zourou Eve- 
xev ». Kal äxeleuse nv nöpnv eis Umaıdoov Tönov aydiivar. Kai 
In wfis Baoıdlsong nedeuodong, eis mov drxinacrov Immödponov 
mapapulaxfis yevopkvıns, Exei nvexhn 1 maphevos. 

95. Kal ärl noAAds Tas pas, mod datnovog . EAdyyovros 
abınv nal under &AAo Bowvros, AAN’ bone kvasuvuvönevog, Örı 
d alröv mAdev ? 5 Ayıns Tosauenv yiv nal Odiascav dıame- 
pasas, nal anapkasovrog ziv xöpny Tod Öalnovos, avaßAtıas 
eig wöv oüpavdv 5 &yıos nposeukaro Akywv 

9. « Zu el n EAnk; naveuv mov eis a8 Einılövrwv, Xpisek. 
Zu xal zöv Aeyeova av daruövwv namhpyneas nal eig Xolpous 
Entleusag abrobs ümerdeiv Ev 7a dvönari ou ro Ayla. Kal 
obrog d daluwv Anodmylhrw TTis xöpng andev wucnv Kdınhaas, 
önwg yybawvraı ! mävres ol mapıoränevor, dm mÄNv ou oUx 





! Ms. raplyopıv. 

* Ms. öbn. Cette forme est correcte mais moins employse que l’autre. . 
» Ms. nbev. 
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Earıv üAdog Ocös». Kai ralna einav nal dprud Zußithes, eis 
wnv xbonv Eon‘ « Emitäose aoı 'Inaoüg 5 Xpiardg dı’ ämoü, Leibe 
mveöpa movnpev amd fs xöpng undev alchv kdunhaas ». 

97. Taurz (f. 300 v°) dt &xoisa; 5 dalumv ümexpiön 
« Käyb. oüv dpxö ve ara mod Xpisrod, ph pe miwbng eis 
wörov Aypıov, ei un Eva EE Apytis Gxouv. Orw yip un BAd- 
das chv xöpnv, rabıns Analayfoonat n. 

98. 'O de Ayıos "Aßtonıog elmev- « El; niv &ypıov dpos oUx 
Amosteiß we, AAN Eis möv wörov Amerde, Erbe inıracce co 5 
Xprardg dı’ Epod. "Av0’ örou de Erödungas eis 'Pohanv Kyayelv!ne, 
xayo imräarto sol, &v To dyönanı 'Incoo Xporoü, Baorakaı ? 
av Bwpöv modrov », brodelkas aurh 7 xeıpl Buudv papuapou 
rAnslov abrol iotäevov, zoü aroodsaı aurdv, Hnalv, « eis nv 
nörıv pou "Iepanodıv xal molsov arfjoaı minelov Tg vorevfs 
nöpeng ». 

99. Kat 5 dainwv ümaxodaas ebhiws EENADdev amd rg xöpng 
undtv abcnv Adınhaas. Kai zavrwov BAerövrwv, ümerafjAdev eis 
«iv Buudv xal iBünmaker aurdv areväkas uiya. Kal dıaßas 
wöv Immödponov, vadns Exehedodn ümd Tod Aylou, Ayayev alröv 
xai fornaev Ev & rposerayn Toro. 

100. 'H dt xdpn ödıywahease ®, Emesev eig mobg mödas ol 
äylou "Aßspxiou int noAAds Gpas un duvantın Aakfiaaı, ws nal 
any untipa aufs nal mavrag obs mpoeorüras vorne dr 
antdavev. 

101. 'H d2 Baoiıoo« eine npög zöv äyıov- « Ti voüro Emoin- 
aus; Nouilo örı ! nera od dalmovos (f. 301r°) xal zig Lofis 
abıns amhidabas ». 'O dt äyız Buy may meplaracıv aurav, 
imvedsag nal dobg yelpa wii xöpn, Tiysipev aumnv xal iotenoev 
byıalvousav nal aWppovoücav' xal eime npös nv pnTepe auriig‘ 
« Idob Zysıs nv Duyardpu wou, Tod nev dalpovos amnAAayuevnv, 
ans dt Lwfs an arepnleisav ». 





ı Ms. ayäyat 

* I] ya en marge la sigle on = anflov &patov! 
® Ms. ökıyöpnsase, 
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102. 'H de nera moAATs yapäs xal daxpiwv moAAGv Tep- 
Außoüca zinv Huyanipa abris, xal inmiayeloa ini moAAäg müs 
Üpas, mooemesolsa To Aylp mapexäis abröv Akyousa, dmws 
able; dmpeas Adhoı map’ abrts. 'O dt Ayıos mepl nev ypnpd- 
zwv oUdE Axolsaı Mvesyero einav' « Ti dkorro ypnuärwv, od- 
ıvog &pros nal Üdwp alrapxes eig zpophv; » "Hrnoe dt auchv 
Ep’ xrıiodivar Baravelov ini zB aypa ı@ Emieyouivp rmapi 
rorandv, Evba xAlvas ma yövara mpooeübaro xal ai nnyal rüv 
Berpöv bearwv avißAusav, Kmovelaaı dt nal sirnplsuov ro nrw- 
xls ws mölews abrod xad’ Enaarov Eros Tptayıhlous podlous 
alrou. 

103. 'H oiv Baattooa perä arouöng nerarembanevn Kop- 
vnAavöv zöv bmapyov, ExtAeusev auıd mavıe Ta alımbiven 
umd woO Aylov eig nepag ayayelv. "O de un meriheas, cuts 
zov Apyırlarova ner mpooräynaros inneubas mpds Emivdfipe, 
(f. 301 v°) zöv nar’ixeivov xarpdv Apyovra Ppuylas, yphpara 
imidoüvar, dra tor TB äpyırexsov eis vd nrıchfivar vo BaAavetov, 
aroveluar ÖL xal wobs mproyıkloug nodloug zol almou eis Umnpe- 
alav vol; nrwyols molg Ev “fi nöieı abroü. 

104. Krısdevrog obv 700 Baraveslov Ev 7@ elonuevp Aypo, 
and none obx Erı 5 map& moramdv aypös, AAN’ äypds Hepuav Erw- 
vondsdn. Tö dt orenptawv Zuerve xopnyounevov äypı av ypb- 
vov Iouitavod zod Ilapaßarou. "Exelvov un mövov Tobg ypıomıa- 
vobs dinkavros, KAA& xal inıpbovhsavros Talg raraumaıs Öwpeai, 
txileuoe 7a ömwaodv mapeyöneva abrok mävıe Avapındnvar. 
'Ex To0 Tp6rou oüv äxelvou xal n roraden orenpeoia aneomephön. 

105. Auröv de 5 Ayıos "Aßkoxıog, Emimelvag &p’ inavdv Ypd- 
vov nal ypnnarisas mas ixxineias, rag iv Poun, T@v yprerız- 
vöv, olxounsvixds Ördkonados yeyove. Kal din Toü kdpos Unopal- 


- 
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vovrog, elde navy xar’ dvap mov Küpov nuöv "Insoüv Xareröv m 


Atyovra mpds abröv: « "Aßepnıe, det ve! xal mols iv Eupla nal 
"Avaroifj pödesl nou ppovaisar ». 
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106. Arunviodeis obv xal nepiyapig yevöwevog ini ah drra- 
ata wo0 Kuplou, Bärsov frnoe nv Baoldıssav aroAücaı aurev. 
Nlavu yap &Bßoudtero äxeivn (f. 302 1°) zartyeıv alröv, ‚bpopw- 
pevn ! mh, avaywpodvros abrod, marıy 6 dalnmy mappnsiav Au- 
Bav üroozpehn eis mnv Ouyaripa alriis. Kal mapenade mov 
&yıov imtnelvar iv ch 'Popun. Old: yüp areixpubev auro cnv kau- 
ars Yvopımv. 

107. 'O de Ayıos Baddetv abınv mepl Tobmou xedeisag xal 
pndt Öiwg eis Evvarav Eye, &g Zamı duvardv dalnove avrımk- 
Sacdar zo Heithmarı wod Kuplov muy 'Insod, Yrnsev aucnv 
mAolov napaoxevacdiivar xurd, Ware Amomkeücaı aürdv eis chV 
Zuptav. 'H dt neisheisa inekevse näadıv Korynkavs 7a Umdpyp 
xal nd nAolov nal navsa Ta mpös Tv xpelav ebrperigdfivar auri. 

108. Eiseidwv oüv 6 äyıos 'Aßtoxıos eig zö nAolov, eis ÖAus 
ind Muioag demdeunev eis Ta pepn vis Zupiag. Kal modrov 
piv irsöhunse 77 "Avrioydov nöd, ch Aeyopkın ini Adpynv, 
xal iv 'Araula al iv Eekeuxela za mals Aoırais nacas mö- 
Assı vg Zuplas. Kal nacas ayeddv ras ixxinolag Tod Xoprsrod 
orasıalobsas mpds arAtAas drhidafe, vouberheas al didakaz 
mäyrag. Iavu yap no ypövm ixelvp nn wlpeois moü Mapxiwvos 
Eorößnse Tas Tüv ypıarıavav inxinolas. 

109. Ilepaoas dt röv Ebppärnv norapsv, ereöthunge (f.302v°) 
zul “n Nısıßewv nöreı xal nücaıs Talg olxodaaıs winv Meoono- 
ranlav, ömolwg xäüxel Ta mapanıhata dranpakänevos. Tredt- 
Eavro yap auıöv näcaı al ixxinelar ws Andi: ambaroAov 
Xpiorod nal moAA& yphuara auro maployov. Min Boukouevou 
d2 dtkacdar, Erı mAov nposeridevro ? xal nvaynalov aurdv Aa- 
Beiv ra yphuare rap’ aurav. "O dt ol xureveume. 

110. Kal dn ävasras eg EE abrav byöuam: Bapyasavns, 
ds nal nAourw xal yiver Ööpepe mävswv, morade Eiefer u Kor 
ware wev oi &derpol, un BouAöpevov Außerv, Bıäoacdaı ob duva- 
wer. "O dt oix Zarıv und ddöuevov anueuchaı, moüro Sn 





' Ms. ügeponfw,. 
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al morhowpev zal bnpioupela mov üvdpa isumbsrohov nakeis- 
dar. Kai yap märdov roüro ai mpdkes ddöacıv abe. Obötv 
yap lonev werd mobs nopupalous Amootölous rosauenv yTivxal 
Darassav mepıerdövra ini swrnpla av KdErpWv ». 

L11. "Erawvseravrwv dt navrwv xl amodekanevwv mov Aödyov, 
mapeudb isandorolov &bnplsavro mov äyıov "Aßtpxıov xadeiodar. 
Kai 2E ixelvov mod yp6vou Taueng Eruxge Tg Erwvunias. 

112. "Troorpebag oöv m&adıy vv aleinv Sdöv xal Yevdmevos 
iv ixa(f. 3031 )repg Kıdınig xal dv af Auxaovig nal Ilodie, 
xarel ömolwus bg. Ambarolos Kpisrod ümodeybels und Toy Ti mol 
Xpiarod ppovouvrwv, MAdev eis Eivade nv unpönodv TÜg wi- 
»päs Asyouiuns Pouylas. Käxel avanaloas iauröv nal Eeviodels 
our öklyas nutoas ünd ov Exelse Xpioriavov, EEbppnaev eig 
sry möAıy alrol. 

113. Kal naperlov dia ywplou aahoupevou Aukavos Exadesdn 
imi merpas minelov Tod alrod ywplov. Tov d& Aypoixwv, Hepous 
W>% xal aviuou alalou mviovros, Arvovrwv Ta yerlnara, Emi- 
Yop05 iv 5 Avemog TÖV Xoviapröv TÜv Yevnpärwv eig TV öhıv zoo 
äaylou "Aßepxiou Epepev. Abroü de Tobg yewpyobg alchaavrog Ev- 
douvar mpds Bpayd, ouy Umhrousev did äypomlav, KAN’ ini mAdov 
od elxalw Avkum ypnoduevot, To Zpyw mpsaelyov. 

114. Tod dt &ylou nposeufauevou nal madoavros ToD dvknou, 
ol äypoımor avdawror eig Apıarov Erpannoav. Aubhoas oüv 5 Ayıoz 
frnsev abrobs Dwp imıdodvar ara. Oi dt merä wis Aypomlas 
„al misokevias npociaßöuevar, ämexpivavro an ayoAdlev, nd 
yap duvacder Zieyov dı’ Eva ylpovra narakıunavev chv Tp&- 
nelav. Kara (f. 303 v°)yvobs obv 6 Ayıos Tfig Toradeng alrav 
oxknpornnos, rpoasikaro ra Och Thy ayoprasiav mapacyedii- 
var aurols, Ömep exp: TTis achpepov, wc Akyeran, dıtjervev eis 
aurous. 

115. 'Avyasras obv amd wis nerpas xal «h mopelg Ypnod- 
pevos xaredaße Try nölıv aurod. Madövres di Thy Tapoualav 
alrod, mävres ol adeApol auvirpeyov nera amoudfig imıdumodvres 
idelv md Tipov abrod npsswnov xal niig ywvfis aurod braxoücaı. 
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116. "OxAov oöv noAAo0 Uravahoavros abıo, alrög-uäv 
mävsas Nondsarno xal eüdöynaev. 'Exeivaor ÖL perk yapäs xal 
Boris ws &E vis srönaros Wöbalov zöv Geöv nal Kuöpov Humv 
'Insoüv Xaoröv, röv napesynadra abrots beisacdar Thy Tınlav 
xal aylav dbıv alroü. Kal obrw mävres nera mung mapimenbav 
alröy Ms Töv olxov auroü. 

117. Kat and core pera mappneias moAAis töldaoxe zul 
eBäarrzıse mävrag Tobg mpooepyontvous T@ Äpıor@ eis Td Övona 
woö Ilarpös xai voü Tiod xal' zoü "Aylou Ilveuuaros. Zuverake 
dt nal BıßAlov drdaonadındv navu Woeiımov mpes mobs Evruyyd- 
vovras, Önep nal mapldwxe mols mpeoßurtpars abrod zul dıaxdvorg. 

118. Kai nepifye Trv yupav näcav Depanedwv märav vo- 
sov xal näcav uaraxiav (f. 304 1°) val dainovas Kmodubrwv 
and üv EvoyAoupivwv Un’ abrav. Zuveßn obv almöv Ev ui 
nusra yeviodar eis dos bihnAdv, dmep koriv avrınpb ztis mökews 
Ausias. Kal dubhsavrog alrod ze al av mer’ aurol, Alvas 
na yövara mposeukaro xal euhlug aveßiuse mnyn bdaros xu- 
dapoü al mavıeg oi dnbövres EE abroü Eriov xal Enopiolneev. 
‘O dt wömos ixeivos amd Töre vönog yovuxkıolas &xAhln. 

119. Yrosrpebavros 82 abrod eis mov olxov aurod, ob moAAdv 


Mon dreibousov huepav, elde nadıv zöv Kupiov Akyovız adro" 


«'Aßtoxıe, niste pou Depanov!, Ayyınev 5 xaıpds ei; To Avanau- 
Orival oe Tüv moAÄuv aou mövwvn. 

120. Arurviodels obv xal Einynaapevos Tols uBehpotz 7) 
boadtv aurö xal auvvohsas, dr why mekeurny wurd mpodedt- 
Auxev 5 Kupos, xartesnedasev iauro munßov inorerpänovov xal 
röv Buusv, dv and mpbarakıv alrod 5 dalumv Ayayev amd 
«fs Pouns, Eotnsev iravn alrod Toü runßou, &yyapakas eis 
auröv Heönveustov entypappa ol iv aklas oü Xptsroü dov- 


"Aoıg vooupevov, Tols de Amlaroıs pn Yırasmöevov, Eyxov alrais 


Atkerıv obrws‘ 
121. «Ex ? zig nölewg moAleng Tod’ Erolnon 





Ms. Orpärwv, 
2 'Exksxti; ne s’y trouve pas. 
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Lov, WExo nam awnarog &vhäde! Neaıv. 
Tobvona ? "Aßtpxıos 6 üv (f.304 v°) nahncng ? mormevos &yvoo 
d5 Böoxer mpoßarwv aytias dpeor media me’ 
spßaruobs ds * Eye meyädous may? nabonWvras. 
Oöros yap u’ didake va Luis? ypaupara miord. 
Eis 'Pounv d5 Eneubev ut? Baoıdelav Abpfiacı 

nal Basikıssav ldelv ypusdaroiov (ypuaoneördov). 
Audv Ö’eldov ixei, Aauınpav oppayida ® Eyovsa 

Kai Zuping naidwy yuwpas ? eldov zul Kosen nayra Nisıßev 
Eöppärnv dtaßas, mavras dt Eayov auvounyüpaug 1. 
llauAov Zowbev: N" nianız dd navet !? mpofiye 

Kai naptönne "? Taopnv navel Iyhiv and nnyfis 
ranmeyeön, xadapöv, dv Eöpdkaro Ilapbevos ayvn' 
xal roünov imtdwre pldoıs toller da mavrds, 

olvov ypnaröv Exousa, xipasua Ödoüce mer’ äprou. 
Taora rapersüg elmov "Aßtoxıos de ypapfivar 
Bdounxostev Eros xal deurepov nyov Kinds. 
Tab’ 5 voov elkaıro ümtp "Aßeoxiou 

Ob pevror mönßov Erepöv vız Epod  inavw Oasen. 
Ei 8’ oüv, 'Pupalov zapeio Otoeı disyllız ypucä ». 
(vet xpnorfi narpldı "Ispanökcı ya xpucä "°). 





' Variante dans Diet. d’Arch. et de lit. Edda. C'est avec ce dict. que nous 
comparons ce texte. 

* obvone. 

” av Öpaßnris. 

» Ms. oü;. 

® zavın (Leclereg). 

© 7& Kor; manque, 

T iulv. 

® aypayetdav. 

® ziöov elda. 

19 zavım B’oyov guvonlkoug. 

t Ilaödov Eyov iro... 

18 zaym. 

"2 zaphönxe. , 

1% Käc 6 auvmdag. 

18 05 pövror rönde Tg dis Erepbv viva Öse, 

** Ms. manque. 
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122. Toüro oüv mpdkas xal suvayaybv mob; rpeaßurtpous 
al draxdvoug mfg EnxAnalag nal mıvas av adeApwv, elme mpös 
abroug « Texvia mov, &yb pev, wg 5 Küptsg nor Evepävıse, We- 
dioranar. "Yes dE Boudeisaode ! neo inısxömou ». 

123 (f. 305) Kal npös kaurods ol mpeoßurepoı xal oi did- 
ovor nal oi AdeApol mäyres nina Öiadeybävres, imeidkavro möv 
apyumpeoßurepoy dvöuarı zul aumdv "Aßkoxıov. "Erarvisag oUv 
wnv npoßoinv aurav 5 äyıos, EmiÖnxev in’ alröv mas yelpas. Kal 
tmeubäuevos xal euAoyhoas alrev ol werd moAAds Üpas, Tape- 
nabeloutvav navewv, avaßibas eis mov obpavdv zul Tüs yelpaz 
exteivag elmev « Eüyapısıa vor, Küpı you 'Insod Xptart, 5 
peypı mfg ahmepov drapurdkas zöv dourdv sou xal Afınaaz ne 
eis av möAıv aou, MV Exddevoas Emioxomedeiv ne nEeraoTvar Tod 
mposxaipov moüde Blou. Kal eln =ö dvona vou dedokasuivov eig 
rols alüvas züy alövwv. 'Aufv». Kal zävswv zov napesto- 
zwv ö «'Aurfv» imeupnunsavrov, maplöwxe Td äyıov abroD 
nveöux wol; äyloıs ayyedorx. 

124. "Erwmeins&nevor obv ol Mapestores Tod, awuarog aU- 
rod, bs nv duvardv, EHarbav eis mov mumBov, Ev, &s mposlonrat, 
xaresxebacev taurd. Erekemdn d 5 Ayıoz "Aßtpnıos zard "Pw- 
palous unvi '"Oxtwßplo, einddı deunisu. Kal unoszpthavres mäv- 
weg ol öydoı ray ypiamıavav eichyayov, dv iihnplsavro Enioxomov, 
els cnv inxinalav (f. 305 v°) Toö Qeod. Kal ixähısav auröv 
eis zöv rimov Hpövov fg Emioxontig Tod Aylou xai isamosmöAou 
"Aßepxiou, Sokälovres xal alvouvres mov Oedv nal Küpiov Maav 
’Insoöv Xpiosöv, di’ ob xal meh’ ob 7a Ilarpi xal ra 'Aylp xal 
lworo Ilveiparı, Ööba, xpäros, Tun, vov xal wel xal el; volg 
oluravras alüvas züv alevav. "Aunv. 
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I Manoseritti Autografi di S. Nilo Juniore, fondatore 
del Monastero di $. M. di Grottaferrata. 


Saggio di 
D. Sofronio Gassisi Ieromonaco. 


E cosa molto nota che S. Nilo, fondatore del Monastero 
Greco di S. Maria di Grottaferrata, sia stato un valente cal- 
ligrafo, e che lasciasse ai suoi monaci, oltre vari Sceritti suoi 
originali, non poche copie di Opere Patristiche o Liturgiche 
seritte di suo pugno, come ci viene attestato nella Vita che 
del Santo tessd il suo discepolo S. Bartolomeo Abbate'!. 

Il merito della scoperta di taluni seritti Autografi del 
Santo, arrivati sino a noi, si deve al valente paleografo 
Gregorio Piacentini *, monaco dell’istessa Badia, il quale vi 


! II testo della Vita di S. Nilo unitamente ad una versione latina & stata 
pubblicata la prima volta in Roma nel 1624 da Giov. Matteo Cariofilo Areciv. 
Greco d’leonio: «Bios roü iv ayloıg marpög Neikov roß Niov, ixdolel; mad Ind pa- 
Onroß zul auvasunrod T@ zargi furypapiogn. Posieriormente & slata edita dai 
Bollanılisti nel tomo VII di Settembre, pagg. 259-320, accompagnata da Com- 
mentari. Il Migne P. Gr.CXX, coll. 15-168, riproduce fedelmente 1’ Edizione 
del Rollando, del resto molto imperfeita riguardo alla critica del Testo. — San 
Nilo di Grottaferrata & detto vio; per distinguerlo da $S. Nilo Sinaita, che viene 
comunemente dai Greei contraddistinto coll’appellativo di flosofo. £ 

* Di questo dotto Monaco parlano con molta lode i Dizionari Biografici. 
IP. Rocchi ne ha dato piü copiose notizie nell’opera De Coenobio Crypto- 
ferratensi, eiusque Bibliotheca et Godicibus praesertim Graecis Commentarü. 
Tuseuli, 1893. Oltre il prezioso volume Epitome Palaeographiae Graecae et De 
recta Graeci sermonis pronuntiatione Dissertatio, tuttora consultato con molto 
fratto, diede il Piacentini alla luce altre opere ancora, tra le quali primeggia per 
importanza la Dissertazione, che ha per iscopo di vendicare dalle calunnie la 
memoria di Benedetto IX, il quale ritiratosi dopo il 1048 in Grottaferrata a far 
vita penitente, quivi santamente mori. L’opera & intitolata: De sepulero Bene- 
dieti IX Pontificis Maximi in templo Monasterii Cryptae Ferratae detecto Dia- 
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dedicd una speciale menzione in una sua opera resa di pub- 
blica ragione in Roma nel 1735, intitolata « Zpitome Pa- 
laeographiae Graecae » ! 

Altri fra i Monaci della Badia, che piü di proposito si 
siano occupati di si preziosi cimeli, & il chino P. Rocchi che 
alquanto diffusamente ne trattd in aleuni luoghi dei suoi 
Commentari sulla storia della Badia *. — In modo piü parti- 
colareggiato ne ha dovuto parlare nel suo Catalogo dei Co- 
diei di Grottaferrata®: ivi partitamente descrive il contenuto 
dei Codici, e nelle Animadversiones ai medesimi non manca 
di addurre vari argomenti in favore ‘della loro autenticitä. 

I Codiei sono nel numero di tre; e rispettivamente por- 
tano al presente le seguenti segnature: B. a. XIX,—B.«.XX 
e B.ß. I, sotto le quali si trovano indicate nel Catalogo del 
P. Rocchi. 


triba, in qua eiusdem Pontifieis obitus vindicatur. Romae, 1747. Anche il dotto 
Abbate Giuseppe Cozza-Luzi ha parlato in vari suoi scritti degli Au- 
tografi di San Nilo. Si vedano, tra le altre sue pubblicazioni, le Zettere Cala- 
dresi date in luce nella Rivista storica Calabrese, e poi tirate a parte in vari 
fascicoli: in queste a pitı riprese si & occupato dei Manoscritti del Santo. 

' Pagg. 84-86 

* De Coenobio etc., op. eit. pagg. 10 e 246. 

® Codices Cryptenses, seu Abbatiae Cryptae ferratae in Tusculano, digesti 
et illustrati, cura et studio D. Antonii Rocchi, hieromönachi Basiliani Biblio- 
thecae custodis. Tusculani, Typis Abbaliae Cryptae Ferratae, 1883. - Quest'opera 
6 la precedente (De Coenobio, etc.) sono tra le principali di questo instanca- 
bile illustratore della Badia di Grottaferrata. A lui si deve se oggi l’insigne 
Monastero possiede una storia abbastanza compiuta dei suoi nove secoli di esi- 
stenza, ed un voluminoso ed accurato Catalogo dei suoi preziosi Manoscritti, 
richiamo di tanti studiosi. Tanto l’ana che l’altra opera gli hanno costato im- 
mensa fatica e continue ricerche, per aver egli lavorato attorno ad esse quasi 
senza l’aiuto di alcuno, e per essere i Documenti in gran parte perduti od emi- 
grati in vari Archivi. Non recherä pereiö meraviglia che in opere si vaste, @ 
eotanto difieili a condursi a termine da un solo in tempo relativamente breve, - 
s’incontri talvolta qualche sentenza o conclusione che non possa accettarsi: 
come .& accaduto a noi di riscontrare su una questione che verr& tratiata nella 
seconda parte di questo lavoretto, dove ei & toccato d’insistere notevolmente 
nella confutazione della sus sentenza, per essere l’opera del chiarissimo scrit- 
tore quella che presso i dotti faccia testo per tutto ciö. che ig la storica 
Abbazia di Grottaferrate. 
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Essi sono in carta pergamena, alquanto ruvida e grosso- 
lana, in 4°, alta m. 0,25; e larga m. 0,19. Le pagine sono . 
scritte su doppia colonna, e ciascuna si tiene fra le linee 36 
alle 40 ineirca. Minuti e compatti sono i caratteri, di bella 
forma, ed abbastanza nitidi; appartengono alla serittura 
detta liyata dai Paleografi. Non manca perd il carattere 
unciale usato prineipalmente nei titoli e nelle note inserite 
in vari luoghi. Piü che alla rotonda la forma dei caratteri 
si accosta a quella quadrata. Le lettere capitali sono con- 
dotte in gran parte con linee d’ inchiostro nero accompagnate 
da tinte di color rosso, giallo o turchinetto. Nel principio 
delle varie opere o nelle sezioni piü importanti vi sono degli 
ornati di vari colori, non sempre perd condotti con tutta la 
finitezza che l’arte esige. L’inchiostro presenta tuttora la 
tinta nera primitiva, ad eccezione di aleune pagine in cui 
ha preso un color pallente, ed in altre & quasi svanito. 

Il primo Codice B.«. XIX, ha fogli 86', formati dall qua- 
derni ; ed all’ultimo di questi sono stati tolti 2 fogli che 
erano agrafi ; come parimente & agrafo il verso del foglio 86. 
Questo Codice contiene le Opere Ascetiche e Dogmatiche del 
B. Marco Monaco ?, l’Ascetica del B. Diadoco -Vescovo di 
Fotice in Epiro, ed un Discorso di Basilio di Seleucia. 

Il Codice B.«. XX, ha fogli 63, formati da 8 quaderni ; 
all’ultimo dei quali anche qui & stato tolto il foglio 64 che 
era agrafo. — Nel Codice sono riportate le Dottrine di S. Do- 
roteo Abbate, e due Scritti di S. Giovanni Orisostomo e del 
Metropolita Teodosio di Durazzo. 





' I Catalogo del P. Rocchi, numers fogli 87 in luogo di 86. 
* Per le notizie riguardanti questo scrittore ecelesiastico, nonchd gli altri, 
di cui le opere si trovano nei tre Codici, si veda il Bardenhever Patro- 
logia, versiome italiana sulla seconda edizione tedesca, con aggiunte biblio- 
grafiche, per il Sac. Dr. Prof. Angelo Mercati. Roma, 1903. — Alcuni testi inediti 
contenuti in questi Codici vengono ora pubbliesti dall'Abbate Cozza-Luzi 
n Tomo X (che ancora sta sotto i torchi) Patrum nova bibliotheca del Car- 
inale Mai, H 
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Il Codice B. ß. I, che contiene l’Istoria Lausiaca di Pal- 
ladio, consta di quaderni 9, e fogli 71. Anche qui l’ultimo 
foglio agrafo & stato tagliato, verosimilmente, come per i. 
precedenti, dall’istesso calligrafo. 

Ci siamo contentati di indicare per sommi capi il con- 
tenuto dei Codici, potendo, chi ne bramasse una notizia piü 
dettagliata, ricorrere al Catalogo del P. Rocchi!, dove si ha 
una recensione molto minuta dei vari scritti che vi sono con- 
tenuti; bastando al nostro scopo l’averli soltanto accennati. 

Le feste centenarie che hanno principio nel mese di Set- 
tembre in onore di S. Nilo®, ei dänno opportuna occasione 
di esaminare attentamente ancora una volta i detti Codici, e 
vedere se veramente debbano attribuirsi alla mano di S. Nilo, 
come vogliono molti Paleografi : onde portare cosl, se le 
nostre deboli forze cel consentiranno, un’ultima parola sur 
un argomento che tanto interessa i Paleografi, i Figli ed 
i Devoti del Santo. 

Per procedere con piü ordine in questa breve investiga- 
zione, prima cercheremo di stabilire il nome dello Serittore 


' Codices Gryptenses ete. — Pel Cod. B. a. XIX, vedi pagg. 98-101; pel 
Cod. B. a. XX, pagg. 101-104, e pel Cod. B. $. I, pagg. 137-138. 

* All’Abbate Cozza-LuziedalP. Rocchi si deve la correzione del- 
l’errore in cui i nostri antichi erano incorsi nell’ interpretazione della data greca 
della morte di S.Nilo, causato dal non aver questi avvertito che il principio 
dell’anno, secondo tale data, ha luogo nel Settembre e non nel Gennaio: e quindi 
l’anno Greco ‚SbII”, in cui & registrata Ja morte di S. Nilo, non puö corrispon- 
dere al 1005 dell’era volgare, ma al 1004. Altri poi senz’appoggio di alcun do- 
cumento hanno ascritto ad altre date Ja morte del Santo, e sono caduti in errori 
ben piü gravi, che qui non & il luogo di riferire. Nel riconoscere ai sopra lo- 
dati nostri Scrittori il merito di aver dimostrato scientificamente un tal punto 
di tanta importanza per la storia di S. Nilo e per le origini del Monastero di 
Grottaferrata, dobbiamo perö aggiungere che non ei sembra potersi accettare 
l'opinione, da pochi anni emessa, che S. Nilo terminasse i suoi giorni il 25 Set- 
tembre, in luogo del 26, come sinora si era costantemente ritenuto (Cozza- 
Luzi Letiera LIII delle « Letiere Calabresi»;e Rocchi De Coenobio, etc. p. 16). 
Gli argomenti poi addotti per sostenere la nuova opinione, ci anno vieppiü 
eonfermato a ritenere per vera la tradizione del Monastero che, cios, Ja morte 
del Santo avvenisse al tramonto del 26: n& mancano valide ragioni a sostegno 
della costante tradizione del Monastero, 


ORIENS CHRISTIANUS, IV. % 
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e l’epoca in cui furono descritti; indi vedremo se debba 
dirsi che lo Scrittore sia S. Nilo di Rossano, fondatore del 
. Monastero di Grottaferrata. 


I. 


Che i Oodiei siano seritti da un Nilo, non vi pud essere 
pit alcun dubbio, e su tal punto non mancano le testimo- 
nianze per tutti e tre i Codici, come risulterä da quanto an- 
dremo esponendo partitamente per ciascuno di essi. 

E riguardo al Codice B. «. XIX, che ei viene nel Oata- 
logo del P. Rocchi dato come primo, apparisce cid assai chia- 
ramente. Quivi a foglio 83r° dopo gli seritti del B. Diadoco, 
nei 5 Versi Giambi posti alla fine della seconda colonna, ab- 
biamo il nome dello Serittore, rimandato con molta accortezza 
nelle lettere iniziali d’ogni verso, secondo una forma detta 
Acrostica, molto in uso nel medio evo, specialmente presso 
i Greci Bizantini. I Versi sono i seguenti: 


Neuors por aWrep Asırais To Aradöyou, 
Eövorav yvouns fs eis a8 Ounidtas, 
Atyav xal nparzewv, wa vol pa desvrug- 
xIoTa mveüpa mapeywv por mo Deiov 
Tin zadav ve xadalpwv zöv adv Adzaıv!: 


Se noi mettiamo insieme, secondo l’ordine progressivo, 
le ceinque lettere iniziali di questi Versi, abbiamo chiara- 
mente il nome di Nilo, seritto perd secondo una forma che 
sembra jonica, N&Xouv in luogo di Neikou (collo scambio di eı 
ine)?. Quale sia stata la causa che abbia indotto lo Serittore 





‘1 Versi sono stati per la prima volta pubblicati dal Rocchi Codices 
Cryptenses, pag. 100; indi dall’Abbate Cozza-Luzi nelle sus Lettere Cala- 
bresi (Faseicolo %, Lettera XXXI). 

* Gfr. in Omero i vocaboli Alvia; per Alveias ed "Epuia per "Eppein, ed altri 
ancora. 
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a trascurare nella composizione di essi uno degli elementi 
del suo nome, & facile a indovinarsi. Egli voleva comporre 
una strofa di forma Giambica secondo l’uso degl’Innografi 
greci; ed essendo regola costante che in tal genere di com- 
posizioni non vi possano essere piü di Versi 5, era costretto 
a tralasciare una lettera del suo nome Neilov. 





N. 1. — Codice Criptoferratense B. «. XIX, f. 83 ro. 


Per qual ragione poi abbia preferito l’epsilon allo jota, 
che sembrerebbe richiesto dalla pronunzia bizantina, non 
pare diffieile il determinare: giacche, oltre la possibile li- 
cenza jonica, probabilmente nelle regioni Italo-Greche la 
pronunzia poteva offrire la doppia forma di Nelo e di Nilo: 
lo Serittore quindi si sar& voluto attenere a quella che piü 
gli si prestava per la composizione del verso'. Che in questi 
versi lo Scrittore abbia serupolosamente seguito le norme 
che regolano le composizioni degl’Innografi, apparisce anche 
da questo, che oltre alla quantitä prosodiaca, ha tenuto conto 
dell’accento ritmico in uso in tal genere di componimenti: 
ed ha accentato costantemente la 1*, 4*, 7° e 11* sillaba di 


! 5 abbastanza chiaro che lo Serittore ha preferito pel suo nome il genitivo, 
quasi per confermarei maggiormente che lo scritto & opera di un Nilo, sottin- 
tendendosi comunemente ad una tale forma il rolnpx od aliro vocaholo afline. 
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ogni verso!. Che poi a ragion veduta dallo Serittore sia 
stata adoprata la forma Acrostica apparisce anche dalla 
licenza presa di scrivere "Oxısta coll’omicron in luogo del- 
l’omega, seguendo anche in cid l’uso del dialetto jonico; 
ch& altrimenti il vocabolo non si sarebbe prestato alla forma 
Acrostica ?. 

Di questi scambi di vocali come in questo caso, abbiamo 
vari esempi negl’Innografi e nei Poeti sacri Bizantini. Per 
tutti bastino due esempi che qui rechiamo ; l’uno del Kovö«- 
xtov, ancora inedito, scritto da un certo Paolo® in onore di 
S. Martino, che nell’Acrostichide del nome Il«uAQu kovayoü 
ha dato il valore di omieron all’omega : mentre S. Giu- 
seppe Innografo nell’Acrostichide degli Erıynp& dell’ Epifania 
ha adoprato l’omicron per l’omega: Mebeörria av gurOv 
er 5 inchp *. Simili esempi sono assai frequenti negli In- 
nografi e nei Poeti Bizantini; e non v’ha bisogno recare 
altre testimonianze, ed insistere oltre su tal punto. 

* 
x 

Il secondo Codice B.«. XX non solo ci dä anche con mag- 
gior chiarezza il nome dello Scrittore, ma eziandio l’epoca 
preceisa in cui lo scritto veniva compito, per mezzo di una 


* Per l’accentuazione ritmica, confronta il verso terzo della I Ode del ca- 
none giambico di Natale, ed il terzo verso dell’Ode IX del canone di Epifania. 

* Un altro esempio di tal genere con "Oxisra seritto eoll’omicron in luogo 
dell’omega si trova in una poesia inedita, che ha per Acrostichide Nekov po- 
vayod. Abbiamo intenzione di darla alla luce insieme ad altri testi dello stesso 
Serittore. 

® Di questo Innografo poco conosciuto, e che nelle liste del Pitra Hymno- 
graphie de V’Eglise grecque. Rome, 1867, & indicato molto vagamente, non ho _ 
potuto trovare che un altro frammento di Kovösxtov. Questi due testi, con no- 
tizie relative allo Serittore, saranno oggetto prossimamente di una speciale 
trattazione. 

* Pitra Analecta sacra spieilegio Solesmensi parata, t.1, Parisiis, 1876, 
pag. 400. — Non sisa perche il Pitra abbia seritto yerwy coll’omeya.nel 40 ele- 
mento, mentre risulta che secondo il testo dello Zrıyngöv 160 & stato dall’Inno- 
grafo adoperato l’omieron in luogo dell’ omega. 
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nota che il calligrafo vi appose nel corpo del Codice. Quivi 
nello spazio rimasto alla fine della prima colonna del fo- 
glio 59 v°, ove hanno termine i Discorsi Dottrinali di S. Do- 
roteo, descritti nei fogli precedenti, si accenna ad un fatto 
gravissimo che in quell’epoca dovette destare grande sgo- 
pento fra i eristiani. E pare che quando pervenne la no- 
tizia all’orecchie del calligrafo, questi si trovasse appunto 
al termine di questi Discorsi, perocch& senz’altro ne con- 
segna subito la memoria: e quindi nella seguente colonna 
coll’ istesso carattere delle pagine precedenti segue a descri- 
vere un Sermone di S. Giov. COrisostomo (Vedi la Tavola 
fuori testo). — La memoria & vergata con caratteri unciali, 
alquanto marcati, come per indicare cosa di grave momento ; 
ed & cosi concepita: +7& Efaxısyıluooro werpanocwere EBdo- 
pixosto Toltw Tau xdauou Erer. Emadev To pousarov mavounA 
wo narpıxlou eıs ma pnnara” za aurk ma bhmara Eieipder zul 
n xoubvnsıa &ydvero meyähn opööpe: ! 


! Questa iscrizione & stata riportata dal Piacentini Epitome ete., p. 84; 
dal Rocchi Oodices Oryptenses, p. 104; dal Battifol L’Adbbaye de Rossano, 
contribution d Vhistoire de la Vatican. Paris, 1891, pag. 157; e dalCozza- 
Luzi La Cronaca Siculo-Saracena di Cambridge con doppio testo greco 
scoperto in Codiei contemporanei delle Biblioteche Vaticana e Parigina per 
G. Oozsa-Luzi, con accompagnamento del testo Arabico pel Can. B. Lagumina. 
Palermo, 1890, pag. 118. Il vocabolo fipzr« & stato assai bene interpretato dal 
Cozza, che pel primo ha fatto rilevare il vero significato della parola, con la 
quale ci viens indicate una fortezza di primaria importanze posta su un monte 
presso Messina, ed oggi ridotta ad un villaggio di pochi abitanti. Non so perch& 
poi (pag. 116) attribuisca l’avvenimento, di cui si parla in quesia memoria, al 964, 
mentre la data greca in questo luogo non puö corrispondere che al 965 per es- 
sere il fatto accaduto nei mesi tra Gennaio ed Agosto, e propriamente in Mag- 
gio, come si ha dall’istessa Cronaca greca (pagg. 46 e 78). Credo che ciö si 
debba attribuire ad una svista, perchd in una delle sue Zeiiere Calabresi (Fasci- 
eolo I, Lettera XXI, p. 53), dove ha riportato e tradotto il testo greco, vien 
assegnato all'avvenimento l’anno 965. — Il vocabolo xovßynsiz, a cui dai vari 
editori di questo passo si dä il senso di sirage, non si trova registrato nei 
Glossari dell’epoca Bizantina del Ducange e del Sophocles. L’origine e la forma 
del vocabolo & molto dubbia, ed il Prof. Holl di Tubinga, da me interpellato, 
propenderebbe a leggere Boußvnsiz in luogo di xoslynsia: ed in tal caso il voca- 
bolo rivestirebbe una forma greca. Noi crediamo perö che non sia necessaria 
una tale correzione al Codice, ma veramente sotto la forma in cui viene data 
dal ms. sia esistita almeno nel linguaggio bizantino degl’Italo-Greci. 
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L’anno 6473 del computo greco corrisponde al 965 del- . 
l’era volgare. Ed appunto in tal anno si legge presso gli 
Storiei greei ed arabi, che fu distrutto l’esereito di Manuele 
Patricio mandato in soccorso di Rametta dall’Imperatore 
Niceforo Foca; e poco dopo cadde nelle mani dei saraceni 
anche Rametta, ultimo rifugio dei eristiani di Sieilia'. Che 
questa memoria sia seritta da Nilo, apparisce dai caratteri 
al tutto simili a quelli del Codice precedente, e molto piü 
da quel che segue la detta memoria, in cui lo Serittore del 
Volume dichiara il proprio nome, ed il genere di vita che 
aveva abbraceiato, colle parole: «at xeıpl Nehkoiy ovayo. 
Eypäper 1 vod Aylov Awpoblou neüf % 

Dove & a notare che il calligrafo, sempre premuroso 
di oceultarsi in qualche modo, ha voluto segnare il suo nome, 
non giä adoprando le lettere dell’alfabeto secondo il yalore 
che comunemente hanno; ma in conformitä ad un sistema 
detto Criptografico, che consiste nell’ inversione, dietro de- 
terminate norme, delle lettere dell’alfabeto, od in altre 
guise, come pud vedersi nei trattati di Paleografia greca. 
Si vede che lo Scrittore ha segnato in tal modo il suo nome, 
o per umiltä, o per occultare agli occhi dei piü la prove- 
nienza della notizia ch’egli ci fornisce; perocch& siffatto 
modo di scrivere era noto a pochi. Un tal uso vediamo 
adoperato in quelle note di Oodici, dove vengono riportate 
notizie, che si amavano non venissero a cognizione del pub- 
blico, o di persone interessate a farle scomparire ®. 

Riguardo al terzo Codice B. ß. I non si ha una testimo- 





! Yedi M.Amari Storia dei Musuwlmani in Sicilia. Firenze, 1854-72. 
Vol. II, p. 259 e segg. ; 

* Di tal genere ci sombra essere la memoria redatta in caratteri arcani, che 
si trova alla fine d'un insigne Codice, gia appartenuto al Monastero del Patirio 
presso Rossano, e che ora si trova nella Biblioteca Vaticana (Vat. gr. 2050). 
La memoria & riporiata per intiero, tradotta coi caratteri comuni, dal Mont- 
faucon Palaeographia graeca. Parisiis, 1708, p.287; ed indi, secondo lo stile 
del Codice, dal Battifol op. eit., p. 154, e precedentemente nel Römische 
Quartalschrift, t. 11, 1888, pp. 39-40. 
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nianza diretta sullo Scerittore di esso: ed i tre Versi!, posti 
in fine al Ms. dall’amanuense, nulla ci dieono n& riguardo 
al nome del calligrafo ne al tempo in cui esso fu scritto. 
Perd se si osserva anche superficialmente il Codice, si rimane 
subito convinti che lo Scrittore di questo & il medesimo dei 
due precedenti. Difatti, oltre una rassomiglianza perfettis- 
sima nella grandezza del Codice e nel modo Ji distribuire a 
colonne la scrittura, e nel numero delle linee e negli spazi 
fra loro, ed in simili altre cose che subito risaltano a chi 
ha conoscenza degli antichi manoscritti, si ha un’identica 
grafia, anche nelle cose di minor conto, eoi Codiei B.«. XIX 
eB.a.XX. Per cui sembra non possa ingenerarsi alcun le- 
gittimo dubbio sullo Scrittore del terzo COodice. 


* 
”%* 


Ma non fa d’uopo che tanto insistiamo su questa per- 
fetta rassomiglianza, ch& altre ragioni vi sono, non di minor 
peso, che ei costringono a ritenerlo per opera dell’istesso Nilo. 

Noi sappiamo dal P. Rocchi * che tanto il presente Codice 
quanto i due precedenti formavano per lo innanzi un unico 
Codice, che poi dall’Abbate Cozza-Luzi vennero divisi in 
“tre; e, rilegati separatamente, ebbero ciascuno una propria 


t I versi sono i seguenti, e si trovano deseritti al foglio 71 vo, I* colonna: 
Ti auvreisor? tüv Apyopivoy Koyuv' ot 
Aöyuy ve al mpäfeoy rüy Beopliwv : «es 
Xpusti ri deib Sbkar run al aparogt oe 
Sono stati riprodotti dal Rocchi Codices Gryptenses, p.138,e da Cozza- 
Luzi nelle Lettere Calabresi (Lettera XXXI). Nelle loro edizioni manca la pa- 
rola öö&« del terzo verso. 
» Codices Gryptenses ete., p. 100, nelle Animadversiones « Codicem hune 
(B. «. XIX), aliosque duos (B. «. XX.-B. ?. I) postea deseribendos, qui priusquam 
los. Cozza ab. in tres apte dividi et singulum externis pellibus inauratis obtegi 
iussisset unum volumen conficiebant». — La legatura dei tre codiei & fatta in 
pelle di Russia, con borchie di ottone negli angoli del taglio, e con Termagli 
parimenti di ottone. Nel piatto esterno anteriore, dentro uno scudo con im- 
pressioni in oro, vi si legge la seritta: AYTOTPA®ON TOY O2. HATPOZ HMON 
NEIAOY TOY NEOY: e nel piatto posteriore vi di ImprensO lo stemma de] Mo- 


nastero col monogramma tradizionale di S. Nilo, N, 
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- numerazione distinta, senza perd che ci venisse indicato l’or- 
dine con cui si trovavano prima ricuciti fra loro. Il motivo 
che ha spinto l’Abbate Cozza a dare questa nuova forma al 
Codice originale pare sia ‚stato l’aver egli creduto che ori- 
_ ginariamente formassero tre Codiei distinti, e che fossero 
stati in epoca piü tarda per maggior comodo riuniti in uno. 
Ma sei tre Codieci si esaminano alquanto accuratamente, 
nasce una convinzione tutta opposta. Infatti & abbastanza 
“ noto che nei codiei, anche custoditi nei fogli di risguardo 
da buona legatura, e molto piü in quelli che ne avessero 
patito difetto, rimangono bene spesso nei fogli primo ed ul- 
_timo del codice non lievi traccie dell’attrito e dell’uso che 
se ne sia fatto; talmentechd questi due fogli, se non sog- 
giacciono a danni anche piü gravi, in genere restano al- 
quanto insudiciati e cosparsi di appunti e di memorie, piü 
che qualunque altro foglio del codice; e ci testimoniano 
bene spesso l’uso che in vari secoli di essi si sia fatto. Ora 
se si riflette che di questi Codiei soltanto il primo foglio 
del Codice B. 8. I, e non giä l’ultimo, risente dell’ attrito 
e dell’uso fatto anche nei secoli piü prossimi al calligrafo ; 
mentre in senso inverso vediamo che & accaduto al Codice _ 
B. «. XIX; dobbiamo concludere, che B. ß. I formava il 
principio del Codice, e B.«. XIX ne formava la fine. Nel 
Codice B. «. XX non abbiamo traccia di insudiciamento nd 
in principio nd in fine; per cui anche da ciö si pud argo- 
mentare che esso dovesse trovarsi in mezzo ad ambedue. 
Che la cosa vada cosi ce lo confermano direttamente i 
vari Cataloghi dei secoli passati, e principalmente la de- 
scrizione che del contenuto di questi Codiei ne fa l’Abbate 
Nicola Olivieri ', vissuto ai tempi del Piacentini. Da essi ? 





‘ Per le notizie che riguardano questo dotto Monaco, contemporaneo al 
Piacentini, si veda, Rocchi De Cvenobio etc., p- 175 e segg. 

* Oltre il Manoseritto 2.5. XXXIU dell’Olivieri, vedi anche i Mss. 
2.5. Xle 25. XVI. Si veda pure il Oatalogo di Luca Felice scritto nel 
1575, che ora si trova alla Biblioteca Vaticana nella Sezione Pii II, n. 52, nel 
Codice indicato con la duplice lettera KK. 
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risulta che queste tre parti formavano un sol volume nel- 
l’ordine inverso segnato nel Catalogo del P. Rocchi. E la 
prima parte era costituita dal Codice B.ß.I, la seconda dal 
Codice B.«. XX, e l’ultima dal Cod. B. «. XIX. 


* 


Ma se cid pud sembrare non sufficiente alla piena dimostra- 
zione che si tratti di un sol Codice, e non giä di tre, ci resta 
a portare un’altra prova, che mentre da una parte serve per 
confermare ineluttabilmente l’asserto precedente, dall’altra 
fa emergere una nuova particolaritä di questi preziosi Codiei. 
Si sa che gli antichi raramente numerassero ad uno ad 
uno i fogli di un dato codice, serondo un sistema che in 
epoche posteriori & stato generalmente adottato; ma si con- 
tentavano semplicemente di numerare progressivamente, per 
mezzo delle lettere dell’alfabeto, i quaderni che li formavano; 
in modo che bene spesso da questi numeri riusciamo a de- 
 terminare con sicurezza il numero dei fogli o dei quaderni 
perduti, o ricuciti fuori di posto in taluni dei mss. non ar- ° 
rivati nella loro integritä primitiva. ÖOra questa numera- 
zione con lettere dell’alfabeto greco si riscontra che & stata 
applicata dall’amanuense anche a questi tre Mss., e vi si 
nota in ciascun quaderno il numero di ordine che esso tiene 
rispetto agli altri. Disgraziatamente l’ultima rilegatura dei 
Codiei, causa il taglio eseguito per pareggiare i fogli, ci ha 
fatto perdere quasi tutta la numerazione appostavi ai qua- 
derni dal calligrafo: perd dal poco che vi & rimasto noi 
possiamo con certezza rintracciare e l’ordine che questi qua- 
derni e Codici avevano fra loro, e la forma originale che 
ebbero dal calligrafo. 

Nel Ms. B. 8. I, dato nel Catalogo, come ultimo Ms. si 
conservano ancora ben visibili alcuni numeri antichi. Fo- 
glio 41, quaderno 6° vi & la lettera Gi fogl. 57, quad. 8°, 
lettera H; fogl. 65, quad. 9°, lettera ©. 
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Ne] Codice B.x.XX resta soltanto il numero IE, che oggi 
forma il quaderno 6°; mentre nel Cod. B. «. XIX abbiamo 
chiaramente a foglio 25, quad. 4° la segnatura KA. Se noi riu- 
niamo i tre Oodici nell’ordine giä detto, troviamo che l’or- 
dine dei quaderni risulta chiaramente esser stato quello ap- 
punto che piü sopra abbiamo dimostrato. Difatti il Ms.B.ß.I, 
che formava la prima parte del Volume nella forma origi- 
nale, e che consta di quaderni 9, ci dä nelle lettere rimaste 
soltanto i numeri @ pel quad. 6°, H pel quad. 8°, e © nel 9. 
Il numero IE poi del Oodice B.«. XX nello stato attuale del 
Ms. e nella supposizione che fin dall’origine formasse un 
Codice distinto dagli altri due, non avrebbe alcun significato; 
ma ben lo trova, se riteniamo l’unieitä del Ms. e l’ordine 
delle varie parti nel modo che abbiamo indicato colla testi- 
monianza dell’Olivieri. Infatti se ai 6 quaderni del B.«.XX, 
presupponiamo i 9 del B.ß. I, troveremo che l’indicazione IE 
corrisponde esattamente; ed in questa forma soltanto trova 
la sua spiegazione, e non in altra, perocch® realmente for- 

.mava il 15° quaderno del Ms. originale. 

Cosi anche pel Codice B. «. XIX noi abbiamo al qua- 
derno 4° la segnatura KA. Se si aggiungono ai 17 quaderni 
dei due Oodiei B.ß.IeB.«. XX, i quattro di questo Codice, 
abbiamo che realment» il quaderno 4° formava il 21°(ora f.25) 
dell’ intero Manoscritto: e per conseguenza che questo Mano- 
scritto teneva originariamente la forma e la disposizione che 
aveva avanti l’attuale divisione in tre Oodiei distinti. Al- 
l’errore di erederli tre Oodiei distinti ha indotto la forma 
del Ms. originario diviso in tre sezioni ben distinte, e questa 
e non altra pare sia stata causa dell’inganno. Di Codiei 
distinti in varie sezioni se ne riscontrano parecchi: ma tal 
sistema (di compilazione pare non abbia finora attirata l’at- 
tenzione dei Paleografi. o non sia stata da essi sufliciente- 
mente avvertita’. 





‘ Vari Codiei di provenienza da Grotiaferrata, dell’epoca dei tre Codiei 
Niliani, sono divisi in varie sezioni; e di tal genere & il bellissimo Codice B. a. IV. 
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* 
* * 

Questa dimostrazione, su cui abbiamo voluto insistere 
alquanto, ci conduce ad un’altra constatazione di grande 
importanza; che mentre da un lato dimostra anche per un 
altro capo l’unicitä del Codice, ci da modo di rilevare il 
vero valore dei cinque Versi acrostici posti in fine del Oo- 
dice B. «. XIX. 

Noi sappiamo che gli antichi amanuensi avevano l’abi- 
tudine d’indicarei talvolta insieme ad altre particolaritä di 
grande importanza, il loro nome, la data ed il luogo dove 
veniva compito il loro scritto. E tale memoria veniva con- 
segnata in fine del Ms., sia in prosa piü comunemente, od 
in versi dai calligrafi di maggiore abilitä: ed in cid si con- 
ducevano in vario modo, secondo lo scopo che si prefigge- 
vano. Ora se noi prendiamo in esame i tre Codiei, troviamo 
che n& il Codice B. 8. I (tranne tre Versi di chiusa), ne il 
Codice B.«. XX, hanno in fine alcuna cosa relativa all’ama- 
nuense, ma soltanto il Cod. B. «. XIX (che formava l’ultima 
parte del Ms. originale) nei einque Versi finali, bench& dati 
sotto forma deprecativa; dobbiamo concludere, se non voglia- 
mo dire che in cid lo Serittore abbia del tutto trascurato la 
consuetudine dei calligrafi, che il NEAOY che si ricava dalle 
lettere iniziali di questi ecinque Versi non & cosa fortuita, ma 
sibbene voluta dal calligrafo: bench® abbia creduto piü op- 
portuno relegare il proprio nome soltanto nelle iniziali dei 
Versi, senza poi ripeterlo nel contesto, come si osserva pra- 
ticato da altri calligrafi. E parrebbe che anche in ciö abbia - 
voluto seguire gl’ Innografi, ai quali lo Serittore, come ab- 
biamo detto sopra, si & attenuto nella struttura dei Versi. 

Ed a condursi in tal modo non mancherebbe una plau- 
sibile ragione, se si considera che avendo giü in altra parte 
del Codice indicato il proprio nome, nonche l’epoca in cui 
si trovava a descriverlo; non era cosi necessario ch’ egli 
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v’insistesse una seconda volta: e poteva quindi benissimo 
prendersi la libertä di adoperare una forma di componi- 
mento che, non ammettendo un numero n& maggiore n& 
minore di cinque Versi, lo costringesse a trascurare uno 
degli elementi che componevano il suo nome; ch& sarebbe 
riuscito ugualmente intelligibile alle persone istruite: tanto 
piü che in altra parte del Oodice ce lo aveva dato in tutta 
la sua integritä. Onde il preferire ch’egli fa l’epsilon allo 
jota piu adatto a rappresentarci la pronuneia di allora, pare 
non induca piü alcuna difficoltä sull’autenticitä del suo no- 
me, salvo che tale preferenza non si voglia attribuire ad 
una certa premura che ha il calligrafo di nascondere in 
qualche modo il suo nome, come ha fatto nell’altra parte 
del Codice; dove, mentre la nota viene descritta con le 
lettere secondo il valore usuale, quando si trovd a porre il 
suo nome Neikov, e soltanto in questo, si & servito della 
Criptografia. 

Da quanto siamo andati finora esponendo chiaro appa- 
risce, che i Codiei furono descritti nel sec. X e precisamente 
nell’anno 965; e che lo Serittore di tutti e tre d un Nilo, 
come si ricava dal nome appostovi in due Codici, e dalla 
rassomiglianza che il terzo ha coi due precedenti, e molto 
piü dalla dimostrazione che in origine formavano un solo 
Codice, deseritti dal medesimo amanuense. Anzi, sotto questo 
aspetto i nostri Mss. assumono un carettere speciale: ed &, 
che mentre in altri, se hanno il nome del calligrafo, lo & 
quasi generalmente per una sola volta, od in un sol luogo; 
i nostri Codiei invece, riguardati nella loro forma origina- 
ria, lo hanno per due volte, ed in due luoghi distinti. Sicchd, 
anche sotto un tal riguardo, ci pare che nella scienza Pa- 
leografica acquistino un valore speciale, che ci & dato assai di 
rädo di riscontrare in altri Oodici. 
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II. 


Che poi il Nilo di questi Codiei sia S. Nilo di Rossano 
e fondatore del Monastero di Grottaferrata, pare non debba 
piüu mettersi in dubbio, stante le molte e gravi ragioni, che 
ci costringono a ritenerlo pel calligrafo dei detti Codici. 

E primieramente, & certo che qui non si tratta di un 
-Omonimo, ch& di questi, bench® ne siano molti esistiti in 
vari secoli, pure non ve ne ha alcuno fra i calligrafi che 
si conoscano, fuori del nostro Santo, che possa avere un 
giusto titolo per essere riconoseiuto serittore di questi Co- 
dici. Non pud essere un Nilo delle regioni orientali; ch& 
la pergamena, ed il modo di scrivere, nonchd gli ornamenti 
come sono condotti, per tacere di altre particolaritä, che 
noteremo appresso, ci rivelano nel Calligrafo uno scrittore 
che non si pud menomamente ricercare in Oriente, ma sib- 
bene nell’Italia meridionale, in quell’epoca uno dei migliori 
centri di coltura greca'. 

Ed a cid siamo anche costretti dalla nota storica che 
abbiamo veduto di sopra, certamente scritta in luogo pros- 
simo all’avvenimento cui si accenna. Ora, questo luogo non 
poteva essere l’Oriente, troppo distante dalla localitä nomi- 
nata; non la Sicilia, perocch& i Cristiani dispersi e raminghi 
in cerca di salvamento, non potevano certo attendere a si- 
mili lavori. E sappiamo anche che, quanti in Sicilia in quei 
tristi secoli della dominazione Saracena bramavano abbrac- 
ciare la vita monastica, erano costretti ad emigrare nella 
vieina Calabria per soddisfare alle loro aspirazioni?. Non 





! Sulla Paleografia italo-greca dä preziose indicazioni il Battifol nella 
sua opera L’Adbaye de Rossano, ecc. Perö non pare che tutte le sue conclu- 
sioni possano accettarsi senza un nuovo esame, per essersi lo studio dell’au- 
tore ristretto soltanto ad una parte, benchö notevole, di codiei italo-greci: e 
poi sembra che abbia dato iroppo importanza all’ influenza longobarda. 

% L’accorrere nei secoli X e XI di numerosi Siciliani nella vieina Calabria 
per quivi abbracciare la vita monastica & attribuita dal Minasi S. Nilo di 
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resta altro che cercarlo nella prossima Calabria, legata alla 
Sieilia eristiana, e da comunanza di rito e di lingua, e dal 
trovarsi quivi la sede del Governatore Bizantino di quelle 
Provincie meridionali. 

Che lo Scrittore sia di queste regioni si ricava anche 
dall’ esattezza con cui ci & data la notizia, bench& con par- 
che parole, ed in modo che sembra notata nel momento 
appunto in cui questa arrivava in tutta la drammaticitä 
delle eircostanze, e produceva la piü triste e terribile im- 
pressione. E che la notizia rivesta questo carattere di at- 
tualitä e di prossimitä al luogo dell’avvenimento apparisce 
e dalla brevitä ed esattezza con cui ei viene data, e preci- 
puamente dal trovarsi inserita nel corpo del Oodice, e di 
seguito ai testi che vi vengono descritti, benchd distinto da 
essi dalla forma dei caratteri e da segni di demarcazione : 
ch& altrimenti, con ogni probabilitä la notizia sarebbe stata 
data od in altro luogo o nei margini dei fogli. 

Ora, se interroghiamo la Storia della Paleografia Greca, 
fra i Calligrafi Italo-Greei vissuti nel sec. X, non si riscon- 
tra aliri che abbia portato un tal nome, fuori del nostro 
Nilo’; e di lui soltanto come calligrafo ed uomo di grande 


Calabria, monaco basiliano nel decimo secolo, con annotasioni storiche. Na- 
poli, 1892, pagg. 126 alla «/ama della santitä di quei non pochi venerandi mo- 
naci che dimoravano nei monasteri calabresi, come pure perch& trovavano in 
questa nostra regione una fede piü viva ed un maggior fervore religioso ». Ma 
ammettendo pure che in molti casi sia come vuole il dotto scrittore, il'’piü delle 
volte si deve confessare che eiö sia avvenuto per |’ incursione e la presenza dei 
Saraceni in Sicilia, certo non tanto benevoli verso i Cristiani e molto meno verso 
i Monaci, clıe mantenevano alto il prestigio e l’influenza di una religione da 
essi avversata. Per averne una conferma, che non ammetta dubbio, basta il 
trascorrere le biografle di Santi Sieiliani di quell’epoca (poche invero quelle 
pervenute sino a noi), per convincersi che la ragione prineipale, se non unica, di 
questa emigrazione era una necessitä proveniente dalla presenza degl’infedeli. Si 
vedano tra le altre Je vite di S.Leoluca (Bollando, Vol. 1 di Marzo, pp. 96-102), 
e dei SS, Sabba e Macario Giuniori (Cozza-Luzi Historia et laudes SS. Sabae 
et Macarü Iuniorum e Sicilia. Romae, 1893). 

' II pi noto calligrafo di nome Nilo, dopo il nostro Santo, & Nilo, XI Ab- 
bate di Grottaferrata, vissuto verso la fine del sec. XI ed al prineipio del XU 
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fama parlano lungamente le istorie contemporanee; per cui 
sembra che ragionevolmente non si debbano ad altri attri- 
buire che a Lui i Codiei in discorso. 


* 
x 2" 


Ma non sono soltanto queste le ragioni che ci spingono 
a riconoscere nel Nilo di questi Mss. il nostro Santo; v’ hanno 
altresi ragioni ben piü gravi che danno una certezza indiscu- 
tibile a quanto abbiamo giä detto. 

La vita di S. Nilo, seritta con quell’amore ed accura- 
tezza, che tutti vi riconoscono, dal suo discepolo S. Barto- 
lomeo', & quella che sopra ogni altro ei fornisce i migliori 
dati su tal punto. Quivi questo Santo nel descriverci le 
oceupazioni di S. Nilo, sia nel tempo che menava vita ce- 
nobitica, come nel periodo della sua vita eremitica, non manca 
di farci rilevare piü di una volta e l’abilitä del suo Santo 
Maestro nella calligrafia, e quanta parte del suo tempo abbia 
speso nel fare trascrizioni di Öpere. 

La prima indicazione di tal genere & quella che ci vien 
fornita dalla vita, quando si parla del periodo di 40 giorni, 
ch’ Egli passd nel Monastero di S. Nazario ?, dove prese l’a- 


(vedi Rocchi De Coenobio, ete. pag. 24). Al sec. XI appartiene Nilo scrittore 
della vita di S. Filareto (Bollando, 6 Aprile). Gli altri calligrafi di questo nome 
tanto Orientali che Italo-Greei sono quasi tutti posteriori ai nominali. 

! L’importanza di questa biografia & fatta rilevare dal Lenormant Za 
Grande Grece. Paris, 1881, vol.1, p. 361); dallo Schlumberger L’&popee 
dyzantine d la fin du X sidcle. Paris, 1896, vol.I, page. 456-457. 462-463 ; vedi 
anche il Vol. II; e da altri scrittori ancora. 

*ı Migne P.S. G. CXX, col. 24 e segg. — Non si hanno sicure notizie 
sulla localitä di questo monastero. Agresta Vita del Protopatriarca $. Ba- 
silio Magno (Messina 1881), pag. 366, da cui hanno in seguito ricopiato tutti 
gli altri, vuole che fosse quello che si rese molto noto col nome di S. Filareto, 
sito nelle vicinanze di Seminara. Ma a questa sentenza contraddice con gravi 
ragioni il Minasi ($. Nilo di Calabria, op. cit. p. 282 e segg.), il quale crede 
che si trovasse ai confini della Calabria settentrionale o nella prossima Luca- 
nia, oggi Basilicata. Noi siamo d’opinione che il Minasi abbia fatto fare alla 
questione un passo notevole verso la sua soluzione, e nuove ricerche e nuovi 
studii porterebbero certamente a determinare con maggiore precisione la loca- 
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bito monastieo per essergli stato rifiutato nei Monasteri 
‚della regione Mercuriana ', causa le proibizioni e le minaccie 
del Governatore di Rossano. Quivi dopo di averci S. Bartolo- 
meo descritto le aspre penitenze, cui S. Nilo si era voluto 
assoggettare, soggiunge che il resto del tempo che gli sopra- 
vanzava dagli atti della comunitä e dai suoi esercizi. speciali 
di pietä, lo occupava nel trascrivere elegantemente Oodici ; 
privandosi anche a questo fine del necessario riposo, con lo 
scopo di lasciare in tal modo una memoria della sua grati- 
tudine al. Monastero che l’ospitava. « Neque enim desidia 
abstinentiae .pondus levabat, aut multo somno otium tran- 
sigebat ; sed totum diem in pulchre scribendo conterebat, 
ut monasterio manuum suarum monumentum relinqueret, 
neque quod otiosus panem manducaret condemnaretur » *, 


litä del monastero di S. Nazario, sita senza dubbio, come ben dimostra il Mi- 
nasi, in regione dipendente non dai Greci Bizantini, ma sibbene dai’Longobardi. 
Il che viene confermato piü direttamente e dalla notizia (non rilevata dal Mi- 
nasi) che in seguito ci dä la Vita (Migne, vol. eit. col. 32 in nota) col dire che 
il.Monastero si trovava in territorio di giurisdizione di un principe che aveva il 
titolo di conte, che certamente non poteva essere un bizantino (erat regulus qui- 
dam, quem comitem vocant in regionibus illis, ecc.), e dalle parole del Buva- 
Eäpıov che si recita nella festa del Santo, con le quali veniamo edotti che S. Nilo 
si fe’ monaco nelle regioni dei Prineipi: are iv yiyova movayds iv rotg pipssı 
töv zpıyaınlave dv vi povii roß Aylou meyakopzprupog vafaplou" @ POCO Appresso: 
impelvag oby dv ij mposıpmpdvm povii ypbvov dp’ixaviv, amdpag Tüv rpıyzıriwWv, 
iv vH rarplöt yivaeraı (B. 5. II, £.175); usando in tal caso un vocabolo che certa- 
mente non pud applicarsi a governatori bizantini, od a regioni dipendenti da 
questi, ma soltanto ai confinanti-Longobardi che ai loro Duchi davano comune- 
mente il titolo di Prineipi: e di questi, pare, ve ne fossero in quelle contrade 
pit di uno anche di quelli di grado inferiore, causa in buona parte anche le 
novelle conquiste che nell'epoca di S. Nilo aveano fatte i Longohardi nelle terre 
dell’Italia bizentina. 

' Migne, vol. eit. col.24. Sulla regione Mercuriana in Calabria le migliori 
indicazioni ce l’ha regalate finora il Minasi nel libro $. Nilo di Rossano, 
pag. 266 e segg. 

* Al testo originale della Vita manca un buon tratto per la perdita di due 
fogli del Codice B, f. II, che ne contiene il testo. Sinora le ricerche eseguite'pel 
ritrovamento del testo perduto sono rimaste infruttuose, ad eccezione di pochi 
periodi potuti acquisire al testo primitivo; e purtroppo le due copie della Vita, 
eseguite nel sec. XVI sono lacunose, oltre che in altri luoghi, principalmente in 
questa parte cosi interessante per i fatti cui si accenna. II Sirleto ci ha 
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Non mancano perd altri passi che ei rappresentino S. Nilo 
qual valente Calligrafo; ma il piü notevole di tutti & quello, 
dove, parlandosi delle occupazioni del Santo nel tempo della 
sua vita eremitica, passa S. Bartolomeo a raccontarei come 
parte della giornata era dedicata all’esercizio della calligra- 
fia!: e ci descrive, con poche parole si, ma con mirabile 
chiarezza e precisione le qualitä peculiari della serittura 
adoperata da S. Nilo; in modo che rimaniamo edotti, e con 
certezza possiamo riconoscere da questi dati, di quali forme 
era dotata la scrittura del nostro Santo. 

Ci si dice dunque in questo passo della vita, che dallo 
spuntare del giorno (e cid per un periodo di molti anni) 
sino all’ora 3* del giorno scriveva con celeritä, adoperando 
una scrittura sua particolare, formata da lettere minute 
e spesse fra loro: amd rpwl Ewg wiig Tales dEtws inadkrypapeı, 
renro nal nunv® yp&bpevos Wtoyeip?. Ora se noi esaminiamo 
attentamente tutti questi contrassegni, cosi ben determinati 
da S. Bartolomeo, troveremo che non solo corrispondono alla 
grafia dei tre Oodiei in discorso, ma che non possono appli- 
carsi ad altri mss. sinora esplorati dai Paleografi. Ed in 
essi difatto noi vediamo che le lettere sono minute, sottili 
e compatte, come ce le descrive S. Bartolomeo; e che, seb- 


conservato perö nella sua versione latina quesia parte della Vita: ciö che mostra 
che all’epoca sua (sec. XVI) il Codice B. 5. Il di Grottaferrata che pare certo sia 
il testo, di eui il Sirleto si servi per la traduzione, era ancora integro. La ver- 
sione del Sirleto & stata per intero pubblicata dal Martäne Veterum scripto- 
rum ei monumentorum... amplissima collectio. Tomus VI. Parisiis MDCCXXIX, 
pp. 887-956), e nella parte che manca all’edizione del Cariofilo viene ripro- 
dotta in nota dal Bollando, e quindi dal Migne (vol. eit. col. 31-32). 

‘ Era tanta la povertä che praticava S. Nilo nell’eremo, che perfino gli 
mancava un comodo calamaio che gli servisse nelle sue continue trascrizioni; 
e dovette formarselo con un pezzo di legno spalmato all’ intorno di cera: Kim 
abrp oby ümäpyev, obre Opoviov, ob xuöchreov 7 YAmssbxopov, ;, Sahäyrıov, old müpe, 
AAN” 0b! uihavog Soydtov ayoAdlovr: dv ri ypapeıv' ampov Bi mräag Emi ri Eölp, Oral. 
tod rüv rooodrwv Bröklov ro mAndog Eradkıypagnee. Migne P.S.G. CXX, col. 45. 

» Migne P.8.G.CXX, col.4l. I testi della Vita riportati nel presente Ar- 
ticolo sono stati diligentemente confrontati sul Cod. B. 5. I. Abbiamo seguita 
la lezione che nei confronti ci & sembrata piü conforme al vero. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. a 
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bene si accostino alquanto alle forme dei caratteri adoperati 
presso gl’Italo-Greci nel sec. X, pure nella grandezza delle 
lettere e nel modo di formarle hanno un’ impronta tutta loro 
particolare, che si diparte dal modo comune di scrivere delle 
altre scuole calligrafiche. Anzi, cid che & piü notevole, e 
fatto risaltare con speciali espressioni dal Biografo, si & che 
mentre comunemente si vedono i Codiei di quell’epoca scritti 
con caratteri alquanto grandi e ben marcati, difficilmente 
s’incontrano altri manoscritti piü antichi o contemporanei 
a questi nostri, che adoperino una scrittura cost minuta, 
sottile e compatta, quale vediamo in questi Oodiei di Nilo. 


” 
x * 


Non mancheremo perd di notare che nell’esame di questi 
Codici risalta facilmente una certa ineguaglianza di carat- 
teri, che talvolta si osserva fra i diversi fogli dei Oodici; 
e si vedono le lettere in gran parte di forma inelinata piü di 
quel che non comporti l’uso dell’epoca. Cid ci conferma a 
dover ritenere che i Codici non possono appartenere a cal- 
ligrafo che scrivesse con molta ponderazione ed esattezza, 
ma sibbene a chi per lungo uso esercitato in ogni genere di 
calligrafia, avesse l’abitudine di scrivere con molta celeritä. 
E che tale abitudine avesse S. Nilo apparisce da quel che 
segue al passo surriferito, in cui ci vien detto che aveya 
acquistata tale facilitä e prestezza nello scrivere, che riusciva 
nello spazio di poche ore, cio& dallo spuntare del giorno sino 
all’ora di terza, a riempire per ciascun giorno un intiero 
quaderno di lettere minute e compatte: xal verpädtov rAnpav 
xab' ixdoenv!. 

Ed apprendiamo inoltre dalla vita che in altra occasione 





‘ Non deve recare meraviglia quanto racconta il Biografo circa l’abilitä 
acquistata da S. Nilo nello scrivere con sorprendente celeriiä: non sarebbe egli 
stato n& il solo, n& il primo in questa prerogativa, menire di altri calligrafi 
dell’antichitä si raecontano,cose alquanto simili, come si puö vedere nel Gardt- 
hausen Grischische Palaeographie. Leipzig, 1879, pag. 307-308. 
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per soddisfare all’ingiuste esigenze di un tale ', che voleva 
dal Santo la restituzione di tre vorispara, dati in elemosina 
coll’approvazione di S. Nilo ai poveri, in soli 12 giorni con- 
dusse a termine tre Salteri, che gli costarono molta pazienza 
e perseveranza, come ci avverte espressamente il Biografo ?: 
5 82 daıog marco nv Neidog bnoarpäbas iv TO anndaip aurod, 


! Migne, vol. cit., col. 49-52, 

"1 Tougard Note sur la transcription des Manuscrits Grecs au Cou- 
vent de Grottaferrata pubblicata nell’Annuaire de V’ Association pour Vencou- 
ragement des diudes grecques en France. Paris 1874, pag. 441-446, dice sul 
riguardo che, les mots de notre iente « avec grande patience et constance» sup- 
posent que notre Saint s’appliqua a V’ouvrage avec plus d’ardeur que de cow- 
tume. Il semble ndanmoins qu’il eut pu achever un psautier en quatre jours, 
car il copiait chaque jour une fewille in 4°, et, de son deriture fine et serree, 
il est vraisemblable qu'il aurait pu renfermer tout le psautier en 32 päges, 
puisqu’il n’en occupe aujourd’hui que 64 dans un petit in 8°. Siamo piena- 
mente d’accordo col chimo serittore nel ritenere che S. Nilo s’appligua d V’ou- 
vrage avec plus d’ardeur que de coulume, non gia perö su quanto dice riguardo 
al formato ed alnumero dei fogli di ogni Salterio. Dalla Vita apprendiamo sol- 
tanto che il Santo öftws IxadAıypapei... rerpadıov minpüv xal’ ixkstmv: Ina nessuna 
altra cosa vi si soggiunge che ci faccia rilevare il formato di questi quaderni, 
che il Tougard, senza recare una qualsiasi testimonianza, vorrebbe fossero 
in do: ciö che a nostro giudizio renderebbe un poco inverosimile l’asserzione 
del Biografo, stantech& 16 pagine di tal formato non era possibilo venissero 
terminate nello spazio clıe va dall'albeggiare sino all’ora 3a di giorno, per quanla 
abilitä si voglia concedere al calligrafo, molto piü se si pensi quante maggiori 
esigenze abbia la calligrafia greca sopra la latina. E molto meno, ci sembra, 
si puö stabilire il numero dei fogli del Salterio, che egli vorrebbe non olire- 
passassero per ciascuno di essi le pagine 32 (forse voleva dire fogli 32), basan- 
dosi sul fatto che S.Nilo era uso di terminare ogni giorno un quaderno intero: 
perocchd in quest’occasione essendosi applicato al lavoro con maggior ardore 
del solito, & verisimile che, oltre il tempo che va arö zgwt dag 1% tpleng, v'im- 
piegasse anche parte notevole del resto della giornata, altrimenti S. Bartolomeo 
non avrebbe notato il xadsodeis iv bropovij xal zaprepla moAAf: e quindi la neces- 
sitä per noi di dover ritenere che egli abbia potuto condurre a termine pit di 
un quaderno al giorno, se vogliamo servirci come di terınine di confronto quel 
che egli era solito ottenere nei giorni ordinari. — E poi per potere con qualche 
esattezza determinare il numero dei fogli ei oecorrerebbe conoscere, oltre il 

. formato, la grandezza dei caratteri quivi adoperati, che, per essere i tre Salteri 
destinati al commercio, avranno probabilmente assunto forme piü grandi e piü 
eleganti di quelle che il Santo era solito adoperare nelle sue trascrizioni: non 
sonza certamente l’accompagno di ornati ed altre siffatte cose che non si tra- 
scurano dai buoni calligraf in lavori di tal genere. E tutto cid sembra che 
abbia potuto giustamente richiedere che ogni Salterio si distendesse olire i 
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nat nabeodeis Ev Umonovij nal naprepia moAAT, Evaös 5Alywv npe- 
püv rpla balchpız yeypaps: wöre yüp Alyeraı neninpwaevar 
Ev Exaorov EE alrav dia Teroäpwv Muepav: EAubn Toü xpkoug 
soo dia nv &vroAnv mod Xproroü!. 

La correttezza inoltre del dettato che si osserva in questi 
Codiei a preferenza di molti altri Italo-Greei dell’epoca ?, & 
pure un indizio da non dispregiarsi: e ci fa riconoscere nello 
Scrittore dei medesimi un uomo molto esercitato nelle Let- 
tere, qual era appunto S. Nilo. Che se talvolta s’incontra 
qualche lieve errore ortografico, cid si deve piuttosto attri- 
buire alla fretta, con cui sono stati seritti, che ad altra 
causa: perocchd, come abbiamo veduto, S. Nilo seriveva con 
molta celeritä; e questa certamente non poteva permettergli 
che fosse si accurato che non gli sfuggisse alcun errore: 
cid che riesciva difficile ad evitare anche ai piü diligenti. 

Di piü la bontä dei testi descritti nei nostri Codiei, & 
un argomento in favore dell’autenticitä dei medesimi. Sap- 


4 quaderni voluti dal Tougard. Se poi aggiungiamo che i tre Salteri avranno 
dovuto contenere, per l’esigenza della liturgia greea, anche il testo dei 9 Cantici 
dell’ Antico e Nuovo Testamento, nonchd qualche altro testo liturgico pitı in uso, 
che vanno sempre uniti ai Salteri greci, vedremo con quanta ragione non dob- 
biamo limitarei al computo del Tougard; e quindi rileveremo anche quanto ra- 
gionevolmente S. Bartolomeo dica che a S. Nilo la trascrizione di questi Salteri 
costö molta fatica e perseveranza a fine di poterli condurre a termine in un 
periodo di pochi giorni, dvrög öAiywv Appüv. 

! Migne P.S.@. CXX, c0l.52. — Nel testo del Cod. B. £. II, f. 44, mancano 
le parole &v ixxstov, che sembra siano state aggiunte dal Cariofilo per ren- 
dere pitı perspicuo il senso. Il Sirleto traduce: «intra paucos dies tria psal- 
teria describens, tunc enim dicitur ex his aliquos (?) perfecisse per quatuor dies ». 
Non essendo stato possibile riscontrare tutto il passo sugli altri due Codici del 
secolo XVI, che hanno il testo della Vita, ei asteniamo da ogni deduzione, 

* Ci sembra alquanto esagerato l’elogio che fail Montfaucon (Palae- 
graphia graeca, pag. 112), dei Codiei Greei scritti nell’ Italia meridionale, basan- 
dosi sui manoscritti raccolti dal Menniti nella Biblioteca di S. Basilio in Roma; 
i quali, si sa, furono trascelti tra i molti che ancora sussistevano nei Monasteri . 
Basiliani d’Italin e raccolti in Roma per servire alla coltura dei Monaci che 
doveyano essere istruiti nel Collegio di S. Basilio: e di questi Codici soltanto, 
che pot& a suo bell'agio studiare il Montfaucon, fu redatto il Catalogo, 
che ora, unitamente ai predetti Codiei, si trova nella Biblioteca Vaticana. Cfr. 
Battifol L’Adbaye de Rossano, pag. 43, e Rocchi De Coenobio, pag. 155. 
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piamo quanto fosse la diligenza e premura degli antichi 
Monaci, e quanto quella dei piü celebrati Istitutori di Co- 
munitä o di nuove Congregazioni monastiche perch& le tra- 
scrizioni dei manoscritti. rieseissero quanto mai fedeli ed 
esatte; e che bene spesso per questo lavoro s’imprendevano 
lunghi viaggi per andare in cerca di testi piü antichi e piü 
repufati. Per non esser prolissi, ci basti ricordare la seve- 
ritä che a questo riguardo S. Teodoro Studita voleva si usasse 
‘verso i calligrafi, che per loro negligenza fossero caduti anche 
in semplici falli di ortografia‘. Tale diligenza e premura non 
si pud negare che adoperasse S. Nilo nelle sue trascrizioni, 
dimodoch& non mancaya talora d’intraprendere lunghi e dif- 
fieili viaggi a fine di provvedersi di libri necessari ai suoi 
studi e lavori. Edi uno di tali viaggi, fatti a questo scopo, 
parla S. Bartolomeo allorquando, dovendo discorrere di una 
forte tentazione avuta da S. Nilo, e dei mezzi ch’ Egli ado- 
perd per liberarsene, ci dice che questa gli sopravvenne 
dopo il viaggio fatto in Roma dalla lontana Calabria a scopo 
di divoto pellegrinaggio, e per cercare alcuni libri che gli 
oecorrevano: mort &v ri Popn AneAdav Adyp nposeuyfis xal 
. avspeuvheewg Beßilwv mıyvav ?. 

Alla bontä dei Testi si aggiunga il vedere in questi tre 
Mss. dichiarati piü d’una volta, e fatti risaltare con note 
marginali, o con segni d’indicazione, i punti di maggior ri- 
. lievo che s’incontrano negli Autori di cui si riportano gli 
scritti, perch® rimaniamo maggiormente persuasi che qui si 
tratti non di altro Nilo che del nostro. Apprendiamo infatti 
dalla Vita, che qualora s’incontrasse o in una sentenza 0 
in un detto, o strofa d’Inni sacri, che potessero conferire 
al profitto spirituale dei suoi monaci, non solo li notava e 
'_ mostrava ad essi; ma, come avverte espressamente S. Bar- 
“ tolomeo, quale preziosa ereditä li distribuiva fra di loro, se- 





‘ı Migne P.8.G. XCIX, col. 1740. 
» Migne P.,8.@. CXX, col. 48, 
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condo il bisogno di eiascuno, ordinando che li mandassero 
a memoria a proprio giovamento: moAAäxız yap el mou nD- 
pioxe ypfjew 7 Yyvounv, elite Tponäpov Ex TÜvV Xavövwv, X&- 
wöohwarv Abous dıdäcnovia, mpornadoumevag vobs KdeApobs, barnep 
va xAnpov duedidou abrok od Anosendilev wurd" wols pev 
ioydous: ma UhnAz, wolg dL apelesmipog va Ehappäa' nal ixnkorp 
mpds nö mälos & EmAcovexrelno, xal vo Euniacrpov Tod nadr- 


parog Emertder !. 


* 
”- x* 


La rassomiglianza poi che passa fra i mss. dei discepoli 
con quelli del loro Maestro & per noi un nuovo argomento 
che in modo particolare depone in favore dell’autenticitä 
dei Codiei attribuiti alla penna di S. Nilo. Si legge nella 
Vita del Santo che questi non solo si adoperava a formare 
dei suoi discepoli, uomini insigni nella pratica di ogni virtü 
monastica, ma per di piü li istruiva egli stesso nelle arti 
e scienze sacre, ed anche in quelle profane che potessero 
conferire al conseguimento della perfezione monastica: ed 
era cosi esperto ed abile, da riuscire, come ci dice espres- 
samente il suo biografo, a formare da idioti degl’insigni 
teologi, e da conduttori di bestie, dottori di uomini: obs 
Bapßäpoug eipy&lero HeoAdyous, zul Tobs Tor: xunvorpöpoug, &v- 
Hpurwv didasxädoug ?. — Fra le cose pereid, onde conseguir 
pure tali risultati, che piü dovevano attirare l’attenzione e 
le premure del Santo, dobbiamo ammettere che fosse 1’eser- 
cizio della calligrafia, compresa tra gli &pyöxeıp& propri ai 
Monaci, e tanto necessaria in quei tempi per, essere questo 
’unico mezzo di divulgare le Opere, e di fornirsi di libri. 
Bench& non abbiamo che un sol passo della Vita, che diret- 
tamente riguardi un tal punto, pure da quel che qui sopra 
abbiamo riportato, come da altre notizie che si hanno in- 





' Migne, vol. e., col. 141, 
* Migne, tbid. 
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torno ai discepoli del Santo, dobbiamo ritenere che fosse 
tutta speciale la cura di S. Nilo perch& i suoi Monaci riu- 
scissero anche valenti calligrafi, e si esercitassero in un’ arte 
in cui Egli era cosi eccellente; e per l’importanza che al- 
lora aveva, si riteneva come una delle principali occupa- 
zioni monastiche. 





N. 2. — Codice Criptoferratense B. x. I, scritto da Paolo Monaco nell’a. 985, f. 64. 


Dell’Abbate Paolo, uno dei suoi piü antichi discepoli, e 
poscia suo immediato successore nel governo dell’Abbazia , 
conserviamo il prezioso ms. delle Epistole di S. Isidoro Pe- 
lusiota, B. «. I! (vedi figura N. 2), che egli ei attesta di 
aver scritto nell’anno 985 per ordine di S. Nilo: eiyak ıö 
imrpebaveı marpl xuplo New *. 


! Rocchi Codices Cryptenses, pp. 55-56. Altri Codiei certamente seritti 
da Paolo sono il Codice Angelieo gr. 41 nei fogli 2 vo-55, e due fogli del Cod. 
lat. Vallie. D. 43, appartenenti ad un commentario greco dell’ Epistole Paoline. 
Pare che a lui si possa attribuire, almeno in parte, il ms. del Museo Britannico 
add. 18,231; e non i Codiei Vaticani 1809, 2119, come vorrebbe il Rocchi 
(De Goenobio, pp. 11 e 277). 

* L’intiera sottoscrizione & riportata dal Piacentini Zpitome, p.54; dal 
Rocchi Codiers Cryptenses, p.56; e dal Prof. Capo nella sua dissertazione 
sulle Zpistole Isidoriane nella Rivista Studi italiani di filologia classica, 
anno IX. — La data 986 comunemente assegnata al Codice B. «. | va corretta 
in quella del 985, per essere stato il Codice seritto nel mese di Novembre del 
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Altro discepolo del Santo che si sia distinto nella cal- 
ligrafia & Neofito, che.si meritd l’appellativo di calligrafo 
per l’eccellenza a cui era arrivato nell’ esereizio di quest’arte. 
A lui viene attribuito, ma senza fondamento, oltre vari mss., 
anche il Codice B. «. IV !, uno dei piü belli della Paudla di 
S. Nilo (vedi figura N. 3). 


6494. — Non sisa perche il Gardthausen l'attribuisca ora (op. cit., p. 335) 
all’anno 986, ed altrove (p. 345) all'anno 985; cid che ha fatlo per la data anche , 
a riguardo del Cod. B. «. IV (pp. 333 e 345). 

Il Codice di Paolo & formato da due parti, distinte ‘ciascuna da numara- 
zione speciale appostavi dal calligrafo. La prima parte numera quaderni H, e 
va dal foglio 1 al 65, e non 64, per sssere stato reciso dal calligrafo !’ ultimo 
‚foglio agrafo del quaderno H. La seconda ha quaderni da Aa IC, e va dal 
foglio 64 al 191. E da avvertire perö che non sono due Codiei distinti, rilegati 
in un sol volume, come potrebbe apparire a prima vista, ma un sol Codice, che 
ha dovuto subire una doppia numerazione distinta, per non avere Paolo potuto 
ritrovare un altro esemplare, che contenesse le 400 Epistole mancanti al suo 
archetipo, e che formavano l'ultima parte del lo libro delle Epistole Isidoriane. 
La speranza di poterle un giorno rinvenire, e cosi inserirle nella sua copia, 
persuase Paolo ad adoperare distinta numerazione nei quaderni del ms., aflinchd 
Yaggiunta alla prima parte di altri quaderni successivi all’ 80, che contenessero 
le altre 400 Lettere, non gli alterasse Ja numerazione dovuta apporre ai qua- 
derni che contenevano le altre Epistole del 2° libro. E che la cosa vada nel 
modo, come abbiamo indicato, ce lo confarma la nota marginale apposta a fo- 
glio 6370 dopo l’Epistola 600, dove & seritto per mano di Paolo: Kr: irıroräg v“. 
Vi & da notare che il carattere dei fogli 6ro-8 ro presenta Ja scrittura di altra 
mano, certamente dell’ istessa Scuola, ed & degna di nota, perchd differisce al- 
quanto dai tipi comuni dei caratteri della Scuola, e ci presenta un nuovo tipo 
di serittara che dev’essere tenuta da conto, perchd puö essere molto utile per ' 
riconoscere la provenienza di Codiei che abbiano una tale forma di earatteri. 
Abbiamo voluto accennare a tali cose per non essere siate suflicientemente trat- 
tate nel Oodices Oryptenses. —1l Piacentini Epitome, pp. 53-55 parla a lungo 
del Codice di Paolo, e riproduce in facsimile parte della Epistola as’ (Migne 
P.S. G. LXXVII, lib. IV, Epist. 33, col. 1085). 

‘Cr. Rocechi Codices,. pp. 59-62, e De Coenobio, pp. 11, 247, ed altrove, 
La data della memoria storica del Cod. B. «. IV va assegnata al 991 e.non 
al 992, per essere stata seritta coll’indicazione del mese di Novembre. Il Codice, 
di fogli 210 in tutto, contisne buona parte delle Opere di S. Massimo; e, come 
sopra abbiamo accennato (p. 17, in nota), & diviso in tre sezioni ben distinte: la 
1* termina a f.59 con un quinterno; la 2* che forma la parte pitı bella e preziosa 
del Codice, va sino al foglio 185, dopo il quale mancano due fogli agrafi recisi 
dal calligrafo e che appartenevano al quaderno KT; la 3* d costituita da due 
quaderni, da un duerno, ed infine da un terno, cui & stato tagliato I’ ultimo fo- 
glio. Dell'antica numerazione sui quaderni fatta dal calligrafo, rimane integra 


” 
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Di S. Bartolomeo, certamente il piü illustre discepolo 
di S. Nilo, e verso del quale questo Santo ebhe le sue piü 
tenere solleeitudini, perch® piü di ogni altro corrispondeva 





N. 3. — Codice Criptoferratenss B.«. IV, attribuito a Neofito Galligrafo, f. 111. 


qualla della 1* sezione; della 2* & visibile appena qualche numero, e della 3* 
non vi rimane piü traceia, in grazia dell’ultima legatura subita «al Codice. 

Si ritiene comunemente che il Codice sia stato scritto per mano di Neofito 
Calligrafo. Il primo a dare una tale indicazione & stato il Montfaucon 
nellu sua Palaeographia Graeca a p. 104 (Neophytus scripsit cod. operum S. Ma- 
wimi in Monasterio Crypta-Ferratensi, ubi nunc extat, anno 992): ed a lui 
hanno tenuto dietro il Gardthausen, il Rocehi, e quanti altri hanno 
dovuto parlare di questo Ms. Ma pare che l'atiribuzione non possa sostenersi, 
perch& non v’& aleun documento che la confermi, o la faccia credere verisimile: 
anzi, la ımemoria storica che si trova in detto Codice, e dalla quale si & voluto 

“tirare la conelusione che il calligrafo del Codice dovesse essere Neofito, perch& 
questi soltanto & fregiato dell’appellativo di calligrafo, ci dimostra che ad altri, 
anzi che'a questo discepolo di S. Nilo, si deve attribuire il codice. Dice infatti 
la memoria scritta nel 1° foglio del codice (vedine la riproduzione al n. 4): 
Brer 3° id. €’ Aouräg nyobpevog povig zus Aryopivng rad aylou marpbg Zuyaplou el; ro 
negrobgov' pnvi voruäple zixadı a’ vorisas ypivov drxapinov, nexolunsan hulpa ausser Z 
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ai suoi insegnamenti, si legge che dietro l’esempio del suo 
Maestro, da cui certamente aveva imparato l’arte calligra- 
fica, e, come ci fa intendere il Zuvafäpıov che si legge per 


at xlywsran dv rÜ vapdnaı vod Aylou ayyldou iv tb Aeyouivo Badkekouxiw adv Bap- 
vaiz ro) Hyouplmw xat veopitw üb xakıyp&pw' xat Moyvasıw rü moAupalf" xal vau- 
xpurio avdpie za wapxıavöb zotg 2ehpolg : 5 Aebeig xol ray PLBRov Eypabı 
rabrmv «%« Ed esaminando anche superficialmente tutto il contesto si rimane con- 
vinti che non a Neofito si pud attribuire il ms., ma a chi, per ragione di sintassi, 


si deve riferire il ö Asydılz. Ora questi non puö essere che il pitı vieino al detto ' 


vocabolo, o colui del quale prineipalmente si occupa la detta memoria storica: e 
nell’ uno e nell’altro caso avremo due nomi ben differenti da quello di Neofito, 
Ed allora l’uno potrebbe essere Luca fratello del B. Fantino, e del quale nella 
biograßa di S. Nilo si da un notevole elogio (Migne, vol. cit., col. 57), e cui 
sembra consacrata la presente memoria ; e l'altro, che forse sara il vero cal- 
ligrafo, oltre che della notizia storica, anche del Codice, non sarebbe Marciano, 
che tiene l’ullimo luogo fra i nomi segnati dal calligrafo. ma un igmoto, che 
non ba potuto indicarei il proprio nome in una memoria che non riguardava 
se non i Monaci defunti in Vallelucio, e seppelliti nella chiesa monastica di 
S. Angelo; e quindi, nella speranza che un giorno, (forse a suo credere non molto 
lontano), avrebbe avuto comune sepoltura coi sopraddetti monaei, in detta me- 
moria ha lasciato in bianco uno spazio tra parmıavd & vol adslpotz sufliciente 
perchäd altri v’inserisse il nome del calligrafo. Chi poi di questi due, se Luca 
abbate o l’ignoto, ai quali ragionevolmente si pud attribuire il Codice, ne debba 
essere lo scrittore, non & facile poter decidere. Lo serittore del ms. Z. 5. XXX 
('Olivieri), e l’autore dell’Inventario del Monastero fatto nel 1727 (che si trova 
aggiunto al ms. 2.6. XXIX) vogliono che sia Luca: mentre sembra che altri, 
forse il Falasca, ha creduto che fosse Marciano, come siricava da quel 
che ha scritto sul 1° foglio del Codice: ++ pagxıavdg 6 ispombvayog ds xexolunrar 
iv ri Asyopivıp Bädde Aobxıw zrv 5 (manca il resto; probatilmente doveva con- 
tenere Ja chiusa della memoria storien: !#Aov Eypade raöımy). IM Piacentini 
perö propende a ritenere Luca per calligrafo del Codice (Epitome, p. 46). Con- 
tuttocid non si puö con certezza escludere del tutto la presenza della mano di 
un calligrafo di gran valore, qual era Neofito: stantech& presentando il co- 
dice serittura di mani differenti, non sarebbe inverosimile che la sezione del 
Codice che va dal f. 60 al f. 185, e che presenta una calligrafla condotta con 
gusto e finitezza insuperabile, fosse scritta da Neofito, che per la sua rara 
abilitä, ad esclusione di ogni altro discepolo di S. Nilo, ebbe il distintivo di 


calligrafo. Il resto poi, che forma la 1*e 3*sezione del Codice, potrebbe essere 


scrittio da Luca o dall’ignoto calligrafo, purche non si voglia riconoscere 
nella 3* sezione una mano differente da quella della 1*, innanzi alla quale in un 
foglio posto a rovescio, che forse si trovava alla fine del Codice, si rinviene la 
memoria che sopra abbiamo riportata; la quale, e qui vogliamo espressamente 
notare, ci dä soltanto la data approssimativa 0 quasi contemporanea ante quam 
il Codice & stato seritto. La memoria & stata pubblicata dal Montfaucon 
Palaeographia Graeca, pag. 45; dal Rocchi Codices Cryptenses, pag. 62; @ 
dal Battifol L’Adbaye de Rossano, p. 156-157, 
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la festa di S. Bartolomeo, per esortazione di S. Nilo', si 
occupava indefessamente nella trascrizione dei libri; e questi 
erano da lui seritti con si bella calligrafia e con tanta cor- 





N. 4. — Sottoserizione e memoria storica del Cod, Criptoferrat. B. a. IV, dell’a. 991. 


ı Eipuicrara ypayeı Ü HRRous, rap’ abrod (ciod Neldov) zporpazıl; (Cod. B. 5. II’ 
f. 140). E nel Aöyos opwpöraro; (duttora inedito) in onore di S. Bartolomeo, com- 
posto da Giovanni Rossanese nel prineipio del sec. XIII per ordine di 
Pancrazio Pruposito, si legge che S. Bartolomeo era ypazalz re xal wpaoypiupog, 
dr xl dmg arjepov nabopürzen , r2 ayıbypusa robrou ypäppara’ iv ebayyadloıg re nal 
Tpwmdtorg punvaloız rs xal rolg Adduıg Imfxobs ya To zarel, ds adra ro dei* xai vol; 
Kool öl räcw ayloys Tolg iv abrid‘ xal radce Kiypis 0% velwyı zo Oslo auviv, ypä- 
pay, Avayınarwy, Axpotpevag, im&nrtüv Abasız tüv arthpav xal Avaykaorarev... (Cod- 
B. £. II, f.106). E poco appresso ritorna sull’argomento con soggiungere (f, 114): 
xal vadv avsylipm tig ümepdedofanivng xal mavasmlAou Georixou mpolßero: dv xal avi- 
yaıpsv, üg Öpärat, mupmallg xal tepmvbrarov einbor gerralg mar oxıbenıv kepots: xal mi- 
mAorg roAuripog äpz xal Tepmvoräton xal Ixavois- Pidoy 5: Bsworäraıg nähkısta (lorse 
xahkıora) xal Wroyalpusg adros yeypapıdvarz Ixavalig‘ xal r mavrwv Appodloy mAhens (laggi 
zıfeon). Cfr. Sciommari Note ed osservazioni istoriche spettanti all’ insigne 
Badia di Grotta-Ferrata, ed alla Vita, che si prepone, di S. BARTOLOMEO, 
IV Abate, tradotia e raccolta da un antico Codice Greco. Roma 1728, p. 1T- 

Dei Codiei seritti da S. Bartolomeo, e che nel sec. XIll ancora si conser- 
vavano e si ammiravano nel nostro Monastero (zal iwg arzpov zalorüvrar), sino 
ad ora non si & potuto determinare alcuno, fra i Mss. superstiti qui. in Grotia- 
ferrata er altrove, che con certezza si debba atiribuire alla mano di S. Barto- 
lomeo. Il Toscani prima, e poi il Cozza ed il Rocchi (Cir. Rocchi 
Codices Cryptenses, p. 2\, e De Coenobio, p.18) hanno creduto che il Cod. A. B. V 
del 1024 sia stato trascritio da S. Bartolomeo, appoggiati su argomenti che 
dänno all’opinione una certa probabilitä e nulla piü. Il Card. Mai, ingannato 
dal nome e dalla bellezza della grafla, ha attribuito al nostro S. Bartolomeo il 
Cod. Vaticano greco 2021 (non 1997) scritto nel 1105 da un altro Monaco omo- 
nimo vissuto quasi un secolo dopo il nostro, (Cfr. Mai Nova Patrum Biblio- 
iheca, Romae 1853, t. VI, parte 2*, p. 526, e t. VIII, parte Ill, p.13; vedi anche 
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rettezza, che neppure i piü aceurati ed istruiti. in tali cose, 
trovavano aleuna cosa per quanto minima (a poter eriticare: 
aby rodrars al rals yepal xonı@v, za Adıakeintws zovocneNoe 
Eypape yüp 5 Daumäorog xl eis nühkos, ei nal auyYpdpwv nv, 





N. 5. — Codice Criptoferratense A.y. I, della Scuola di S. Nilo. f. 351%. 


xal obrws änsumre, bs pndeniav Aaßrv ddsvar wol; nepl Taüra 
wobei; | . - Ben altri discepoli ed altresı valenti hanno emerso 
in quest’arte, ma per brevitä ci asteniamo del menzionarli ?. 





al t. VIIL la prefazione dell’abb, Cozza-Luzi,p.XVI, dove si emenda la svista 
del Card. Mai). E da questo stesso calligrafo & stato pure traseritto un altro 
Cod. Vaticano greco ne 1992. Chi sia il calligrafo di questi due Codici, e qual 
parte abbia avuto nella storia monastica di Calabria, forse non mancherä oc- 
casione di doverne parlare. 

Y Biog xat rolırela rod halou marpbz nv Baphohopziou tod viou tig Keurroplößng. 
Migne P.8.6. CXXVII, c0l. 493. Questa Vita & stata scritta da Luca, VII abbate 
di Grottaferrata, e fü per la prima volta edita dal’Possin Thesaurus asce- 
ticus sive syntagma opusculorum octodecim a Graecis olim Patribus de re 
ascetica scriptorum. Parisiis, 1684; e poi dal Card. Mai Nova Patrum Biblio- 
theca, ti. VI, parte II, pp. 514-590. Non spetta al nostro Santo 1’ "Eyxöpıoy zig 
zoy Amıov narlga Huiv Baphokopatov, come ha ereduto il Mai, che l’ha pubblicato 
appresso alla detta Vita di S. Bartolomeo, ma ad un altro Santo Calabrese del- 
l’istesso nome, fiorito alla fine del sec. XI e principio del XII, rimasto parimente 
assai celebre per la fondazione dei Monasteri del Palire presso Rossano e di 
S. Salvatore di Messina: e ciö viene confermato e dalla mancanza del titolo 
208 v.ou che in tutti-i testi riferentisi al nostro Santo si trova applicato al me- 
desimo, e dall’essere il Codice Vatic. gr. 1989, che ne contiene il testo, stato 
sceritto in Calabria ed appartenuto a Monasteri di quella regione; e molto pit 
dal contenuto dell’ "Eyzupıov, che non pud riguardare che S. Bartolomeo del’ 
Patire, ad elogio del quale quivi si nota, tra le altre cose, il soprannome che 
ebbe di padre Jdai contemporanei, ı zod zarpög zpommyopla. 

* Per le notizie relative agli altri discepoli di S. Nilo, dei quali rimangono 
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Perd la notizia piü diretta, che si abbia, eirca la pre- 
mura che S. Nilo adoperava per istruire i suoi discepoli 
nella calligrafhia, in eui il piü delle volte gli toccava di gui- 
dare la mano d’inesperti e rozzi discepoli anche nelle forme 
piü rudimentali dei caratteri, ci viene fornita dalla Vita, 
in un passo messo per incirlens, quando racconta il Biografo 
il fatto di chi messosi alla sua sequela, dopo alquanto tempo 
se ne parti, stanco della vita penitente e mortificata che gli 
toccava menare insieme col Santo. Ci si dice che nel tempo 
che stette col Santo giunse ad imparare perfettamente la 
diffieile arte della calligrafia, che gli veniva insegnata da 
S. Nilo stesso: xal Sanaprephenas nerä ed dolou marpds ob 
phrarov ypövov, al malwv nap' aürod nv Ts naddıypaplas 
duadısodurov reyvnv!. 


* 
*» x 


Quindi dopo tutto cid non recherä nessuna meraviglia se 
i moderni Paleografi abbiano confessato trovarsi tanta e tale 
rassomiglianza fra i caratteri dei Codiei di S. Nilo e quelli 
dei suoi discepoli, da sembrare a prima vista opera di un 
istesso amanuense cid che appartiene a piü, se certe lievi 
differenze, e molto piü le note apposte dagli stessi calligrafi 
non ci rendessero persuasi del contrario. E questa rasso- 
miglianza non si restringe soltanto nello stile dei caratteri, 
ma bene spesso anche si ha nel formato dei Codiei, nella 
qualitä della carta pergamena, nel distribuire lo scritto a 
doppia colonna, ed in altre siffatte cose, di cui solo l’oc- 
chio, esereitato lungamente nell’esame degli antichi mss., 
pud essere buon giudice. 

Ora, risultando dall’esame istituito sui Codiei della seuola 
di S. Nilo,; che i tre Mss. in discorso presentano sugli altri 





monumenti che attestino la loro abilitä calligrafica, si veda quanto ha raccolto 
sul riguardo il P. Rocchi nel De Coenobio. 
t Migne P.8.G. CXX, col. 49. 
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una maggiore antichitä; ed inoltre, ravvisandosi in essi una 
certa originalitä di forme di caratteri, che non apparisce 
negli altri di questa scuola, ei & lecito conchiudere che questi 
Mss. non possono appartenere ad altro Nilo che non sia il 
“Rossanese, il quale ai suoi discepoli fu guida e maestro in 
un’arte, che da S. Bartolomeo vien detta difhcile ad ap- 
prendersi, ducdröobwrag wexvn. 

Nd poträ dirsi che possa essere un discepolo di S. Nilo 
che portasse l’istesso nome del suo Santo Maestro; giacch& 
non pare verosimile che, vivente Lui, ad altri nella sua co- 
munitä sia stato imposto un tal nome. E poi dalle varie 
liste di nomi dei discepoli del Santo che ci forniscono tanto la 
Vita, come altri documenti sincroni, non si trova mai alcuno 
designato con tal nome!. Se si considera inoltre, che dei 
Codiei seritti dai discepoli, nessuno risale all’anno 965; ed 
il piü antico di questa scuola, dopo quelli del Santo, non va 
piü oltre il 972, mentre gli altri hanno comunemente le 
date non anteriori al 985 e 991, siamo costretti anche per 
questa ragione a ritenere che lo Scrittore non puö essere un 
discepolo, ma sibbene l’istesso Santo. 


* 
x %* 


N& mancano altri argomenti che giustifichino sempre piü 
l’asserto che sinora abbiamo sostenuto. Ed uno si & la pre- 
senza della scrittura dell’Abbate Paolo, che sopra abbiamo 
nominato. Egli ha descritto la seconda colonna del foglio 
62°, ed il foglio 63 r°. La serittura che qui adopera non 
& certamente cosı bella e compita quale vediamo nel Cod. 
B.a. I ed in altri suoi seritti; n& presenta quelle spiccate 
proprietä di forme che risaltano nella scrittura di Paolo: 
di modo che hanno fatto sollevare a taluno* il dubbio che 
possa esserne un qualche omonimo. Ma tal dubbio pare non 





' Cr. Rocchi De Coenobio, pag. 11 ed altrore. 
* Rocchi Codices Cryptenses, p. 104. 
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trovi un ragionevole fondamento, se si consideri che, quando 
furono descritti questi fogli, Paolo era giovanissimo, e pro- 
babilmente da poco iniziato alla vita monastica; e forse 
S. Nilo stesso che gl’insegnava la calligrafia, gli avrä fatto 
eseguire in uno dei suoi Mss. le prime prove di quest’arte, 
che per tali si manifestano questi caratteri, arte in cui in 
progresso di tempo riusch tanto eccellente da essere stimato 
comunemente come uno dei piü insigni calligrafi greci che 
ci abbia dato il sec. X. E se si osserva infatti la tinta del- 
l’inchiostro, si vedrä che in tutto & simile a quella del Co- 
dice dell’Epistole Isidoriane (B. «. I); del carattere del quale 
talvolta si riscontra qualche sembianza, come vi ha scorto il 
dotto Paleografo Piacentini!. Dopo lo scritto vi appose il suo 
nome con la seguente formola: Mewvnode IauAou Tareıvoü 
Wovaxoü woü ypkılavros, ol avayıniorovres dia mov xUptov: Auchv?. 
* 
“x 

Uno dei piü importanti risultati dell’epoca mouerna ri- 
guardo ai sistemi di scrittura, & l’uso e la diffusione sempre 
maggiore della scrittura abbreviata detta Stenografia, che 
con qualche orgoglio viene stimata un’arte dovuta al pro- 
gresso dell’epoca moderna. Ed ogni giorno nuoyi sistemi, 
o per dir meglio, nuovi perfezionamenti alle forme steno- 
grafiche giä in uso, han fatto st che sia diventata un’arte 
molto comune e quasi alla portata di tutti. Eppure quest’arte 
& abbastanza antica, bench& sott’altro nome e sotto altre 
forme di segni semiografici ; e forse non meno apprezzata 
ed in uso nell’antichitä, di quel che sia nell’epoca moderna. 
Quest’arte aveva nome di Z’achigrafia, desumendo il voca- 
bolo dalla celeritä che si conseguiva nello scrivere; e la- 
chigrafi venivano detti quelli che tale scrittura adoperavano. 





‘ Piacentini Epitome etc., p. 86. 
ı Nel Cod. B. a. I, l’Epigrafe di Paolo comincia con le seguenti parole: 
Mvholnrı xöpıs Insod r& ypayavrı mabkon... 
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E questa tachigrafia appunto & quella che ci fornisce 
un nuovo argomento in favore dell’autenticitä dei nostri 
Codiei. Tutti i Paleografi moderni, che si siano occupati 
della tachigrafia dei codiei greci hanno constatato, dai raf- 
fronti dei codici delle varie scuole con i codiei scritti dalla 
Sceuola di S. Nilo, che vi 2 nei codiei di questa Scuola un si- 





N. 6.— Cod, Criptoferratense B.«. XIX, f. 63 vo. Serittura tachigrafica di S. Nilo. 


stema speciale di scrittura tachigrafica' che non ha riscontro 
in codiei di altre scuole; e di cui, & sentenza ammessa dai 
piu recenti Paleografi, & inventore e propagatore S. Nilo 
di Rossano. — Ma di questa serittura i piu antichi esempi 
e le prime prove si scorgono soltanto in questi tre Codici, 
i piü antichi ed originali della Scuola calligrafica Niliana ®. 





' Questa scriltura, per distinguerla dall’altra, viene detta comunemente 
tachigratia del sistema italiano, per essere esclusivamente rappresentata da 
Codiei seritti in Italia; oppure viene detta di Grottaferrata, perch& adoperata 
da S. Nilo fondatore di questo monastero, e dai discepoli di lui. — Duole il non 
riscontrare neppure un accenno su questa tachigrafla italo-greca nell’erudita 
opera del Battifol Z’Adbbaye de Rossano, con la quale l’illustre e dotto 
serittore ci ha dato. si utili ammasstramenti intorno alle varie fasi ed ai pecu- 
liari caratteri della paleografla italo-greca dal sec. X al XV. 

"Alla fine del Codice B. «. XIX, che, come si & dimostrato, formava !’ul- 
tiına parte del Codiee primitivo secondo la forma datagli dal Calligrafo, si tro- 


I manoscritti autografi di S. Nilo iuniore. 343 





Quindi anche da questo lato apparisce sempre piü che il Nilo 
dei Codiei in discorso non pud essere altri che S. Nilo di 
Rossano, della scrittura del quale, come abbiamo veduto, 
presentano tutti i caratteri. 

Abbiamo detto che & sentenza ammessa dai piü recenti 
Paleografi che S. Nilo sia l’inventore e propagatore del si- 
stema speciale tachigrafico, che si vede adoprato soltanto 
nei Codici della Scuola Niliana. Ma dobbiamo confessare che 


vano i fogli descritti con caratteri pi minuti che nel resto del Codice ed ac- 
compagnati da numerose note tachigrafiche (ff. 83 vo-86 10): & quasta & la parte 
propriamente tachigrafica di tutto il Codice, perch& nel restante del ms. non vi 
sono che rari compendi alle finali delle parole. Questi fogli sono quelli che piü 
devono attirare l’attenzions dei Paleografl, perchö ei rappresentano il saggio pitı 
antico, che si conosca, della Tachigrafia della Scuola Niliana, 0, come pit comu- 
nemente vien detto, di Grottaferrata, essando stati descritti circa l’anno 965, ciosd 
7 anni avanti al famoso Codice tachigrafieo di Nonno (British Museum, add, 
ms. 18,231, scritto nell’a. 972), il pitı antico della scuola dopo il B. «. XIX. I 
P. Rocchi ha creduto di riconoscere la mano dell’abbate Paolo nella scrittura 
di questi fogli tachigraflei (efr. Cod. Cryptenses, p. 100; e De Coenobio, p. 47); 
forse perchd da questo calligrafo & stata adoperata costantemente nei suoi mıss. 
la tachigrafia. Ma ciö non sarebbe una buona ragione per attribuirlo a Paolo, 
ed escludere in tal modo la presenza della mano di S. Nilo; perch& si richie- 
derebbe che almeno i caratteri quivi adoperati si accostassero piuttosto a quelli 
di Paolo che a quelli di S. Nilo: e basta un semplice confronto per convincersi del 
contrario ; massime poi se ciö si faccia sui fogli 62 vo e 63 ro del Cod. B. «. XX, 
che, come ahbiamo visto, appartengono certamente alla mano di Paolo, e descritti 
nel medesimo periodo dell’a. 965, in cui & statlo seritto il Codice originario. 
Di tale opinione & parimente il dotto paleografo russo Gregorio Zereteli, come 
ebbe a significarmi.a viva voce e per iscritto nell’anno 1901, dopo ripetuti ed 
accurati esami sui Codici della Scuola Niliana. — Quanto poi al trovarsi la firma 
del Santo (a basso del foglio 6310) immediatamente avanti alla scerittura tachi- 
grafica, ciö non deve recar meraviglia, perch& quivi terminando la sezione ulti- 
ma del Codice, composta dagli Scritti del B. Marco e del B. Diadoco, ivi la so- 
scrizione trovava il suo posto naturale. Se nel verso del foglio, e cosi negli 
altri dell’ ultimo quaderno, vi fu aggiunto qualche altro Scritto di minore entitä, 
ciö lo fu per usufruire dei fogli rimasti in bianco, cosa che si vede praticata 
anche in altri Codiei; e pereiö probabilmente vi fü adoperata una scrittura piü 
minuta e piena di compendi per tema che i due scritti da inserirvi potessero, 
coll’adoperare i caralteri nella forma dei fogli precedenti, esigere l’aggiunta di 
‚altri fogli oltre quelli disponibili dell’ultimo quaderno. — Si noti che il 2 trattato 
Tig guverög xal ayanırızög ävdourog, & diviso in 10 capitoli, e non in 5, come ha 
scritto il Rocchi Codices Cryptenses, p.100; e che probabilmente non fu tra- 
scritto per intiero, forse perchd nell'esemplare, adoperato dal Santo, era mutilo. 
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purtroppo questa sentenza ha trovato un oppositore nel chia- 
rissimo Gardthausen!, che non ha voluto riconoscere alla 
Scuola di S. Nilo, e quindi a S. Nilo stesso, un tal merito; 
non sembrandogli abbastanza giustificata l’opinione per la 
prima volta emessa dal Lehmann, che attribuiva alla 
Scuola di Grottaferrata lo speciale sistema tachigrafico, che 
si osserva in codici provenienti da questo monastero; e cid 
perch&, a suo dire, non & certo che il Corlice Zachigrafico Lon- 
dinese 18,231 provenga da Grottaferrata, e perchd l’altro 
Codice, Vat. Gr. 1809°, uno dei piü insigni per la tachigrafia, 
bench& giä appartenuto a Grottaferrata, non si sa se vera- 
mente ivi sia stato scritto. Ed aggiunge: al contrario noi 
possiamo affermare con sicuressa che una parte notevole 
di questa Biblioteca trasse Forigine dai Monasteri dell’ Italia 
Meridionale *. 

A tutto cid che dice il Gardthausen circa la pro- 
venienza di codici da' Monasteri dell’ Italia Meridionale noi 
sottoseriviamo ben volentieri; anzi aggiungiamo, che non 
soltanto molti provengono da questi luoghi, ma quelli ap- 


punto, su cui cade la discussione, non sono stati scritti, 


affatto a Grottaferrata, ma nell’ Italia Meridionale, patria 
comune ai fondatori e primi abitatori dell’Abbazia di Grot- 
taferrata: e potrei anche indicare, se qui ne fosse il caso, 
non solo il luogo dove fu fatta la trascrizione di questi Co- 
diei, ma eziandio le diverse emigrazioni, cui furono soggetti, 





"V.Gardthausen Griechische Palasographie, pagg. 222-3. 
.* Correspondenzblatt des K.stenograph. Instituts in Dresden, 1878, $.35, 

1 Die tachygraphischen Abkürzungen der griechischen Handschriften. Leipzig, 
880. 
’ Questo Codice & stato illustrato da Gitlbauer Die Uebderreste grie- 
chischer Tachygraphie in Codex Vaticanus graecus 1809 ( = Denkschriften der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, philos.-histor. Classe, XXVIII 
e XXXIV). 

» Op. cit. pag. 223: Im Gegentheil, wir können mit Sicherheit behaupten, 
dass ein bedeutender Theil dieser Bibliothek aus unteritalischen Klöstern 
stammte, 
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prima che arrivassero a Grottaferrata. Ma con cid non si 
pud tirare Ja conclusione che vuole il Gardthausen, che la 
speciale tachigrafia adoperata in tali Codiei, ed i Codici 
stessi, non appartengano alla Scuola di Grottaferrata : per- 
che il nodo della questione &, se veramente i Codiei che pre- 
sentano il nuovo sistema tachigrafico, siano stati, 0 pur no, 
scritti da quelli che hanno formato o fondato una tale Scuola 
di Grottaferrata ; punto questo ormai fuori di questione dopo 
gli ultimi lavori pubblicati sulla paleografia greca. E si sa, 
che essendo la fondazione di Grottaferrata da parte di S. Nilo 
quella che ha ecclissato tutte le altre fatte dal medesimo 
Santo, ed avendo in questa, dopo varie peregrinazioni, presa 
stanza definitiva la Scuola formata dal Santo, era ben giusto 
che il nome di Grottaferrata dovesse servire ad indicarci, con 
un nome piü noto, la provenienza di una tachigrafia, che & 
stata di certo formata e propagata esclusivamente da quelli 
che ne furono i fondatori ed i primi abitatori, e che come 
in luogo di pace e di stabile dimora ivi IEFReREEID le loro 
nobili tradizioni !. 


* 
a 


Ci scuserä ora il chho Gardthausen se facciamo le 
meraviglie in vedere sostenuta la sua tesi, in epoca pi re- 
cente, da chi doveva avere l’interesse di discutere maggior- 
mente la questione, e portare una maggiore luce su un punto 
di tanta importanza per la calligrafia greca in genere, ed in 
ispecie per l’onore delle gloriose tradizioni di Grottaferrata®. 
E la meraviglia eresce qualora si rifletta che giä nel 1889 il 
chmo T. W. Allen in una sua speciale Opera’ aveva trat- 





' Nel congedarsi S. Nilo dai suoi discepoli nel monastero di Serperi per av- 
viarsi verso il Tasculano, li confortava dieando: pi Aurstde, 1 zaripız xat “önhpol- 
ropsbopar yip iroussaı rumoy xai povaotiprov, Evöa suvayky mävrag Tols 2dEhpodg xai 
va dteoxopriopiva rixva pov. Migne, vol. cit., c0l. 157. 

» Rocchi De Cvenobio etc., pag. 247. 

»T,W,.Allen Notes on Abbreviations in Greek Manuscripts. Oxford, 1889. 
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tato nuovamente la questione, e avea decisa in favore della 
Seuola di Grottaferrata, formata da S. Nilo, la provenienza 
della nuova tachigrafia di eui parliamo, corroboranlo il suo 
lavoro con tali e tante testimonianze da rendere insostenibile 
V’opinione contraria; tanto piü che la lista dei Codiei tachi- 
grafici di provenienza da Grottaferrata & stata dall’Allen tri- 
plicata, senza che vi sia Codice con tale scrittura, il quale 
non provenga da questa Scuola'. Non so poi quale sia stata 
la sorpresa dell’Allen, quando quattro anni dopo avrä nei 
Commentarü del P. Rocchi visto non solo messo in dubbio, 
ma perfino rigettata l’opinione del Lehmann, senza neppur 
tener conto nd nominare affatto Ja nuova opera dall’Allen 
dedicata alla tachigrafia greca, e con la quale a Grotta- 
ferrata aveva rivendicato si bella gloria. Eppure egli si 
aspettava dai Prolegomena ai Codices Cryptenses (con tale 
espressione indica l’opera De Coenobio...)” una trattazione 
diffusa ed esauriente sulla Scuola di Grottaferrata, e tale da 
completare i pochi cenni che il P. Rocchi stesso in pitı luoghi 


! La lista data dall’Allon potrebbe essere notevolmente accresciuta, ase- 
guendo una pitı minuziosa ricerca nelle varie biblioteche ‚che custodiscono Co- 
diei italo-greci, in ispecie quelli provenienti dalla Scuola calligrafica istituita da 
S. Nilo. E quindi uno studio minuto ed esauriente sulla tachigrafla italo-greca 
ancora resta a farsi, nonostante che sul riguardo abbia raccolto un copioso ma- 
teriale il Prof. Zereteli in una sua Opera, di cui ci toccherä parlare in ap- 
presso. Ci auguriamo che qualche volenteroso paleografo si voglia aceingere 
allo studio di un tema, se non molto attraente, cerlo assai istruttivo, anche per 
le quastioni che vi si connettono della coltura ed Influenza esercitata nel resto 
dell’Occidente dal notevole elemento greco-bizantino dell’ Italia meridionale. — 
E qui ci sombra opportuno aggiungere alla lista dei Codici tachigrafiei conoseiuti, 
l'indieazione di qualche altro. Il Codice A. ß. V di Grottaferrats, seritto verso 
il 1024, ha in vari luogbi dei compendi tachigraflei. In maggior numero ne pre- 
senta il Cod. Vat. gr. 1657, principalmente negli Z,öAtx. Nel Cod. Vat. gr. 2119 
(giä Basiliano 158), costituilo da frammenti di vari Codiei, sono in gran parte 
tachigrafiei i fogli 54-61. La serittura di questi fogli & simile a quella del Cod. 
Criptoferratense B. « Ill. Due fogli poi tachigrafiei si trovano nel Codice fram- 
mentario Criptoferr. A. 5. XI, ma non appartengono alla tachigrafia del sistema 
italiano. ner 

*T.W. Allen, op. eit., p.29. — Le ragioni che hanno determinato il 
P. Rocchi a proeferire al titolo di Prolegomena quello di De Coenobio, ecc., 
sono indicate nella Prefazione di quel volume, 


%% 
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del Catalogo avea dati nel 1883. Ma la realtä non corri- 
spose all’aspettativa del dotto Paleografo, attenendosi ancora 
il chMo scrittore, in momenti di tanta importanza per la 
questione della tachigrafia greca, alla tesi giä antiquata del 
Gardthausen; tesi del resto scusabile, quando non era 
a suo tempo ancora pubblicato il Oatalogo dei Codiei di Grot- 
taferrata, che tanta luce ha portato sul riguardo, con la 
notizia piü dettagliata di Codici poco conoseiuti; e per es- 
sersi in seguito rinvenuti altri Mss. appartenenti alla Scuola 
di S. Nilo. 

Ne contento l’autore dei Commentarii di sottoserivere 
all’osservazione del Gardthausen, ha voluto aggiungere del 
suo due ragioni per ribadire la sentenza dell’illustre Palco- 
grafo: «nedum, ego ipse addam (tachygraphicam scribendi 
« rationem Oryptaeferratae ortum habuisse), e discipulis vel 
« collegis b..Nili, tum quod aetatem coenobii Oryptoferra- 
« tensis multum antecedant, tum eo magis quod illa usum a 
«nostris non plane constantem obtinuerit, sed a vetustio- 
« ribus exemplis undecumque petitis novitatis studio quo- 
« dam aliquando mutuata sit »'. Alla l*ragione, cio& che i 
Codiei aetatem Coenobü Cryptoferratensis multum anlece- 
dant, nulla dieiamo di speciale, perch& ci pare che in fondo 
sia stato riportato con altre parole l’argomento del Gardt- 
hausen, cui sopra brevemente abbiamo soddisfatto. Riguardo 
alla 2* rispondiamo, che, a parte se sia vero che illa usum 
a nostris non plane constantem obtinuerit, conveniva pro- 
vare che non esclusivamente da S. Nilo e dai suoi discepoli 
era stata adoperata questa scrittura tachigrafica: e sarebbe 
bastato un solo esempio in contrario per rovesciare la tesi 
del Lehmann e dell’Allen. Ma eid non si & fatto, e 
 senza alcuna dimostrazione in proposito si & semplicemente 
asserito; mentre sembrava che in una questione di tanta 
importanza fosse il caso di documentare l’asserzione con ar- 





‘ De Coenobio, p. 24T. 
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gomenti meritevoli di considerazione. N& poi si toglierebbe 
alcun merito a S. Nilo ed alla sua Scuola, anche posto che la 
loro tachigrafia a vetustioribus exemylis undecumque petitis 
novitatis studio quodam aliquando mutuata sit; perch&, an- 
che ammesso la poco plausibile opinione che dessa sia prove- 
nuta da novitatis studio guodam, tutto il punto della questione 
versava sul quesito, se sia vero che la Scuola di S.Nilo si 
segnali sulle altre anche per un sistema tachigrafico spe- 
ciale, o che esso sia stato preso ad imprestito dagli antichi, 
o che sia stato anche in parte formato dall’istessa Scuola. 

Reca poi sorpresa come nell’istessa pagina venga chia- 
mata prima fase della Scuola Calligrafica di Grottaferrata 
quella che ebbe origine da S. Nilo e dai suoi discepoli; e si 
distende, come egli vuole, dal secolo X (in cui ancora non 
era fondata l’Abbazia di Grottaferrata) sino a tutto il se- 
colo XI. Non sono forse appunto i Codiei di questo periodo 
che hanno il nuovo sistema tachigrafico, non potuto sinora 
riscontrare avanti a S. Nilo, od in altre Scuole, non fon- 
date dal Santo? 

Ben piü potrei addurre su questo riguardo, ma non es- 
sendo. nostro scopo trattare in questo luogo a fondo una 
questione, che, da sola, richiederebbe una trattazione ben 
lunga, ci basti il ricordare che presso i piü recenti Paleo- 
grafi, specialisti in questa materia, & ritenuta ]’opinione 
comune, come uno di quei fatti giä acquisiti alla scienza, 
di cui non sia piü lecito il dubitare. 

* 
u „2 

E per dimostrare che la cosa vada cosl, soggiungeremo 
colla maggiore brevitä possibile, alcuni argomenti, che men- 
tre indirettamente ci confermeranno che il sistema speciale 
tachigrafico & proprio alla Scuola di Grottaferrata; in modo 
pitı diretto ci proveranno l’altra parte della questione che 
S. Nilo ne 2 stato l’inventore e propagatore. j 
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Nell’esposizione, fatta sopra, eirca la rassomiglianza che 
passa tra la serittura di S. Nilo e quella dei suoi discepoli, 
abbiamo visto che di questa rassomiglianza fu causa l’esser 
stato S. Nilo ai suoi discepoli il maestro e la guida sin dalle 
prime prove nell’esercizio della calligrafia: e vedemmo qual 
premura egli adoperasse perch& i suoi discepoli anche in 
quest’arte riuscissero quanto mai eccellenti. Ora egli & mai 
possibile, che il sistema tachigrafico che si vede adoperato 
soltanto da questa Sceuola, sia stato introdotto da altri, che 
non sia S. Nilo, che della Scuola & stato il maestro, e colui 
che l’ha formata? Sea lui si devono attribuire quelle forme 
speciali calligrafiche che formano come la tessera di ricono- 
scimento della Scuola, perch® non si dovrä altrettanto dire 
delle forme tachigrafiche adoperate soltanto da S. Nilo e 
dai suoi discepoli? Se non si vuole attribuire ad altra Scuola 
o ad altro Maestro, senza che se ne abbia un giusto titolo, 
siamo costretti sotto questo punto di vista a riconoscere, di 
questa speciale tachigrafia, per autore ed inventore S. Nilo 
di Rossano. 

Öltre a cid un’altra ragione non meno efficace ci porta 
all’istessa conclusione. S. Bartolomeo ci dice che l’arte 
calligrafica, che S. Nilo insegnava ai suoi discepoli, era dif- 
fieile a potersi imparare, dusdısödwros ziyyn: e pure egli 
riusciva ad ammaestrarne i discepoli, come ce ne fanno per- 
suasi anche i vari mss. che sono arrivati sino a noi. Ma 
pare veramente che la calligrafia, ove si restringa ai carat- 
teri che comunemente si adoperano, non debba dirsi cost dif- 
fieile a venir appresa, come vorrebbe S. Bartolomeo ; e con 
‘un po’ di perseveranza anche i meno adatti possono arrivare 
ad esercitarla con qualche perfezione. Qualche altra cosa 
quindi vi doveva essere nell’insegnamento che impartiva 
S. Nilo, perch& dal suo Biografo, tanto eircospetto nelle 
espressioni che adopera, venisse detta duodtshurs. E tale 
certamente apparirä, se alle forme dei caratteri usuali, noi 
aggiungiamo le note tachigrafiche, che pel numero e per la 
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loro grande varietä non & tanto facile .poterle imparare a 
perfezione; massime se si pensi che il piü di queste appena 
leggermente differiscono fra loro, e per adoperarle con esat- 
tezza senza incorrere in errori, si richiede un continuato 
esercizio ed abilitd non comune. 

E poi, per negarne a S. Nilo l’invenzione, non abbiamo 
un minimo appoggio nei documenti che lo riguardano; ahzi 


questi stessi nel rappresentarcelo di quella potenza e versa- 


tilitA d’ingegno, unite ad una straordinaria attivitä, quanto 
di ben pochi altri si legge il simile', non solo ci fanno cre- 
dere possibile un tal fatto, ma quasi certo, posti i vari ag- 
giunti sopra accennati: massime poi che di nessun altro cal- 
ligrafo dell’antichitä si leggono si mirabili cose riguardo 
all’esercizio della calligrafia, come di S. Nilo. 


* 
“% 


Questi sono argomenti che per via indiretta ci hanno 
portato alla conclusione che sosteniamo. Ma & qui Ooppor- 
tuno allegare qualche altro che all’asserto sinora sostenuto 
dia una certezza, che non ammetta alcun legittimo dubbio. 

Il Prof. Zereteli, che nella sua Opera sulla Tlachigrafia 
greca* ci ha dato il Manuale piü compiuto su tale materia, 
ha voluto vedere una buona e deecisiva testimonianza in fa- 
vore della nostra tesi, nelle espressioni Aerrö xal nuxv® idio- 
y:ipw, che usa S. Bartolomeo nel descrivere le qualitä della 
scrittura di S. Nilo®. Certo pare verosimile, che l’espressione 


' Cfr. la Vita del Santo, Migne vol. eit., col. 20,21, ed altrove. 

* Gregorius Zereteli De Compendis Scripturae Codieum Graeco- 
rum, praecipue Pelropolitanorum et Mosquensium anni nota instructorum. 
Accedunt 30 tabulae. Petropoli 1896. Molto dobbiamo attenderei dalle pazienti 


ricerche da vari anni intraprese dal valente paleografo Zereteli sulla Paleo- 


grafia Greca. Il De Compendiis rimane sino ai nostri giorni, anche per riguardo 


delle numerose ed accurate..Tavole (in numero di 30), la migliore e piü com- i 


piuta trattazione della Tachigrafia Greca, scritta disgraziatamente in una lingua 
(la russa) accessibile a ben pochi nell’ Oceidente latino. ° 
» Op. eit, p- XX 
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Ara xal ruxvö, ultre indicarei lo seritto ordinario, possa 
riferirsi anche alla scrittura abbreviata per mezzo di annet« 
tachigrafici : ma piuttosto erediamo che tal concetto, anzich& 
dal Aemıö xal ruxv®, ci possa venir dato dalla parola iio- 
x&ipp, che, secondo la propria significazione, indiea che la 
scrittura del Santo era di forme originali e particolari a lui; 
e tali certamente possono dirsi maggiormente i suoi enpelz 
tachigrafici, piü che non le altre forme di scrittura ligata 
ed unciale usate dal Santo. 

Perd ci sembra che in altre espressioni del Biografo si 
debba piuttosto ricercare una testimonianza irrefragabile sulla 
sua tachigrafia. Abbiamo detto sopra ch’egli scriveva celere- 
mente, traducendo in tal modo i vocaboli 5E&ws &xaAAıyp&per, 
. perch® veramente& la parola 5£&wg include il concetto della 
prestezza nello scrivere. Ma se osserviamo piü accurata- 
mente tutto il passo: and put Ewg zig zolens ding Enaddı- 
Ypäpeı, Aenro nal nunvo ypurevog Btoyelop, nal veradötov nAn- 
püv ad’ ixkaınv, troveremo che l’idea della velocitä nello 
scrivere di S. Nilo essendoci fornita suflicientemente dalle 
espressioni xal rerpädtov nAnp@v xaß’ ixzornv, pare che non 
vi fosse bisogno che il Biografo quasi ce l’inculcasse piü 
direttamente coll’espressioni dF&wg Exakkıypaze: e quindi 
crediamo che, dando a queste parole un altro senso, cui na- 
turalmente si prestano, noi avremmo meglio raccolto il pen- 
siero del Biografo; il quale indicandoci con talune espres- 
sioni la celeritä nello scrivere del suo santo Maestro, sino 
a compire nello spazio di poche ore un intero quaderno, &rd 
mpwt Ews fg Tpleng.... verpadtov mAnpav xa0’ ixkrınv: con 
.altre ci ha voluto da una parte accennare alle forme mi- 
nute e dense della scrittura del Santo, Aerı® xal nuxvS Xpw- 
wevog Wroxeiow, e dall’altra una nuova prerogativa degna di 
nota. E quesia non 2 altra, secondo noi, che la tachigrafia, 
espressa sotto i vocaboli dF&ws EnaAAtypäper. 

E che possano con maggiore probabilitä queste parole 
avere un tal senso non & difficile il provarlo; stantech& 
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xarhıypapio e molto piü xaAAryp&pos negli Scrittori Bizan- 
tini hanno spesso il signifieato di ypdpw e di ypapeis, non 
adoperati bene spesso questi in quell’epoca che per indicare 
cid che con altra parola piü teenica vien detto Twypaps. N& 
vi & alcuna diflicoltä ad ammettere tal cosa, perocch& nella 
Vita stessa del Santo l’idea del trascrivere ei viene sempre 
espressa col vocabolo »aAAtypaptw, all’infuori di una volta 
in eui il vocaholo yp&pw & usato in lın senso piuttosto ge- 
nerico : &deixvuov 7@ äyio xal baAovrı xal Kvayınaroveı zul 
yp&povaı!, el in un’altra volta soltanto ha chiaramente il 
senso (li trascrivere: yp&pwv nv ypbumv Ev zuhnanı XKapriou, 
Ixotuva aurd int növ rpayndov®. Ed in tutti gli altri casi in 
eui & adloperato questo vocaholo & sempre nel senso di com- 
porre, meno che in un passo dove ha il significato di dipin- 
gere®. L’dtwg poi in composizione colla parola yp&pw ha 
assınto l’istessa forza che le espressioni eis r&yog, ovvero 
iv räyeı, Oppure Taydus ypäpey, e tayuypaplo. E difatti 
l’ Euypapew vien sempre interpretato per z@yuypaptw. Quindi 
nessuna meraviglia che S. Bartolomeo disgiungendo la pa- 
rola composta, l’abbia adoperata nel senso che ha in compo- 
sizione; e che 1’ö&&wg unito ad &xaAAıypaper, in luogo di 
&ypäper, equivalga all’espressione d£uypäpet. 


* 
* x 


Esaurita cos) la tesi, e, (ietro la.guida d’una critica 
severa, messo in chiaro che il Nilo del X secolo, serittore 
del pregevolissimo cimelio, onde ci siamo audati finora oc- 
cupando, non solo & un Nilo d’Italia, ma, e per la forma 
originale della serittura, ereditata poi dai suoi discepoli, e 
per la correttezza e bontä dei testi, e piu per tutti quegli 
altri connotati che noi abbiamo trovati corrispondenti un 





' Migne, P.8.G. CXX, col. 48. 
* Ivi, col. 141. 
* Ivri. col.20: xat räv Aoızaw rüv yaypapjpivoy iv vi abrh xadoAmf Ixxinoie. 
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per uno a quelli che S. Bartolomeo rilevo dalla serittura 
del suo santo Maestro, & appunto S. Nilo di Rossano e non 
altri, per l’impossibilitä che possa esserne autore un qual- 
siasi omonimo contemporaneo; piü non ci rimane che unirei 
ai piü illustri paleografi moderni, specialmente al Lehmann, 
all’Allen edal Zereteli; ed unitamente a loro, poggiati 
alla piü. fine ed erudita critica, riconoscere i risultati che 
scientificamente S. Nilo di Rossano, scrittore dei tre nostri 
preziosi Codici, ci si mostra altresi con questi il Corifeo della 
tachigrafia italo-greca, che da lui ripete l’origine e la dif- 
fusione fra gli antichi calligrafi d’Italia.. E quindi se finora 
i tre Oodiei erano tenuti in gran credito e per la loro ve- 
neranda antichitä e per ii testi che ci forniscono; ora l’im- 
portanza dei medesimi crescerebbe, perch® non solamente 
appartenenti ad una Scuola calligrafica di grande riputa- 
zione, ma perchd scritti di pugno di uno dei piü insigni per- 
sonaggi, sia rispetto alla scienza come alla santitä della vita, 
che ci abbia dato il Medio Evo e la Chiesa Greca d’ Italia. 

Lieto della sorte toccatami nella rieorrenza appunto del 
IX Centenario dalla dipartita del nostro Santo Padre dalla 
terra, di quasi evocare dall’oblio e dall’incertezza in cui si 
giaceva una sua preziosissima reliquia, anzi la sola che oggi 
si possegga in Grottaferrata, mi gode l’animo al pensiero 
che d’ora in poi i Figli del Santo potranno maggiormente 
esultare di possedere un tesoro si grande, che loro ricordi 
la feconda attivitä del loro Padre; i Paleografi e gli stu- 
diosi di trovarsi di fronte ad Autografi innalzati a si grande 
importanza; ed i Devoti di poter fissare lo sguardo e ve- 
nerare un oggetto, che cosi da vicino appartiene al loro po- 
tente Patrono S. Nilo. 


— 
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Forse a piü di uno, che avrä percorso la presente trat- 
tazione, si saranno presentati spontanei alla mente due 
quesiti, di cui avrä& bramato la soluzione, perch& stretti in 
intima relazione con quanto si & giä detto su S. Nilo, con- 
siderato come calligrafo. — E questi sarebbero: 1° se i tre 


Codiei.di S. Nilo siano stati sempre in Grottaferrafa; 2° se . 


vi siano, oltre questi tre nominati, altri Codiei seritti cer- 
tamente dalla mano del Santo. Pe: 

Tanto all’uno che all’altro quesito, di cui nelle due parti 
del nostro articolo non ci sinmo potuti intrattenere, colla 
maggiore brevitä possibile risponderemo in questa Appendice, 
sia, per soddisfare alla giusta curiositä dei lettori, sia perch& 
la trattazione abbia il suo completo svolgimento in tutto cid 
che riguarda il Santo nella sua qualitä di calligrafo. 

BE quanto al primo quesifo dieiamo subito, che nessuna 
testimonianza vi &, n& si pud formare alcuna fondata in- 
duzione, da farci ritenere che i tre Codiei siano stati intro- 
dotti in Grottaferrata in tempo relativamente recente, o per 
lo meno in un periodo posteriore alla fondazione del Mo- 
nastero. 

E per risalire dalle piü recenti testimonianze a quelle 
piu remote, abbiamo giä visto, senza che qui accenniamo ad 
altre posteriori 0 coeve, che i nostri Codliei, all’epoca del 
Piacentini e dell’Olivieri (sec. XVII), formavano parte del 
tesoro letterario del Monastero: n& si pud ragionevolmente 
supporve, che qualoıa di recente fossero stati quivi impor- 
tati, avrebbero essi, od altri a loro contemporanei, man- 
cato di farcelo conoscere. Il Montfaucon che esamind 
i Corliei di Grottaferrata, e pare ne redigesse un Catalogo 


per isuoi studi, li trovd qui in Grottaferrata alla fine del 
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sec. XVIL'!. E quivi si trovavano nell’anno 1647, come 
si ricava dall’iserizione apposta a tergo dell’ultimo foglio 
del Codice B. «. XIX, la quale ci ricorda l’Albate Commen- 
datario di allora Francesco Barberini colle seguenti testuali 
parole: Commend.” di Grottafera Card. fran® Barbarino 
Anni 20. Adhuc viget 1647 °. 

Pel sec. XVI abbiamo la testimonianza del nostro mo- 
naco Luca Felice, che redasse un Catalogo, abbastanza ac- 
curato per la sua epoca, dei migliori eodiei di Grottaferrata, 
e che ora colla quasi totalitä dei eodiei ivi deseritti, & an- 
dato ad arricchire la Biblioteca Vaticana ®. Di essi, non si 
sa per qual ragione, alcuni rimnsero in Grottaferrata, e fra 
questi fortunatamente i Codiei di S. Nilo, che nel Catalogo 
sopraddetto si trovano indicati e descritti sotto ja segna- 
tura KK“. Altri Cataloghi compilati avanti a Luca Felice 
piu non si conoscono °, all’infuori dell’Inventario dei Libri 
di Grottaferrata, eseguito per ordine del Card. Bessarione 
nel 1462°. Quivi pave che i nostri Codiei ci vengano indicati 
sotto la dieitura abbastanza generica: « [54] Vitam sancto- 


' Nella Palasographia Graeca, pag.53, il Montfaucon li ricorıla sotto il 
titolo di Ascetica varia. 

* Fu Commendatario sino all’anno 1679, in cui mori. 

» Cfr. Ro,cchi De Coenobio, pagg. 282 e 285. 

* Oltre quesia segnatura ji Codici ne hanno subito altre ancora in diversi 
“ tempi dai vari compilatori di Cataloghi. In fronte al primo foglio «el Cod. B. «. 
XIX si vede tutiora la segnatura «N. 35», futta probabilmente nel sec. XVI, la 
quale corrisponde all’ordine progressivo dei Codiei descritti da L. Felice: delle 
altre precedenti all’attuale, non se ne ha pitı alcuna traccia, perch& probabilmente 
poste sull’antica copertura del Codice, Per notizie riguardanti i vari Cataloghi 
e le varie segnature dei Codiei si veda il De Coenobin nel Libro $» e Capo IV. 

s Si crede che Fulvio Orsini ne compilasse uno eirca l’anno 1571 per or- 
dine del Card. Alessandro Farnese; ma non se ne ha altra notizia, fuori di una 
lettera seritta al medesimo su questo riguardo. Cir. De Coenobio, pag. 284; & 
Pierre De Nolhac La Bibliotheque de Fulvio Orsini. Paris 1887. 

€ Questo Inventario & stato pubblicato dal Battifol L’Adbbaye de Rossano, 
pp. 118-120; ed indi dal P. Rocchi nel De Coenobio, pag. 269 e segg. Con 
accurate ricerche & riuseito il Rocchi a riconoscere in gran parte i Codiei in- 
dieati dall’ Inventario, ed ora dispersi in varie Biblioteche: egli ne da minuto 
eonto nell’opera anzidetta. 
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rum patrum non copertam », con la quale ci & fornita una 
notizia (non copertam) utile a farci spiegare come mai il 
prineipio e la fine dei Codiei, o per meglio dire del Codice 
di S. Nilo, siano rimasti notevolmente insudiciati. A questo 
difetto pare si ovviasse assai presto dando al volume una 
legatura in cartapecora, sostituita poi per opera dell’abbate 
Cozza-Luzi da una piü decorosa, che &.l’attuale. 

Se per i secoli antecedenti manchiamo di Cataloghi, che 
colla loro testimonianza ci facciano gradualmente risalire 
‚fino alla fondazione del Monastero, abbiamo perd dai Oodici 
stessi del Santo due preziose indicazioni, che indirettamente 
ci stanno ad.attestare che sin dal sec. XI i Codiei si tro- 
vavano in Grottaferrata, mentre ci forniscono due notizie 
storiche di non lieve interesse. Le due memorie sono scritte 
da mani differenti; e l’una, quella datata, ci ricorda la 
venuta di Roberto Guiscardo in Roma nel maggio del 1084, 


ed il saccheggio della cittä per opera di lui; e l’altra, quella. 


cio® che tiene il primo luogo, senza precisarne. ]’anno, c’in- 
forma della distruzione del campanile di Grottaferrata per 
la caduta di un fulmine. E se, come. sembra verosimile, 
le due date sono poste in ordine cronologico', dovremo ri- 
tenere che sin dal sec. XI, e forse per opera di $. Barto- 
lomeo, la Basilica di Grottaferrata avesse il suo campanile, 
che per la distruzione fattane dal fulmine, venne in pro- 
gresso di tempo sostituito da un altro, che nelle linee prin- 
eipali ci ricorda ancora l’architettura del sec. XIL?. Tra- 


' Di questo parere & il chmo Dr. Baumstark, che si & compiaciuto di 
esaminare sul Codice le due date. E qui non posso tralasciare di porgere i miei 
ringraziaınenti al dottissimo amico, che nella compilazione di questo studio mi 
& stato largo dei suoi intelligenti ed autorevoli consigli, e si & interessato perchö 
il lavoro vedesse la luce. 

* La lase del campanile & costituita da un fübbrieato piü antico formato 
da grossi poligoni di peperino, che si elevano poco oltre il primo piano. Si crede 
che sia stato l’antico oratorio della cristianitä preesistente alla fondazione de) 
Monastero, e poi adibito per l’uso liturgico dai Monaci prima che fosse costruita 
la Ohılesa aituale. Questo punto & stato recentemente discusso, colla ben nota 
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scrivo qui per intiero le due memorie, secondo l’ordine che 
tengono nel Corice, correggendene l’ortografia abbastanza 
errata, in ispecie nella prima memoria. 


1] + eis uw ı0 zo0 ampıklou, nusoz y, &% I nf vuncdg 
&..xev 7] Bpavh, nal napaywpoüveo; Tod Deod köbayn 
nd xaumavdpıv amd Avm Ems xärw: xaldx chv Kmeitv 
av deiany &kfibev ürmep 20 mupds. 

[2] "Era puß ive. T, palov povös xd, Aulor y, üpz.y 
totßın 5 dobE eis why äuunv, xal Embplnsev aumiv!. 





Da tutto cid sembra che si possa ritenere che questi tre 
Codiei di S. Nilo sono stati sempre, sin dalla fondazione , 
in Grottaferrata; e che probabilmente avranno formato parte 
della preziosa suppellettile che i Monaci «di S. Nilo erano 
soliti portare seco nelle Joro emigrazioni, e che da Serperi 
presso Gaeta avranno trasferito nella definitiva dimora, che 
S. Nilo aveva ottenuto pei discepoli, pochi mesi avanti alla 


sua morte ®. 


* 
“x 


Che S. Nilo, oltre i giä descritti, abbia lasciato altri 
Autografi, apparisce manifesto da quanto siamo andati di- 
cendo nel rilevare l’abilitä del Santo nell’ esercizio della 


competenza, dalla penna del dotto Mons. De Waal, che per omaggio alle Feste 
Centenarie di Grottaferrata. ha voluto colla sua monografla Zur neunten Sä- 
kularfeier der Abtei von Grottaferrata (nella Römischen Quartalschrift XVII, 
pp. 225-235), illustrare le memorie cristiane di Grottaferrata preesistenti alla 
fondazione del Monastero, aggiungendo ai giä noti, nuovi documenti. A lui ei 
uniamo nell’augurio che possa un giorno, se non nel presente centenario, al- 
meno in quello della consacrazione della Chiesa, essere ridonato al culto e re- 
stituilo alla forma primitiva un oratorio che vanta tanta antichitä, e ci ricorda 
ancora la ceristianitä che nel medio evo sussisteva in Grottaferrala. 

® Ambedue sono riportate dal Rocchi nei Codices Gryptenses, pag. 101. 
U Montfaucon Palaeographia Graeca, pag. 53, riporta soltanto la seconda. 

’ Migne P.S.G. CXX, col. 160: Ot 6% !varopalvaveag i iv re Kovi (di Serperi) 
adehpol, pri 360 Ipipag prwöv aalivres örı oby Umostpipe mög aurob; 6 mattip, % ari- 
pavrig abv rs ee xaı rıpeBokatoıg zai tolg Adınaig, ariAutov av Und To Aryovrog 
agupwdlyra zimov abrois Ev Abyıp povig. 
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Calligrafia. Cid poi riceve una piü diretta conferma dal 
fatto che il Santo, sin dall’inizio della sua vita monastica, 
non si legge Si oceupasse in altro lavoro manuale all’ in- 
fuori della trascrizione dei libri: ed a questa occupazione, 
come in modo piü preciso sappiamo pel non breve periodo 
della sua vita eremitica, era consacrata parte notevole della 
sua giornata '. Da cid pare debba desumersi che il numero 
di essi doveva essere notevole, anche in grazia della facilitä 
acquistata in tale esercizio, di modo che S. Nilo era in grado 
di condurre a termine in poche ore un intiero quaderno. 

E che veramente i Mss. useiti dalla penna del Santo 
dovessero essere numerosi ce l’attesta l’istesso S. Barto- 
lomeo la ove ci descrive il singolare calamaio che il Santo 
adoperava nella sua spelonca, e col quale riuscl, come espres- 
samente nota il Biografo, a condurre a compimento un cosi 
copioso numero di libri, i quali certamente al tempo, in cui 
S. Bartolomeo dettava la Vita del suo Santo maestro, si con- 
templavano in Grottaferrata: aur® oby Unfipxgev... obdE ne- 
Aavos doyelov ayoAdlovaı iv rö Ypäpeıv: xınpöv dt mihkas ini 7o 
Ein, di abrod av rosourwv BıßAlav 7d mAndos ixadkıypa- 
9naev ®. 

Quali poi potevano essere i testi che di preferenza for- 
massero oggetto delle sue trascrizioni, & agevole il dimo- 
strarlo. Egli fu monaco (dal trigesimo suo anno di. vita), 
e quindi come tale avrä& dovuto tener in mira nell’esereizio 
del suo lavoro manuale il ricopiare quelle Opere e quegli 
Seritti, che piü si addicevano al genere di vita ch’ egli pro- 
fessava, 0 che fossero piü conformi agli studi che egli ed 
i Monaci del suo tempo coltivavano di preferenza. Ora & 
ben noto che fra i libri piü propri alla professione mona- 
stica, e che con ogni probabilitä avranno prineipalmente 
esercitato la sua abilitä calligrafica, dobbiamo contare in 











'‘ Migne, vol. eit., col. 4l. 
*® Ivi, col. 45. 
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prima linea i testi liturgiei in genere, nonch& quelli di mu- 
sica sacra, di cui S. Nilo era profondo conoseitore; i libri 
Ascetici, Agiografici e consimili, prescritti per lezione du- 
rante le sacre salmodie od in altri tempi. Per questa classe 
di libri, conosciamo dalla Vita come scritti da S. Nilo, i Zre 
Salteri terminati in dodiei giorni ', un Nuovo Testamento, 
in formato piccolo, che il Santo portava appeso al collo, e 
che per la picciolezza dei caratteri ed in grazia del testo 
sar& stato un -lavoro mirabile di calligrafia e di eleganza ®. 
Fra la detta «lasse possiamo noverare anche i tre Codici, 
di eui ci. siamo occupati in questo studio. 

Riguardo poi ai libri piü conformi agli studi o del Santo 
o dei Monaci dell’ epoca, dobbiamo in primo luogo noverare 
le Opere dei ‘SS. Padri, in ispecie quelle che riguardano le 
materie Teologiche. Fra i Mss. infatti della Scuola di 
S. Nilo il maggior numero di essi contiene Opere di tal 
genere; e qualcuno di questi sappiamo che fu descritto per 
ordine suo *: senza dire che la conoscenza profonda che 
aveva dei Padri anche nelle questioni piü sottili di esege- 
tica e di Teologia, mentre ci fa conoscere quanto gli erano 
famigliari, ci deve far supporre che da lui non potevano 
essere trascurati nella trascrizione e nella divulgazione. Il 
preferito perd in tal genere di studi era S. Gregorio Na- 


' La data della trascrizione di questi Salteri pare debba assegnarsi vorso 
-. !’auno 950, avendo questa avuto luogo nei primi anni della sua vita eremitica. 
Da varie indicazioni poi fornite Jalla Biografia, si pud ritenere con fondamento 
che il Santo si sia ritirato nell’eremo circa l’anno 948, treniesimo ottavo del- 
l’etä sua. 

» ’Exßahav and od xöhmou abrod Önıp Ai ddhorafe yuhaxıipov: role Bi Tv 
runtlov vg vias draßiang Tuyyavov Önsaöpioun. Migne, vol. eit., col. 109. 

3 Si puö ragionevolmente ritenere che fosse parimente scritto da S. Nilo 
‘il Salterio che adoperava il B. Stefano nei primi anni che si pose alla sequela 
del Santo, e che per ordine di lui dovette cedere ad un vecchio monaco che 
aveya smarrito il proprio. Migne, vol. eit., col. 68. 

- * Ood. Criptoferr. B. a. I. — Gli altri Mss. della Scuola essondoci nella mag- 

gior parte pervenuti monchi, non & possibile determinare quali tra questi furono 
espressamente seritti dietro ordine del Santo. 
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zianzeno, dai greci detto per antonomasia il 7’eologo, e delle 
Opere di esso, come anche di altri SS. Padri, soleva man- 
dare a memoria parte notevole, come ei testifica la Vita: 
morkobs dE xal amsomhdıle Abyous nal yphesis vod OcoAöyou xul 
'röv Aoınov ddarxkiwv, yupvalov &el mov voly Ev vobmars, xal 
beußaouod xapdv ui mapiywv, Ana di zul mv pda Ti ma- 
Ohoeı öfüvov !. Ed un tal fatto non solo spiega, ma rende 
piüu eredibile quanto si racconta circa la mirabile celeritä 
acquistata dal Santo nelle sue trascrizioni, non avendo egli 
in tal modo bisogno di riguardare continuamente agli esem- 
plari da cui trascriveva ®. 

N? poi possiamo ragionevolmente supporre, che fra iMss. 
del Santo siano mancati quelli di letteratura profana, da 
lui appresa profondamente in gioventü, e nella quale avrä 
dovuto esereitare i suoi Discepoli, anche in mira di iniziarli 
a studi piü sublimi sia delle Filosofiche come delle Teolo- 
giche discipline. Ma di queste due ultime classi, per non 
esserglisi presentata l’opportunitä di doverne parlare, il Bio- 
grafo non ci ha lasciato alcuna precisa indicazione sul ri- 
guardo. 

Accennato a tali cose, veniamo ora al quesito, cui ci 
siamo proposti di rispondere. Ma anzi tratto dobbiamo con- 
fessare, che non & cosi facile poter determinare con certezza 
quali fra i mss. della Scuola debbano ritenersi di S. Nilo 


' Migne, vol. eit., col. 44. — Altrove (col. 41) si diee: and 8 Exıns üpag 
Eog dvarıg dnanro Avayıydarmy za Afepeuväiv rov vbuov zou Kuplou, zal ri zorijmara 
Toy aylıy maripuv xaı didasx&luy" vobto yap 6 Belag Ambarokog ypapet, mpboeye, Alyov, 
TH avaymbası. 

» Al margine inferiore del 1° foglio del Codiee B. $.1si trova la seguente 
enigmatica iscrizione fatta da S. Nilo stesso, in caratteri unciali: roU iv paxapla 
7 pin Aylov Niempöpou zoß Düpvoß- terpäßıs AG «» Io inelinerei a ritenere che 
con queste parole si accenni ad altro volume scritto da S. Nilo precedentemente 
al B. 5.1, e che in questo Codice se ne fosse dal Santo fatto cenno come per un 
promemoria. Il Ms. ricordato noverava fogli 252, essendo costituito da qua- 
derni 32. — Di Niceforo Gimno non ho trovato aleuna indieazione nel Krum- 
bacher ed in altri, ed andrebbero fatte delle ricerche per conoscere l’epoca e@ 
gli scritti di un Autore, che doveva avere la sua celebritä nel sec. X. 
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piuttostochd dei suoi Discepoli, qualora manchi nel Codice 
od il nome del Calligrafo o la data, stante la grande ras- 
somiglianza che, come abbiamo visto, passa tra la maniera 
di scerivere del Santo e dei Discepoli. A cid si aggiunge 
un’altra difficoltä, ed & che i Codiei, che in quest’ esame 
ci debbono servire di guida, ei riportano soltanto il modo 
di scrivere del Santo di un determinato periodo (anno 965) ', 
mentre per gli altri manchiamo totalmente di esemplari : 
ora essendo difficile che un calligrafo mantenga sempre nei 
vari periodi della vita un tipo perfettamente identico di 
grafia, si deduce che appoggiati su questi soli esemplari non 
possiamo determinare con sicurezza se un dato Oodice attri- 
buito alla mano di S. Nilo, veramente sia stato scritto da 
lui. Stante tali difficoltä, non intendiamo che le nostre de- 
düzioni nell’esame dei Oodiei attribuiti al Santo assumano, 
nel piü dei casi, altro carattere che quello che proviene da 
ben fondata probabilitä, e non giä da certezza scientifica. 

Vari sono i Codici che si attribuiscono alla mano di 
S. Nilo, o per lo meno alla sua Scuola. Fra i mss. di Grot- 
taferrata & stato dal Toscani ascritto a S. Nilo il Cod. A. y.1?; 
sebbene un esame ripetuto ed accurato ci spinge ad attri- 
buirlo piuttosto a qualcuno dei suoi discepoli, come anche 
ritiene il P. Rocchi: ed a eid c’induce principalmente lo 
stile delle lettere maiuscole e dei caratteri unciali, che ri- 
velano una mano piü accurata ed elegante, e nel tipo si ac- 
costano piuttosto ai Codd. B.a. IeB.«. IV, che a quelli 
di S. Nilo. Dalla maniera poi del Santo si discosta maggior- 
mente il Cod. B. «. VI, che il Toscani giudicd scritto da 
S. Nilo ?, e che secondo noi appartiene ai Discepoli. 





' Precedentemente a questo anno il Santo si era giä allontanato dalla Ca- 
labria meridionale, e si era coi suoi discepoli ritirato nella sua possessione di 
$. Adriano presso Rossano, e quivi si deve ritenere che siano stali seritti i detti 
Codici. 

* Rocchi Obdices Cryptenses, pag. 27; e, De Goenobio, pag. 10. 

» Rocchi (odices Cryptenses, pag. 64; e, De Coenobio, pag. 73. — Il Co- 
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Nella Biblioteca Vaticana, che, come & noto, contiene 
un numero notevole di mss. provenienti da Grottaferrata, 
sono pareechi i Ondiei della Scuola di S. Nilo, e fra questi 


dice B. «. VI, che eontiene l’ultima parte delle Regole diffuse e quasi tutte le 
Regole brevi dell’ Ascetica di S. Basilio, & mutilo in principio ed in fine, e conta 
soltanto fogli 72. Dall’esame della numerazione antica dei quaderni risulta, che 
di questi al principio ne mancano 9, eio& fogli 72, ed un quaderno per lo meno 
alla fine. Di questo Codice non si sarvi punto il dotto monaco Filippo "Vitali 
(1699-1771) in uno studio, rimasto inedito, delle varianti che sul testo edito dal 
Garnier presentano aleuni antichi Codiei dell’ Ascetica di S. Basilio, i quali at- 
tualmente si trovano alla Biblioteca Vaticana; e quindi cnde l’opinione del 
P. Rocchi che da ciö aveva voluto inferire, che il Codice fosse integro all’ epoca 
del Vitali: eiö che del resto viene anche contraddettio dalla presenza in questo 
Ms. della numerazione arabica apposta a ciascun foglio dall’istesso’ Vitali, la 
quale al pari della presente non numera che fogli 72. 

E qui dobbiamo soggiungere, che non si puö prestare fede alla sentenza 
emessa dal Rocchi, essore il B. «. VI quel Ms. che per ordine di Gregorio XI 
(anna 1373) fu portato tra i Monasteri Ordinis $. Basilii citra et ultra Pha- 
rum, perch& da esso si ricopiasse il testo della Regola di S. Basilio; non essen- 
dovi in favore di tale opinione aleun documento o tradizione che la testifichi, 
Ciö si-potrebbe di leggieri ritenere se tal Codice fosse stato l'unico esemplare 
dell’ Ascetica di S. Basilio esistente in Grottaferrata; ma da Cataloghi antichi 
bench& incompleti, apprendiamo esservene state altre copie integre, come p. es, 
il Vat. gr. 1808, giä di Grottaferrata. Il non conoscersi poi se il Codice sia stato 
riportato al luogo di origine, benchd tale condizione avasse imposto Gregorio XI, 
ci deve render guardinghi per qualanque asserzione sul riguardo; tanto pitı 
che non si ba affatto notizia che il Codice sia stato realmente preso da Grotta. 
ferrata, — Intanto qui non possiamo nascondere la sorpresa che ci reca la let- 
tera di Gregorio XI (vedi Rodotä Dei Rito greco in Italia, ecc,, libro 2, in 
Roma 1760, pag. 134), dalla quale apparirebbe che nessuna copia della Regola 
di S. Basilio si dovesse pitı {rovare a suo tempo nei Monasteri greci dell’Italia 
meridionale, e che per ovviare a tale inconveniente il Papa fosse stato costretto 
a ricorrere alla Biblioteca di Grottaferrata. E un’asserzione, di cui la portata 
& stata eccessivamente gonfata dal Rodotä, e ricopiata poi dal Rocchi 
(De Coenobio, pag. 73), la quale riceve solenns smentita dai Catalogbi di Codici 
seritti o provenienti da tali Monasteri, e da essi si rileva che in proporzione & 
assai nolevole il numaro di Codiei anteriori a Gregorio XI, che prasentino il 
testo dell’ Asceiica. E pure i pitı dei mss. di cotesti asili di pietä e di studio sono 
andati distrutti nei secoli passati, e soltanto una minima parte & giunta sino a 
noi! Una tale constatazione ci dimostra quanto male fosse stato in proposito 
ragguagliato Gregorio XI a riguardo di tali Monasteri; ed una volta di pitı si 
palesano le mene, anche sotto tale Pontificato, di certe persone interessate, le 
quali pit che alla riforma delle irregolaritä, che si erano potute introdurre in 
quei luoghi per la tristizia dei tempi, miravano ad ottenere con tali pretesti la 
cessione per sö, 0 per Istituti novelli, di Monasteri che solleticayano per le loro 
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non pöchi si ritengono seritti dal Santo. Il Toscani ha 
ascritto a S. Nilo parte, senza determinare quale, del pre- 
gevolissimo Cod. Vat. gr. 1809 ', che riportandoei piuttosto 
alle forme della 2* sezione del Cod. B. «. IV, dobbiamo at- 
tribuirlo ai discepoli. Il Cozza-Luzi poi ritiene scritto dal 
Santo il Cod. Vat. gr. 821: ma ci sembra che nessuna delle 
tre sezioni, spettanti a diverse epoche, da cui & composto il 
Codice, possa ragionevolmente riferirsi alla mano del Santo. 

Non si pud ritenere di S. Nilo, e neppure della Scuola, 
il Cod. Vat. gr. 2003, un’accolta di Codieci frammentari 
appartenenti a diversi secoli. Cosi nemmeno devono stimarsi 
della Scuola il Vat. gr. 1589 del sec..IX alX, il Vat. gr. 
2119, attribuito erroneamente a Paolo Monaco; senza che 
qui accenniamo ad altri, come ‘del Vat. gr. 1526, 1657, ece., 
che bench& appartenenti alla Scuola, pure ne sembra errata 
l’attribuzione ad un determinato scrittore. 

Molto meno poi si pud attribuire al Santo il Codice Vat. 
gr. 771, seritto certamente in Grottaferrata, perd nel sec. XI, 
che dietro non sicure indicazioni, il Gaisser ? ritenne scritto 
dal nostro S. Nilo. Se lo scrittore di detto ms. & stato un 


riechezze l’ingordigia di uomini spettanti a classi elevate nella societä di allora, 
come si’pud ricavare da non scarsi documenti di quelle triste etä. Abbiamo vo- 
lutö su tal punto insistere, forse pih di quel che consentisse la nostra tratta- 
zione, perch& ei duole vedere da scrittori anche moderni, ripetati inconscien- 
temente, sugli antichi e moderni italogreci, giudizi, che se non provengono da 
vieti pregiudizi, si basano bene spesso sa documenti di dubbio valore, 6 che una 
critica serena ed intelligente deve oramai inesorabilmente scartare per amore 
della veritä e della giustizia, R 

' De Coenobio, pag. 10 e capo 3 del 3° libro. — Seonza ripetere continui ri- 
mandi alla detta Opera, intendiamo che in questa si ricerchi la fonte, ogni qual 
volta nell’indicazione di Codiei attribuiti a S. Nilo od alla Scuola non accen- 
niamo ad alcuna pubblicazione. 

ı Oriens Christianus, 1903, «Les Heirmoi» de Päques dans Office gree. 
Etude rythmique et musicale. Pagg. 460 e 465. — Nell’estratto del suo lavoro, 
pubblicato di recente, il P. Gaisser harettificato l’attribuzione del Codice, 
nell’errata corrige, sopprimendo al nome Nilo l’aggiunto di Santo, senz’ altra 


indicazione piü precisa, 
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Nilo, come hanno creduto il Pitra', il Cozza ed altri ?, 
questi non potrebbe essere che Nilo, XI Abbate di Grotta- 
ferrata, morto il 22 Novembre del 1135, e non del 1136, 
come scrive lo Sciommari ® ed il Rocchi*. La notizia ci d 
fornita dal Cod. Vat. gr. 2, giä di Grottaferrata, con le 
seguenti parole descritte a fol. 136, al di 22 Novembre di 
questo Mineo: + 'Exouhdn 6 doudog wod Oeod verkos _povayds 
xal nyoumevos tig mov Tadıng &v Era ‚SıuB, ve. 8°. 
Quello perd che sopra ogni altro ritiene della maniera 
di serivere di S. Nilo & il Vat. gr. 1982 (giä basiliano XXI), 
sinora non avvertito da alcuno, e non abbiamo alcuna dif- 
ficoltä di attribuirlo al Santo. Il Ms. consta di due sezioni 
ben distinte, forse giä appartenute a due Codieci diversi, come 
indicherebbe piü che la differenza della scrittura, il diverso 
spazio occupato da questa nelle due parti del Codice; e 
questa 2* parte, che & tachigrafica, a noi sembra scritta da 
S. Nilo. I caratteri adoperati in questa 2* sezione sono molto 
minuti, e si accostano notevolmente per la grändezza e for- 
ma ai fogli tachigrafici del Cod. B. «. XIX. — La 1* parte 
del Codice va dal f. 1 al 191; i ff. perd 190-191 sono seritti 
da altra mano; la 2* parte poi & contenuta nei ff. 192-223 ®. 
Nel Oodice abbiamo Omelie di S. Basilio e di altri Padri. 
Qui ci toccherebbe parlare di altri Mss. ancora della 
Biblioteca Vaticana attribuiti alla penna di S. Nilo; ma 
per esserci mancata l’opportunitä ed il tempo di esami- 





‘ Analecta Sacra Spicilegio Solesmensi parata. Tom. I, Parisiis 1876, 
pag. VII. 

"1 Rocchi nel De Cvenobio, pag. 279, lo dice «scriptum a Nilo II vel 
a Sophronio calligr, ». 

® Note ed osservasioni istoriche..... op. cit., pag. 112. Lo Sciommari 
segna il 2 Nov. in luogo del 22. 

* De Coenobio, pag. 24. — Of. pure la pag. 292. 

"11 Cod. Vat. gr. 2 contiene notevoli frammenti dei Menei da Settembre a 
Gennaio, ed & stato scoritto verso la fine del sec. XI. 

* Di questo Codice hanno parlato il Montfaucon nella sun Palasogr. 
Grasca, pag. 285, ove se ne dä un saggio dei caratteri; e Allen nelle Noter 
on Abbreviations... sopra cit., pag. 35-36, 
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narli, siamo costretti a trascurarne ]’enumerazione, e quindi 
non siamo in grado di dare su di essi il nostro umile parere. 
Certo se le ricerche ed un esame ulteriore ei daranno favo- 
revoli risultati, sar& il caso di dover ritornare sull’argo- 
mento '. 

Dobbiamo intanto notare, che sarebbe un grave errore il 
credere che Codici del Santo si possano trovare soltanto in 
Biblioteche, che abbiano in epoche recenti o remote parte- 
cipato alla spartizione del patrimonio libraio di Grottafer- 
rata, come & avvenuto principalmente a prö delle Biblioteche 
Vaticana e Barberiniana* per via piü diretta, e per altre in 
varie guise. Si deve ritenere che altre ancora abbiano po- 
tuto accogliere, fra i loro tesori, Codiei della Scuola di Grot- 
taferrata, bench® non sempre provenienti da questo Mona- 
stero. E cid si pud legittimamente dedurre dal fatto che i 
vari Monasteri si fornivano a vicenda di libri che piü po- 
tessero occorrere, sia che cid si praticasse per via di scambi, 
sia per donazione: ed una tale prassi aveva piü facilmente 
luogo tra quei Monasteri, che erano fra loro legati da vin- 
coli di dipendenza o per altre ragioni. D’altra parte co- 
stituendo in quell’epoca l’arte calligrafica un mezzo di so- 
stentamento, & ben naturale che molti Codici delle Scuole 
di maggior eredito dovessero emigrare in vari luoghi: e 
da cid la probabilitä che Mss. della Seuola di S. Nilo siano 
potuti andare anche in regioni remote dal luogo di origine. 





! E qui non possiaıno far a meno di dichiarare, che talvolta siamo stati 
costretti a trascurare qualche dettaglio necossario al pieno sviluppo della trat- 
tazione, ed omettere citazioni di Opere che avevano attinenza col lavoro, per 
non esserci stato sempre possibile consultarle a nostro agio. 

* Mentre licenziamo alla stampa queste pagine ci perviene in dono dal- 
l’Autore, Prof. Zereteli, la nuova edizione del suo lavoro « De Compendiis Scri- 
pturae Codieum Graecorum » ece., dove troviamo indicato tra i Godiei tachi- 
graflei della Scuola di S. Nilo il Ms. gr. Barberini I, 70. Il chino Paleografo gra- 
disca i nostri ringraziamenti, ed insieme le congratulazioni per aver dato uno 
sviluppo maggiore al suo lavoro, ed aver con nuoyi documenti confermata la 
tesi, da noi sopra sostenuta, circa l’origine della Tachigrafie detta del sistema 
italiano. 
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Ma indipendentemente da eid, dalla Vita stessa di S. Nilo 
si desume che un tal fatto si & realmente verificato a ri- 
guardo dei suoi Mss. Noi sappiamo che il Santo era solito 
compensare col lavoro delle sue mani, cio& con libri seritti 
di suo pugno, coloro da cui riconosceva di aver ricevuto be- 
nefizi. Cosi egli operd verso il Monastero -di S. Nazario, 
per attestare a quei Monaci la sua gratitudine, avendo quivi 
ricevuto l’abito monastico e goduta l’ospitalitä per lo spazio 
di 40 giorni: « totam diem in pulchre scribendo conterebat, 
ut monasterio manuum suarum monumentum relinqueret‘. 
Cosi parimenti praticd verso il B. Fantino, che lo provve- 
deva del pane, di cui S. Nilo scarsamente si cibava nel - 
tempo della sua vita eremitica: x«l zöv EBdonapısıztov d& 
äprov 5 uiyag Davalvos adv moAA mapaxıhası meisag mov darov 
Neilov ötfacdaı, wap'aurod ix is Tüv xapav ipyaalas chv 
yApıy avreonxoüno ?. 

E cosi 8 a ritenersi che egli abbia operato in tutte le 
circostanze, in cui avrä voluto dimostrare la sua gratitu- 
dine, o provvedere di libri chi ne patisse difetto; come fece 
verso quel vecchio monaco che aveva perduto il proprio Sal- 
terio, lo consold con dargli un’altra copia, che bench& tenuta 
dal B. Stefano, pure doveva essere stata seritta da lui ®. 
Mss. inoltre avrä lasciato nei vari Monasteri della regione 
mercuriense, ed in altri coi quali si sarä trovato in relazione, 
ed ai bisogni dei quali si dava premura di sovvenire, come 
si ricava da vari fatti della Vita *: cid che in modo piü par- 
ticolare avrä praticato verso il Monastero .di S. Adriano, 
presso Rossano, per essere stato fondato da lui. La eittä 
sua natale, dove la caritä verso ogni sorta di miserie spesso 
ve lo conduceva, ayrä ricevuto, e poi serbato religiosamente 





' Migne, vol. eit,, col. 31. 
* Ivi, col. 52. 

® Ivi, col. 68, 

* Cr. ivi, coll. 64, 76, 84. 
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sino all’estinzione del rito greco, i Mss, del Santo. Di questi 
probabilmente in maggior numero ne doveva possedere la 
Cattedrale verso la quale certamente, come si rileva da altri 
fatti ', si sarä dimostrato piü largo per esser stato in questa 
rigenerato alla vita della grazia, ed insieme offerto dai geni- 
tori alla B. Vergine, quivi onorata sotto il titolo di achiro- 
pita, quale egli spesso tornava a visitare, ritenendola il 
Santo per sua gyuida e protettrice®. 

Altri Codiei avrä S. Nilo laseiati negli altri luoghi, 
dove per qualche tempo abbia preso stanza: in Roma. fra 
i Monasteri Greci, presso i quali ospitava nelle sue frequenti 
pellegrinazioni alle tombe dei SS. Apostoli; in Capua °, pri- 
ma fermata del Santo dopo il suo definitivo allontanamento 
dalla Oalabria; ed in Monte Cassino, nelle cui vicinanze 
e dipendenze abitd ‘per circa 15 anni*. Ed in questo insigne 
Monastero appunto, si riscontrano dei Mss. della Scuola del 
‘Santo; e questi sarebbero i Codiei greci Cassinesi 277 e 278, 
seritti in gran parte dal Monaco Arsenio; o provenienti da 
Cassino, e sono gli Ottoboniani greci 250 e 251, che sem- 
brerebbero scritti dalla mano del Santo, come inclinarono 
a credere taluni’,; se un’oscura indicazione non ci facesse 
ritenere come scrittore di essi un monaco di nome Giovanni °. 
Questi ed altri Codiei dobbiamo ritenere offerti all’Archi- 
cenobio benedettino da S. Nilo stesso, quale attestato di af- 
fetto e di gratitudine verso S. Benedetto ed i suoi Figli, se 





* fr, ivi, col. 124, 

Bepume anipyerar dv ri peyaln ixxinolz, Kal... sisfpysrar era mößon xai xara- 
vuxtıxäv Baxplov rposzuviiea tiv ümlpayvov Osoröxov, riv aörod zadaywyhv xal zp00- - 
. ray. Ivi, col. 80. Ofr. col, 20. 

* Ivi, col, 124, EN 

%*O zolvuv waxapieng NEldog rorjang dv Ti povif Tod Aryoulvou Badkekouxiou zepl 
ra revrexaldee Een. Ivi, col. 144. 

. ’E.FeroneF Battaglini Codices Manuseripti Graeei Ottoboniani 
. Bibliothecae Vaticanae. Rownas 189, pag. 142. 

* Tra i calligrafi, discepoli del Santo, nominati dal Rocchi De Coenobio, 

& da aggiungersi il sopraddetto Giovanni. 
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non si voglia dire che detti Codici siano un tempo appar- 
tenuti alla popolazione greca dei dintorni di Cassino, in 
mezzo ai quali si pud affermare aver il Santo dimorato nei 
eirca 15 anni che stette in Vallelucio !. 

Fra i luoghi che avranno potuto accogliere Mss. di 
S. Nilo, non si deve escludere l’Oriente. Le intime relazioni 
che a quell’epoca legavano l’Italia Meridionale all’Impero 
greco avranno fatto importare in Oriente, come da questo in 
varie epoche moltissimi ne furono trasportati in Italia, non 
pochi Oodiei greci, anche di quelli scritti dal Santo o dalla 
sua Scuola, tanto piü che egli vi era ben conosciuto e te- 
nuto in grande stima perfino dagli stessi Imperatori*. N& 
queste relazioni perdurarono soltanto all’epoca della domi- 
nazione bizantina in Italia, ma anche nei secoli successivi 
fra le due regioni sorelle non vennero meno, per opera prin- 
cipalmente dei Monaei Basiliani. Molti fatti e nomi registra 
sul riguardo la storia, ma per non esser prolissi ne accen- 
neremo soltanto qualeuno. Nel 1088 Nicola Abbate di Grot- 
taferrata va a Oostantinopoli insieme al Card. Diacono Ro- 
gerio, per terminarvi alcune controversie religiose ®. Pochi 
anni piü tardi (circa il 1112) S. Bartolomeo di Semeri con 
vari monaci si reca in Costantinopoli per provvedersi di 
libri, di paramenti liturgiei e di immagini sacre: e quivi 
da Basilio Kainpepng gli viene concesso un Monastero sul 
Monte Atos sotto il titolo di S. Basilio, che per molto tempo 
fu dipendente dal Monastero del Patire, e fu da quelli del 
luogo soprannominato il Monastero del Calabrese kovaorı- 
prov od Kakaßpod, per esser stato governato dal Santo *. 





' Migne, vol. cit., col. 144. 

* Cfr. la Biografia del Santo. ' 

’Cfr. Rocchi De Coenobio, pag. 22. 

* Blog xat roArela 308 Öslou warpös huüv Bapforopaiou, 8 28-30; presso gli 
Acta SS. Appendice al Tomo VIII di Seitembre. — Il Monastero di S. Basilio, 
fondato dal Kadnpıpis, pare sia esistito per pochi secoli, 0 almeno che assai 
presto abbia mutato il suo nome. Di un Monastero in M. Atos sotto il nome di 
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Nel XIII secolo Nettario Abbate di Casula presso Otranto e 
Nicold Idruntino, consiglieri ed interpreti del Oarıl. Benedetto 
in Costantinopoli, soggiornano in Oriente!; nel XIV il no- 
tissimo calabrese Barlaamo creato poi Vescovo di Gerace?; 
e nel XV l’Abbate di Grottaferrata Pietro Vitali, andatovi 
per erudirsi nelle scienze sacre®. 

Taluni nomi poi di luoghi della Grecia ci rieordano tut- 
tora un’immigrazione di Italogreci avvenuta in epoche di 
poco anteriori al XV secolo, per sfuggire alle non infrequenti 
vessazioni cui soggiacevano per opera di coloro, che avevano 
in animo di eliminare in Italia ogni vestigio di grecismo. 
Cosi in Morea abbiamo la eittä di Calavrita, che conserva 
tuttora il nome di origine dei suoi fondatori; in Tessaglia 
fra i Monasteri delle Meteore si ha uno sotto il nome di Ros- 
sano, fondato dai Monaci Nicodemo e Barlaamo nel XIV se- 
" eolo, che ei ricorda la patria di S. Nilo *. Ora non & possibile 
che i nuovi immigranti dall’Italia non portassero seco in 
Grecia oggetti preziosi e manoscritti, e quindi la probabilitä 
che fra di questi si potessero trovare dei Codiei seritti dal 
Santo, tanto piü che la maggior parte degli immigranti, a 
quanto pare, proveniva dalle Calabrie. Difatti, come mi 
comunicd Kirsopp Lake, tra i Codiei della Biblioteca Na- 
zionale di Atene, ne ha trovato due italogreci provenienti 


S. Basilio se ne accenna in autori recenti, greci o russi, che si sono occupati 
della Santa Montagua, ma senza dare precise indicazioni dell'origine e delle 
vieende di esso, Si veda tra gli altri lo Smyrnaki Ts "Ayıov ”Üpos, ecc. 
Atene 1903; e 'O "Adw;, avapwiasız, Eyypapa, emp. Gostantinopoli 1885. 

! Di questi due illustri italo-greei & stata rivendicala la fama ed insieme 
precisata l’eta, con copia di documenti e con sagace critica, dall’Abbate Cozza- 
Luzi nelle sue « Lettere Casulane » pubblicate sulla Rivista Storica Calabrese, 
ed indi in fascicolo speciale nel 1900. 

» Ofr. Rodotä Del Rito Greco in Italia, ecc. Libro I, Cap. X. 

2 Ofr. Rocchi De Coenodbio, e Mandalari Mario Pietro Vitali ed 
un documento inedito riguardante la Storia di Roma (secolo XV). Studio. 
Caserta, 1887. 

» Di questo immigrazioni nella Grecia ha detto qualche cosa il P. Vin- 
cenzo Vannutelli nel III, Ve XIII Sguardo alle Missioni d’Oriente. 
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probabilmente dalle Meteore, ed uno presso Serres di Mace- 
donia nel Monastero de Prodromo (Cod. Prodromi y. 10): e 
di questi uno apparterebbe alla Scuola di S. Nilo. 

. Se il fin qui detto non ci ha condotto alla conoscenza 
di altri Codiei seritti certamente da S. Nilo, ei ha perd gio- 
vato ed a rifiutare talune attribuzioni di Mss. che non ci 
sembravano basate su validi argomenti, ed a rilevare la pro- 
babilitä che altri autografi del Santo possano rinvenirsi in 
Biblioteche che piü o meno direttamente abbiano potuto ere- 
ditare Oodiei, che giä sin Eee di S. Nilo emigravano 
in varie localitä. 

Ci siamo inoltre dovuti confermare, che i Mss. del Santo 
furono numerosissimi, benchd di questi assai pochi siano 
scampati alla distruzione; e che le trascrizioni sue e dei 
discepoli non si limitarono soltanto alle Opere di argomento 
ascetico, ma anche a quelle di ogni genere di erudizione 
sacra e profana: sicch® pare ben giusto e doveroso, che il 
nome di Nilo e della sua Scuola ognor piü risenta ammi- 
- razione e gratitudine presso i eultori delle lettere, perocch& 
in grazia della loro feconda attivitä noi abbiamo potuto ere- 
ditare molti tesori di scienza e di arte accumulati nel lungo 
percorso di tanti secoli. 


+ « ih 


Die leibliche Himmelfahrt der allerseligsten Jungfrau 
und die Lokaltradition von Jerusalem. 


Von 
Dr. Anton Baumstark 


Man hat in neuerer Zeit gelegentlich von einer Dogma- 
tisierung der frommen Meinung bezüglich der leiblichen 
Aufnahme der allerseligsten Jungfrau Maria in den Himmel 
gesprochen. Kongresse haben den Wunsch nach einer solchen 
ausgedrückt. Ja, mit einer Voreiligkeit, welche von takt- 
' voller Ehrfurcht vor der Person des Oberhauptes der katho- 
lischen Kirche nicht gerade ein glänzendes Zeugnis ablegt, 
hat man bald nach dem Regierungsantritt S. Heiligkeit Papst 
Pius’ X in italienischen Tagesblättern ihm die Aeusserung 
in den Mund zu legen gewagt, wie Pius IX der Papa 
dell’Immacolata Concezione gewesen sei, so werde die Welt 
in ihm den Papa dell’ Assunzione sehen. 

..  Besonnene dogmatische Lehrübcher lassen zwar schon 
heute keinen Zweifel mehr darüber, dass in der ganzen 
Frage eine positive Entscheidung sich mehr auf die eigent- 
lich theologischen Erwägungen als auf einen historischen 
Traditionsbeweis würde gründen müssen !. Aber eine dog- 
matische Entscheidung geradezu gegen historische Tatsachen 
ist doch auch wieder undenkbar, und so sollten die nach- 
drücklichen Stimmen für eine Erhebung der Jahrhunderte 
alten communis opinio theologorum zum Dogma immerhin 





! vgl. z.B. Pohle Zehrduch der Dogmatik in sieben Büchern. 1. Pader- 
born 1903. 295. 
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dazu veranlassen, mit vollem Bewusstsein des Gewichtes, 
das hier historischer Forschung entrückte Momente haben, 
aber darum auch mit um so grösserer historischer Objekti- 
vität und Ruhe aufs neue nachzuprüfen, wie es mit der 
Begründung jener Meinung im Bewusstsein der alten Kir- 
che steht. 

Die zahlreichen und vielfach stark von einander ab- 
weichenden — im eigentlichen Sinne dieses Wortes — « apo- 
kryphen » Berichte über das Lebensende der allerseligsten 
Jungfrau setzen ausnahmslos die Tatsache der leiblichen Him- 
melfahrt voraus. Man darf dieselbe also für die alle diesen 
Berichten unverkennbar zugrunde liegende Urquelle bereits 
gleichfalls als gesichert ansehen. Jene Urquelle wird das 
Buch de transitu sein, das durch das deeretum Gelasianum 
zu den vom Kanon ausgeschlossenen Apokryphen gestellt 
wird. Bekanntlich hat Zahn in seinen grundlegenden Un- 
tersuchungen zur Geschichte des NTlichen Kanons u. A. 
höchst wahrscheinlich zu machen gewusst, dass in diesem 
decretum Gelasius I nur die Bestimmungen einer Damasia- 
nischen Synode sich zu eigen machte. Wir kämen so mit 
einer massgebenden litterarischen Bezeugung der Lehre bis 
mindestens gegen die Mitte des 4 Jahrhunderts hinauf. 

Mit welchem äussersten Glorienschein frühzeitig die 
letzte und höchste Erhöhung der Gottesmutter umgeben 
wurde, dafür bildet ein besonders markantes Zeugnis das 
überaus interessante Fragment eines koptischen Assumptions- 
berichts, das unlängst Revillout! ans Licht zog, in- 
dem er irriger Weise geneigt war, dasselbe für das Bruch- 
stück seines mehr als problematischen « Evangeliums der 
zwölf Apostel» zu halten. Auf feurigem Himmelswagen 





’ Apoeryphes Coptes. 1. L’Evangile des douse Apötres et ”’Evangile de 
St. Barthelemy (in Graffin-Naus Patrologia Orientalis 11.2). Paris 1904. 
174-183 (56-67). Die richtige Einordnung des Bruchstücks vollziehe ich in einem 
Artikel der Revue Biblique Internationale. 
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» führt hier der Sohn Gottes die mit ihrem Leibe wieder ver- 


einte Seele seiner Mutter vor Aller Augen zum Himmel 
empor. Die Apostel aber bezeugen ausdrücklich, die Wun- 
der bei der Auferstehung Christi seien nicht so grossartig 
gewesen als diejenigen bei der Auferweckung und Entrück- 
ung Marias. 

Von der Thomaslegende ist hier noch keine Rede. Ja, 
sie ist, weil sie eine unbemerkte Entrückung des heiligen 
Leichnams aus der Nacht des Grabes voraussetzt, geradezu 
ausgeschlossen. Wie eingewurzelt aber auch die durch sie 
karakterisierte Form des Assumptionsberichtes späterhin 
speziell im Bewusstsein der koptischen Kirche war, lehrt 
ein koptisch-arabischer Hymnus, der als Zeugen für die 
Würde der Muttergottes neben David, in dessen Mund 
Ps. 44 8 10 erscheint, Salomon, dem Propheten Zacharias, 
dem greisen Simeon u. s. w. auch Thomas erwähnt, der 
für sie Zeugnis abgelegt habe, «als sie aufgenommen wurde 
zur Höhe» '!. 

Die Schilderung des älteren koptischen Assumptionsbe- 
richts mit ihrem Feuerwagen ist unverkennbar dem ATlichen 
Bericht von der Himmelfahrt des Elias nachgebildet, und 
bezeichnender Weise zählt diesen auch der Hymnus unter 
den Ehrenzeugen der allerseligsten Jungfrau auf, was kaum 
einen anderen Sinn haben kann, als den, dass seine Himmel- 
fahrt Typus der ihrigen gewesen sei. Mit dem Endschicksal 
einer anderen ATlichen Gestalt bringt dasjenige der Mut- 
tergottes eine wichtige Quelle in Parallele, die ich jüngst 
in Jerusalem aufzufinden das Glück hatte. Est ist dies eine 
syrische Dichtung Ja’'güßs von Serüy im zwölfsilbigen Me- 





! por Ten BEOTOKIA New KATATAZIN MTE AROT YOLaK „tus 
Aut ze wu, au] (Theotokia Copto-arabica. Rom, Propa- 
gandadruckerei 1764)..pp4: ewarac mi AmocTodoe: eroraovt erog Xe 
Adraoc: ZE MEOL Atjepareope gapoe: prrar ETArWAL EMSYWIALLLOC. 
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trum, enthalten in einem Homiliarium (saec. XIII) des 
jakobitischen Markusklosters der Heiligen Stadt fol. 23 v° A 
-24r°C!. Dieselbe wurde von dem 521 verstorbenen Ver- 
fasser wohl noch vor Ende des 5 Jahrhunderts vor einem 
in der Kirche des hl. Kyriakos zu Nisibis versammelten 
monophysitischen Konzil vorgetragen und feiert die Be- 
stattung der allerseligsten Jungfrau in Zügen höchster po- 
tischer Schönheit und mit Aufbietung der grossartigsten 
Phantasie. Hinter dem Schleier leuchtender Wulken voll- 
zieht sie sich auf der Höhe des Oelbergs. Alle Engelchöre 
und alle Seelen ATlicher Heiliger neimen mit den Aposteln 
an der Totenfeier Teil. Der göttliche Heiland selbst prä- 
sidiert ihr. Wörtlich lesen wir von ihm ?: 


‚X ass Zul) lam Zaım an ana 
:ldänı ZAAäsı 0X Biol, us du 

NN Da 2u5 Zroas lam ward] 
: 24,115 liol, an I as unAla 


« Und so vollzog er die Bestattung seiner Mutter dem 
Leibe nach auf der Höhe des Berges in Mitte lichter Wolken. 
Vollzogen war die Bestattung des grossen Moses worden 
durch Gott und auch diejenige Marias (wurde durch ihn 
vollzogen) auf dem Berge der Galiläer ». 

Die Parallelisierung der Gottesmutter. mit Moses bezüg- 
lich des Endschicksals schliesst diejenige mit ihrem göttli- 
chen Sohne aus, die in der Ueberlieferung von leiblicher 





Anl Yhussoz usox „Ia> lobe ma ie esanz nl ! 

Naunz' solo za „cworuams ; uhllee am hen aa . wosie Inil 

Jax= Jaa5l oaas . his m law wonlssan ie Yasnr - 

Liu ale Saahassls Inc. 5 Asıo beoos el aan län 
’ Fol. 23v0 C. 
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Aufnahme in den Himmel liegt. In der Tat schildert denn 
unsere ‚Dichtung des Näheren den Moment, in welchem von 
Engeln unterstützt der hl. Johannes den Leichnam in das 
Felsengrab hebt, schildert dann ausführlich wie die gesamte, 
selbst unvernünftige Schöpfung erschauernd und jubelnd, 
aufblühend zu höherer Schönheit, intensiverem Leben, die 
Grösse solches einzigen Augenblicks empfindet, schliesst 
dann ‚aber mit einem Gebet an die Gottesmutter, ohne den 
leisesten Gedanken an eine Wiederbelebung des Leichnams 
laut werden zu lassen. Ausdrücklich wird gesagt, dass 
es die «Seele» der Muttergottes ist, welche die himm- 
lische Heerschaar ins ewige Vaterland einführt, die verschie- 
denen Chöre der Engel umjubeln !: 


:yamızSans Zur Zris aam aänn 
.InAl Asa nl lama dumm, Zxaıl 
. 13019 Ai Aura Zraıl mn) aa ymän 


« Die Schaaren der Himmlischen hatten mit ihrem Hei- 
ligrufen die lichte Seele dieser Mutter des Sohnes Gottes 
geführt. Die feurigen Seraphim umringten die abgeschie- 
dene Seele ». 

Das wird gesagt, nachdem hinter dem Leichnam sich die 
Felsengruft geschlossen hat. Für den Dichter ist offenbar, 
wie nach Deut. 34 $ 6 das Mosesgrab, auch das Grab der 
Muttergottes unbekannt « bis auf den heutigen Tag». Ein 
leeres Grab als beredten Zeugen leiblicher Aufnahme in den 
Himmel kennt er noch nicht. Das ist wichtig und bedeutsam, 
einmal weil dieser Dichter Monophysit ist, also auf einer 
Seite steht, der Rückständigkeit in der Entwicklung der 
Mariologie gewiss am wenigsten vorgeworfen werden kann. 
Es ist aber doppelt wichtig und bedeutsam, weil er offenbar 





‘ Fol, Are B, 
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mit der Lokaltradition von Jerusalem in Beziehung steht, 
wenn er — als frühester Zeuge — die durchaus dieser 
Lokaltradition angehörende Identifikation des Galiläa-Berges 
von Matth. 28 8 16 mit dem Oelberg vertritt, eine Identi-. 
fikation, die bis heute das griechische Oelbergheiligtum 
fortgepflanzt hat !. Möchte sie das auch allenfalls zu seiner 
eigenen Zeit nicht mehr gewesen sein, einmal mindestens . 
ist seine Auffassung der Dinge der Ausdruck des hieroso- 
lymitanischen Gemeindebewusstseins gewesen. 

Den Leib zur Ruhe des Grabes, die Seele empor zum 
göttlichen Sohn ! Genau das ist es, was die allerseligste 
Jungfrau selbst sich als Endloss voraussieht in einer Strophe 
griechischer liturgischer Dichtung, welche die Sterbende 
also redend einführt : 

Arbdorokoı, ix nepärwv * auvadporadivres 
&vdade * Tedonpnayfi To yuplp * andevoart 
pou Tö oöpa * xalcov, vie xal dei nou, * ma- 
p&AaßE nou 7ö nveüpne. 

Das offenbar hoch altertümliche Stück eröffnet heute 
die &bamoszeriäpıa des erst vom Kaiser Theodoros Dukas 
Laskaris, also in spätbyzantinischer, Zeit gedichteten wtyas 
mapaxintixdg xavov els myv bnepaylav Ocoröxov ?. Wir stehen 
hier in einer Epoche, für die im Orient an der Tatsache 
der leiblichen Himmelfahrt Marias durch die transitus-Texte 
und den apokryphen Brief des Areiopagiten jeder Zweifel 
ausgeschlossen war. Ich denke: er war es für alle Zeit 
wirklich « byzantinischer » d. h. von Konstantinopel aus- 
gehender Hymnographie. Die dieser vorangehende ältere 


* 





' Die Evangelienstelle steht noch heute in Riesenlettern an den Torpfeilern 
des griechischen Besitzes. Nächst Ja'gdüß der früheste Zeuge der Identifikation 
ist der interpolierte Theodosius (Tobler-Molinier Itinera 67). S. unten. 

* Vgl.z.B. die Ausgaben "QpoAdyıov rö niya. Athen 1903. 585 oder "Isp& Ziv- 
op xai Ta "Ayız Ilä0n. Mer& täv xupaxäv ebaryerlav Exdonıg vewrkrn Öpola xarı 
Rävrz mpg vi Äyxenpuudvnv Imd 703 Olxovpsvixod rarpiapyelov telturalay Ixdosıw. 
Athen 1894. 190. 
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Sehicht griechischen Kirchenlieds stammt aus Palästina, aus 
dem Kreise des hl. Johannes von Damaskos, des Hagiopo- 
liten Kosmas und noch älterer Meister, von deren Schaffen 
nach und nach wieder einzelne Spuren bemerkt werden !. 
Auch von dieser Seite her werden wir auf eine lokale Tra- 
dition Jerusalems geführt, die von einer leiblichen Auf- 
‘nahme Marias in den Himmel nichts weiss. 

In einer Beziehung geht allerdings die griechische Stro- 
phe über Ja’güß von Serüy hinaus. Der Ort des Grabes ist 
nicht mehr unbekannt. Es liegt im xwplov Aeyöuevov Ted- 
onnavnj (Matth. 26 836. Vgl. Mark.14 8 32) bei der Stätte 
der Todesangst des Herrn und seiner Gefangennahme. Hier 
liegt noch heute die auf Melisendis, die im Jahr 1161 ge- 
storbene Tochter des lateinischen Königs Balduins II zurück- . 
gehende Mariengrabkirche. Moustiers madame Sainte Ma- 
rie de Josafas?, « Unserer Lieben Frauen Münster vom Tale 
Josaphat », hiess der Kreuzfahrerbau, von dem gegenwärtig 
wenig mehr als die Krypta erhalten ist, und seit dem 12 Jahr- 
hundert ist hier allzeit am 15 August das Fest der Him- 
melfahrt Marias mit besonderer Feierlichkeit begangen wor- 
den. Aber schon die altchristliche Kirche, die der fränki- 
schen voranging, hat ums Jahr 1115 als sie in Trümmern 
lag der russische Higumenos Daniel? geradezu als eine As- 
sumptionskirche bezeichnet. Es frägt sich, ob sie dies von 
jeher war. 





t Vgl. P6tridös Notes d’hymnographie bysantine. Byzantinische Zeit- 
schrift XIII 421-482. 

» Soin französischen Texten des 12 und 13 Jahrhunderts bei Michelaut- 
Raynaud Itineraires ä Jerusalem et descriptions de la Terre Sainte rediges 
en frangais auce XTe, XIIe et XIII sicles. Genf 1892. 24. 32. 50. 144 f. 161. 

» Pelerinage en Terre Sainte herausgegeben von Noroff. Petersburg 
1864. 156: anpexe Öpıaa Ty NepKoBp CH3Aana Bepxy HAAm rpo6onprbmp 50 uma 
Yenenia csarsıa Boroposuya, ansınb ze pasopena eCTb OTL MOTAHLXD (Überset- 
zung 38: Une dglise consacrde d l’assomption de la Sainte Vierge recouvrait 
jadis enterieurement le haut de la caverne du söpulere de la Sainte Viörge, 

"mais cette eglise se trouve presentement rwinde par les infidäles). 
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Als völlig unhistorisch muss von vornherein die Behaup- 
tung des Nikephoros Kallistu ! bei Seite bleiben, dass schon 
die hl. Helena eine Mariengrabkirche in Gethsemane erbaut 
habe. Zwar dass diese Nachricht mit dem, was wir von 
Ja'güß von Serüy glaubten lernen zu sollen, in schroffstem 
Widerspruch steht, dürfte unsere Haltung ihr gegenüber 
nicht beeinflussen, wenn anders der denkbar schlimmste cir- 
eulus vitiosus vermieden werden soll. Aber allgemeine Er- 
wägungen sind entscheidend. König Salomon und der hl. 
Helena wird in Palästina alles Erdenkliche zugeschrieben. 
Irgend ein Verlass auf eine an diese Namen anknüpfende 
« Ueberlieferung » besteht nicht. Vor allem das nicht enden 
wollende Verzeichnis angeblicher Helenakirchen bei Nike- 
phoros wird durch die Tatsache gerichtet, dass der in ein- 
ziger Weise gut unterrichtete Zeitgenosse Eusebios, der 
wahrlich keine Ehrentitel der Konstantinischen Familie zu 
unterschlagen geneigt sein konnte, nur drei von der Kai- 
serin Mutter in der Umgebung der Heiligen Stadt gegrün- 
dete Kirchen, die Geburtskirche zu Bethlehem, die Himmel- 
fahrts- und diejenige Oelbergkirche kennt, daren Stelle heute 
Credo-Grotte, Paternoster-Kirche und Kloster der Karme- 
litessen einnehmen. Auch mit dem merkwürdigen Auszug 
aus dem plxog Aöyos einer nicht näher bekannten EiBunaxn 
istopla lässt sich nichts Ernsthaftes anfangen, der zuerst in 
der zweiten unter dem Namen des hl. Johannes von Damas- 
kos stehenden xoiunsı-Homilie ?* mitgeteilt wird. Es han- 
delt sich hier um die Uebertragung hierosolymitanischer 
Muttergottesreliquien in die neuerbaute Blachernenkirche in 





' K. 6. VII 30 (Migne P. 8. G. CXLVI 113): "Vreppuf 6 rıva Erepov dv ro 
ywpto Teßornavi veny ci Osorbaw Eyelpsı, Ivdoyv tod Nussasenplou rov Konpöpov ixelung 
Tapoy dopakö; neptorelluse, 

»818(Migne P. 8. @.,XCVI 747-752). Die Paralelstellen anderer Au- 
toren sind notiert bei Molinier-Kohler Itinera IT. Itinerum bellis sacris 


Bere series chronologica occidentalibus illustrata testimoniis, Genf 
. 159f. 
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Konstantinopel. Bischof Juvenalis, der anlässlich des Kon- 
zils von Chalkedon in der Reichshauptstadt weilt wird in 
der Sache mit den Worten angegangen: "Axovopev elvar &v 
Isposoköpan any mpwenv nal EEalperov fig mavaylas Oeoröxou 
nat "Asımapdtvou Mapias iuxAnslav iv ywalp Tedonpavfj xadou- 
nivo, Evda nö Lwnpbpov abriis süna xureridn iv aöpw. Bou- 
Aöpeda Tolvuv voüro wo Aslbavov Avayayelı ivraide eis pulax- 
whpov wfis Baotkevoseng wöiews. Das ist anscheinend sehr 
klar nnd bestimmt. Aber in der langen Rede, mit der Ju- 
venalis dem Gedenken der Konstantinopolitaner an eine 
Existenz des Asiyavov d. h. des Leichnams der allerseligsten 
Jungfrau den Glauben an ihre leibliche Himmelfahrt entge- 
genstellt, zitiert er bereits den Ps.-Areiopagiten Dionysios 
und das erweist, wie schon Lequien! richtig erkannte, 
auch diese ganze Erzählung als unhistorisch. 

Die älteste zuverlässige Bezeugung der Marienkirche im 
Kedrontale —rund für die Mitte des 5 Jahrhunderts — bietet 
somit die koptische Lohrede des Ps.-Dioskuros auf Makarios 
von Thöu ?, wenn sie hierher ein angeblich wieder durch 
Juvenalis unter monophysitischen Mitgliedern seiner Ge- 
meinde angerichtetes Biutbad verlegt. Die Kirche heisst hier 
einfach ekkAncıa nretäarıa aapıa Den pızı mıoca- 
$aTr «die Kirche der heiligen Maria im Tale Josaphat ». 
Ebenso farblos wird sie noch einmal bezeichnet, während 
wir den ihr vom Russen Daniel gegebenen Namen aus alt- 
christlicher und früuhbyzantinischer Zeit überhaupt nicht be- 
legen können. 

Der ursprüngliche Text des unter dem Namen eines 
Archidiakons Theodosius gehenden Schriftchens über Palä- 
stina kennt zwar die Kirche, unterlässt aber mindestens 





1 Seine Note zu der Stelle bei Migne a.a. 0. 747f. 
» Herausgegeben von Amölineau Memoires des membres de la mission 


greheologique du Caire. IV. Paris 1888. 125. 


380 Baumstark 





ein Erwähnung des Grabes!: «Ibi est vallis Iosophat, ubi 
Iudas Dominum tradidit. Ibi est ecclesia sancte Marie 
matris Domini ». Erst die Hand eines jüngeren, frühestens 
dem Ausgang des 7 Jahrhunderts angehörenden Bearbeiters 
hat hierfür geschrieben ?: « Et ibi est basilica sancte Marie, 
matris Domini, et ibi est sepulerum eius». 

Die Grundschrift des Theodosius ist geschrieben vor Er- 
bauung der Justinianischen Marienkirche der Ocor6xog n Nix ®. 
Die Gethsemane-Kirche ist offenbar die hierosolymitanische 
S. Maria Antigua, der gegenüber jener Bau als die Nova 
bezeichnet wurde, da die angebliche Geburtskirche der Mut- 
tergottes, ursprünglich eine Erinnerungskirche an das Her- 
renwunder Joh.5 82-15, niemals den offiziellen Namen 
einer Marienkirche erhalten hat, vielmehr stets unter ihrem 
alten Titel der Ilpoßarıxt, erscheint, bis die heutige Kreuz- 
fahrerkirche Sainte Anne an ihre Stelle tritt. Die altchrist- 
liche Muttergotteskirche im Tale Josaphat ist also von Hause 
aus die Muttergotteskirche Jerusalems schlechthin. Eine 
Kirche der @eor6x0;5 muss sich hier wie fast in jeder ein- 
igermassen bedeutenden Stadt im Gefolge der dogmatischen 
Beschlüsse von Ephesos erhoben haben. Ihr — mindestens 
letzter und eigentlicher — Daseinsgrund ist wie der Daseins- 
grund ihrer Schwestern in Konstantinopel, Edessa, Madeba 
und an anderen Orten, wie der Grund der glänzenden Re- 
stauration der römischen Basilica Liberiana durch Papst 
Sixtus III die feierliche Anerkennung der wahren Gottes- 
mutterschaft Marias, nicht eine lokale Erinnerung an deren 
Lebensende. Bezeichnender Weise klingt der Titel gerade 





' Geyer Itinera Hierosolymitana saeculi III-VIII. Wien (Prag, Leip- 
zig) 1898. 142, Tobler-Molinier Itinera et descriptiones Terrae Sanctae 
lingua latina saec. IV-XI ewarata. Genf 1879. 86. 

’ Tobler-Molinier Itinera 66. . 

* Der oflizielle Name bei Prokopios de aedifieiis V 6 (Corpus Seriptorum 
Historiae Byzantinae II 3. 321) und Johannes Moschos Pratum spirituale 68 
(Migne P.@.S. LXXXVI 2917). e 
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einer Kirche fig @eoröxou in beiden Theodosius-Texten noch 
deutlich nach!. Petrus ibn al-Rähib sagt allerdings ? von 
Kaiser Theodosios d. Gr. zul! zur u sl ze « er ist der, 
welcher die Gethsemanekirche erbaute ». Aber falls es sich 
hier überhaupt um die Muttergotteskirche, nicht um eine von 
zwei alten Kirchen zum Andenken an Todesangst und Gefan- 
gennehmung des Heilands handelt, liegt bei dem Schrift- 
steller erst des 13 Jahrhunderts eine recht wohl begreifliche 
Verwechselung mit dem jüngeren Theodosios, dem Gemahl 
der Pulcheria vor, unter den der Bau einer ®soröxo0s-Kirche 
nach dem Ephesinum natürlich fallen musste. 

Man kann nun allerdings fragen, warum die wesentlich 
durch die Ephesinischen Beschlüsse hervorgerufene Georöxos- 
Kirche gerade hier erbaut worden sei. Die Frage lässt sich 
sehr passend durch die Annahme beantworten, dass irgend 
eine bestimmte Erinnerung, mit der Stelle verknüpft, wenig- 

‘stens bei der Wahl des Bauplatzes massgebend gewesen sei. 
Aber nachdem wir durch Ja'qüß von Serüy wissen, dass man 
einen bestimmten Ort des Mariengrabes in Jerusalem ur- 
sprünglich nicht glaubte angeben zu können, ist ebensogut 
die umgekehrte Annahme möglich, die zur Ehre der Ocoröxo; 
bald nach dem Jahr 431 errichtete Kirche sei erst, als die in 
den transitus-Texten und dem Brief des Ps.-Dionysios kodi- 
fizierte Version über das Lebensende der allerseligsten Jung- 
frau in Jerusalem festen Fuss fasste, nachträglich für eine 
Grabkirche gehalten worden, nicht das Grab habe auch nur 
die Wahl des Bauplatzes für die Kirche bestimmt, diese 
vielmehr ihrerseits erst das Grab nach sich gezogen. Die 





! Dass matris Domini Wiedergabe von ri Otoröxou sei, logt mir zwingend 
die Analogie anderer Fälle einer Uebersetzung der offiziellen griechischen Kir- 
. chennamen Jerusalems nahe, auf die ich im nächsten Jahrgang dieser Zeitschrift 
bei eingehender Verwertung des im Turıöv ı% "Avacräcewg (ed. Papadopu- 
los-Kerameus "Avdkexra 'Irposokupırıxg Ürayadoyias II 1-254) gegebenen to- 
pographischen Materials werde zurückzukommen haben. 

s Chronik, herausgeg. von Cheikho. Beirut-Paris 1903. #4. Ueberset- 


zung 52, 
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Fortsetzung eines Verhörs der topographischen Quellen wird 
alsbald die Entscheidung bringen. 

Um 485, jedenfalls vor 49] starb Petrus der Iberer, eine 
der hervorragendsten Gestalten des altpalästinensischen Mo- 
nophysitismus im 5 Jahrhundert. Nach seinem Biographen ! 
hätte wenig früher einer seiner Schüler im Traume ihn alle 
heiligen Stätten Jerusalems und der Umgebung in einer 
einzigen Nacht besuchen sehen. Die Marienkirche im Tale 
Josaphat wird unter den besuchten Kirchen nicht genannt, 
obwohl der Weg des visionär geschauten Pilgers an ihr vor- 
über führt. Das scheint fast undenkbar, falls man in der 
nach dem Kopten damals sicher bereits vorhandenen Kirche 
auch schon das leere Grab der allerseligsten Jungfrau ver- 
ehrt hätte. 

Die Reisebeschreibung eines anonymen Palästinapilgers 
aus Piacenza ist dadurch datiert, dass der Verfasser einer- 
seits auf die Regierungszeit Justinians bereits als auf etwas 
abgeschlossen in der Vergangenheit Liegendes zurückblickt?, 
andererseits noch die Verhältnisse schildert, die in Jerusa- 
lem vor der Perserkatastrophe des Jahres 614 bestanden. 
Wir stehen hier am Ende des 6 oder spätestens ganz im 
Anfang des 7 Jahrhunderts. Ueber die Marienkirche im 
Tale Josaphat lesen wir in der besten Rezension des Textes ®: 
« Et in ipsa valle est basilica sancte Marie, quam dieunt 
domum eius fuisse: in qua et de corpore sublatam fuisse ». 
Die Kirche ist hier in doppelter Weise in eine lokale Be- 
ziehung zur Muttergottes gebracht. Sie gilt als Umbau ihres 
Wohnhauses und sie soll als solcher naturgemäss auch die 
Stätte ihres Scheidens aus der Zeitlichkeit bezeichnen. Von 





Herausgegeben von Raabe Petrus der Iberer. Ein Charakterbild zur 
Kirchen- und Sittengeschichte des fünften Jahrunderts. Leipzig 1895. 99. 
Uebersetzung 951, 

" Vgl. Kap. 1 (Geyer Itinera 159): «quae civitas temporibus Iustiniani 
imperatoris subversa est terre motu cum aliis civitatibus >, 

’ Kap. 17 (Tobler-Molinier Itinera 100). 
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einer hier befindlichen Grabstätte ist mit keinem Worte die 
Rede und der Gedanke an eine leibliche Aufnahme in den 
Himmel durch die sprachliche Ausdrucksweise ausgeschlos- 
sen. Die Stelle hat in minder guten Hss manigfache Ueber- 
arbeitungen erfahren !. Aber selbst in diesen erscheinen, 
wenn sie schliesslich auftreten, die Beziehung eines in der 
Kirche vorhandenen Grabes auf die allerseligste Jungfrau, 
und der Glaube an ihre leibliche Himmelfahrt als Meinung 
Einzelner. 

Es kam die Verwüstung der Heiligen Stadt durch die 
Perser und die Restaurationstätigkeit des Modestus. Wie 
tief damals, auch die « Tradition » bezüglich heiliger Orte 
und Dinge angegriffen wurde, das kann man am Reliquien- 
schatz der Grabeskirche, an der angeblichen Stelle des Abra- 
hamsopfers oder an den Erinnerungen der Sionkirche in lehr- 
reichen Beispielen sich vorführen. 

Im Anfang der neuen Aera, näherhin zwischen 620 
und 628 hat der hl. Sophronios, damals Mönch im Theo- 
dosioskloster am Rande der Wüste, seiner Sehnsucht nach 
den heiligen Stätten Jerusalems in einer anakreonteischen 
Dichtung Ausdruck verliehen. Er nun kennt die Existenz 
des Mariengrabes in Gethsemane als eine unbestrittene Tat- 
sache *. 

Tebonpavfi rewevos Arumpdv keidw, 
"Evda werunto maps Minzpl coli. 


Als eine unbestrittene Tatsache kennt die Existenz des 
Grabes ferner eine syrische Legende, die etwa im 7 Jahr- 





ı Tobler-Molinier Ifinera 124 f. «in ipsa valle est domus sancte 
Marie, de qua eam dicunt ad celos fuisse sublatam », dagegen allerdings 136: 
« Ibi est etiam ecclesia ubi est sepulerum sancte Marie, in valle quae vocatur 
Iosaphat », also die umgekehrte Abkürzung des ursprünglichen Wortlauts und 
91.nach der Vulgata der Hss: « Et in ipsa.... in qua monstratur sepulcrum 
de quo dieunt sanctam Mariam ad celos fuisse sublatam ». 

% Fig rov mbov dw elye sig tiv aylav mödıv xai eig robg arßaaploug rhmoug v.9Mf. 

.(Migne P.S.@. LXXXVI 384). 
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hunderht spielen dürfte. Sie handelt von einer Frau zu 
Jerusalem, die sich durch übermässige Liebe zu ihren Kin- 
dern versündigt hätte!. Ich habe auch diesen Text in einer 
Hs (saec. XV‘) des jakobitischen Markusklosters fol. 107. r°- 
1l11r° gefunden. Vom Bischof der Heiligen Stadt heisst 
es hier fol. 108 7°: waslo ums LJauly SD ns 
yet Joh Aus Sao Wu Joa ID SL « Er befahl ihr, 
nach Gethsemane hinabzusteigen und dort drei Monate am 
Grab der Gottesgebärerin Maria zuzubringen ». Man sollte 
denken, die Verehrung eines leeren Mariengrabes habe den 
Assumptionsglauben zur unerlässlichen Voraussetzung, die- 
ser sei also mindestens seit 614 für Jerusalem als etwas 
schlechthin Feststehendes und Unbezweifeltes gesichert, wie 
er denn auch mit Entschiedenheit durch die drei xolunsıs- 
Homilien unter dem Namen des hl. Johannes von Damaskos ? 
vertreten wird, für deren Echtheit indessen wohl Niemand 
eine Garantie wird übernehmen können. Doch selbst diese 
Unterstellung täuscht, wie wir durch den letzten Zeugen 
erfahren, der hier zu vernehmen bleibt. 

Es ist dies Arkulf, dessen Erzählung über seine Palä- 
stinareise in einem schottischen Kloster ein Mönch Adamna- 
nus nachschrieb und mit Früchten eigener Buchgelehrsam- 
keit zu einer relatio de locis sanctis in drei Büchern verar- 
beitete. Der gallische Bischof war frühestens ums Jahr 664, 
spätestens ums Jahr 68] in Jerusalem, da er einen angeb- 
lichen wunderbaren Vorgang aus der Regierungszeit des 
Khalifen Mu’äwija (661-679), als « ante annos fere ternos » 
vorgefallen, sich von Einwohnern der Heiligen Stadt erzählen 





ad, I) fan . omın Jane in;o/ go In JA], Iunal ' 
gan u IsfA [aan u Inc. hass ie gu made] ala 


Daroho (Sic!) Joan Au) „u INn;57 »iänlo. 
® Migne P.S.@. XCVI 69-762. 
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liess '. Bezüglich der Marienkirche in Gethsemane giebt 
seine Reiseschilderung * bis auf den Russen Daniel von 
allen Quellen weitaus die ausführlichste Nachricht. 

Was da. einmal schlechthin gesichert wird, das ist die 
Tatsache, dass der Bau des 5 Jahrhunderts nicht mit Rück- 
sicht auf ein präexistentes Grab aufgeführt war. Adamnanus 
. beschreibt ihn nach Arkulf als eine Rotunde, die auf drei 

Seiten, wie die Konstantinische "Av&srası-Rotunde, Apsi- 
den aufgewiesen zu haben scheint®. Eine streng regelmäs- 
sige Rotunde mit mächtigem Hausteingewölbe — also nicht 
etwa eine in ihrem ursprünglichen Zustand belassene na- 
türliche Felsenhöhle — war auch die Unterkirche des Baues: 
« cuius duplieiter fabricate inferior pars sub lapideo tabu- 
latu mirabili rotunda structura est fabricata». Wäre die 
ganze Anlage mit Berücksichtigung eines Mariengrabes ge- 
schaffen gewesen, so hätte dieses zweifellos im Mittelpunkt 
der als Rotunde behandelten confessio gelegen, oder ihren 
Altar gebildet. Aber während dieser gegen Osten — viel- 
leicht in einer Apsis — lag, hat Arkulf, getrennt von ihm 
"und vom Mittelpunkt des Raumes gegen Süden verschoben, 
das angebliche Grab der Muttergottes gesehen: « in cuius 
orientali parte altarium habetur, ad dewtram vero eius 
partem sancte Marie saweum inest sepulerum vacuum, in 
quo aliguando requievit sepulta ». Die Erbauungszeit der 
@eor6x0s-Kirche hat also eine Mariengruft auf dem Baug- 
grund noch nicht gekannt. Jerusalem hat in dieser Zeit 
mithin auch die Tatsache einer leiblichen Himmelfahrt der 





!I11 (Geyer Itinera 236, Tobler-Molinier Itinera 153). 

1112, De ecclesia sancte Marie in valle Iosaphat fabricata, in-qua mo- 
numentum eius habetur (Geyer Itinera MO f,, Tobler-Molinier Id- 
nera 157 £.). 

3 Yon der Oberkirche heisst es, dass in ihr « qualuor altaria inesse mon- 
strantur». Stand, wie doch anzunshmen ist der Hauptaltar im Mittelpunkt der 
Rotunde, so bleiben drei Altäre für diese Apsiden, wie Arkulf auch in der ’Avz- 
. srasıg-Rotunde drei Altäre « in tribus loeis parielis medii artifice fabricatis » 
sah (12 Geyer Itinera 227, Tobler-Molinler Itinera 146). 


‘ 
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allerseligsten Jungfrau noch nicht gekannt oder wenigstens 
sie noch nicht anerkannt. Aber wenn wir bei Adamnanus 
weiterlesen, so stossen wir noch auf etwas ungleich Wich- 
tigeres. 

Noch die Führer Arkulfs haben am Ende des 7 Jahrhun- 
derts aus der Tatsache des leeren Grabes keineswegs die- 
jenige der leiblichen Himmelfahrt gefolgert, diese Letztere 
vielmehr ausdrücklich und aufs klarste ausgeschlossen : «Sed 
de eodem sepulero quomodo vel quo tempore aut a quibus 
personis sanctum corpusculum eius sit sublatum, vel in quo 
loco resurrectionem ewspectet, nullus, ut fertur, pro certo 
scire j.otest». Dass die Gethsemanekirche die einstige Be- 
gräbnisstätte der Muttergottes bezeichne, was noch im letzten 
Drittel des 6 Jahrhunderts keineswegs feststand, das bleibt 
hier ausser Zweifel. Ebenso gewiss ist es, dass der reinste 
Leichnam nun nicht mehr hier ruht. Also ist er irgend- 
wann von irgendwem und irgendwohin weggebracht wor- 
den: so wird höchst einfach und rationalistisch geschlossen. 
In jedem Falle erwartet anch er wie alle Menschenleiber 
noch den Tag der Auferstehung. Derart dachten die Führer 
des abendländischen Pilgers. 

Genau so muss der Dichter der Strophe: "ArörroAor ix 
Tep&rwv u. 8. w. gelacht haben, wenn er einerseits nur die 
Seele zu Gott eingehen, andererseits den Leib an einem 
bekannten Orte: Tedenuavii <ö xwplp von den Aposteln 
beigesetzt werden lässt. Denn an das Unding einer Existenz 
von Reliquien ex ossibus hat er gewiss nicht gedacht. 
Solche hat man niemals und nirgendwo zu besitzen ver- 
meint, was im Grunde der einzige und stärkste Traditions- 
beweis in der Sache ist. Aber auch mit Ja’qüß von Serüg 
zeigt sich bei Arkulf eine sehr bedeutsame Berührung. 
Etwas Wunderbares spielt doch auch in die Auffassung seiner 
Führer, wenngleich als ein blosses on dit, herein. Man 
kann den jetzigen Ruheort des heiligen Leibes, so wills 
frommer Glaube, überhaupt nicht kennen. Er ist Gottes 
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Geheimnis. Deutlich klingt hier noch einmal die Paral- 
lelisierung der Endschicksale der Gottesmutter und des 
ATlichen Freundes Gottes an, « den Jahveh von Angesicht 
zu Angesicht kannte ». 

Ueberschauen wir die Gesamtentwicklung, deren einzelne 
Zeugen wir gehört haben. Sie liegt mit einer überraschen- 
den Klarheit und Vollständigkeit vor uns. Kein Ring fehlt 
in der Kette. E 

Von einer leiblichen Himmelfahrt der allerseligsten 
Jungfrau hat das christliche « neue Jerusalem » der Konstan- 
tinischen Epoche nichts gewusst. Ebenso wenig hat es aber 
eine lokale Tradition bezüglich des Mariengrabes besessen. 
Das Fehlen einer solchen hat man sich nach Analogie des 
biblischen Berichtes über Moses durch die Annahme einer 
Bestattung von Gottes Hand an einem Orte, der Gottes 
Geheimnis ist, zu erklären gesucht. Wenn man diesen unbe- 
kannten Ort ganz allgemein auf die Höhe des Oelbergs ver- 
legte, so hatte das seinen Grund darin, dass dieser « der 
heilige Berge » der NTlichen Geschichte schlechthin gewor- 
den war, der in seltsamster Weise alle möglichen Erinner- 
ungen an sich zog. Selbst die Verklärung hat man ja im 
4 Jahrhundert ! und das als Schauplatz von Joh. 20 $ 19-24. 
Luk. 24 8 36-44 gedachte ürepöov von Apg. 18 13 nach- 
weislich im letzten Fünftel des 5 Jahrhunderts * auf den 
Oelberg verlegt. 





! Nach dem Zeugnis des Pilgers von. Bordeaux (Geyer Itinera 23. To- 
bler-Molinier Itinera 18): « Inde non longe est monticulus, ubi Dominus 
ascendit orare, et apparuit illic Moyses et Elias, quando Pelrum et Iohan- 
nem secum dumit », 

* Nach dem Zeugnis der Biographie Petrus des Iberers a. a. O., wo Petrus 


von Gethsemane den Oelberg hinaufsteigt JoSam> ode . "salz; Human, 
fas..0 «zum Speisesaal der Jünger und hierauf zur heiligen Himmelfahrtskirche>. 
Auch ein koptisches Evangelienfragment Revillouts a.a.0. 194 [78] ver- 
legt hierher die Erscheinung des Auferstandenen, die im ürıpäov erfolgt. Die 
erhaltene Einleitung zur Erzählung derselben lautel: aceı Ae neinapıarocle) 
KHÄATIICTOROO Ey ZIEH MTOOT NMAOEITENTÄARO HOTETCIA EZpAl AATTROEIC 
« Marie vint done au siöge des apötres sur la montagne des Oliviers oi üls 
offraient un sacrifice au Seigneur >. 
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Im zweiten Drittel des 5 Jahrhunderts wurde sodann 
ohne jede Beziehung zu ihrem Lebensende eine erste hieroso- 
lymitanische Kirche der @e016x05 nahe bei den Erinnerungs- 
stätten an die Gethsemaneszenen des Gründonnerstagabends 
errichtet. Für die Wahl des Ortes mag Ueberlassung des 
Bauplatzes — vielleicht durch den Stifter oder die Stifterin 
der Kirche — massgebend gewesen sein. Solche Gründun- 
gen in praedio irgend eines reichen Gemeindemitglieds 
waren ja im christlichen Altertum nichts Seltenes. Erst 
nachträglich hat man legendarisch eine auch lokale Bezie- 
hung der Kirche zur allerseligsten Jungfrau hergestellt. 
Man sagte zunächst, sie bezeichne die Stelle ihres Wohn- 
hauses und ihres Todes. Eine jüngere Version verlegte un- 
ter dem Einfluss der auch in Palästina eindringenden .trans- 
itus-Texte hierher die usprüngliche Begräbnisstätte Marias 
und den Ort ihrer leiblichen Himmelfahrt. Nachdem wiel- 
leicht beide Versionen zeitweilig nebeneinander gestanden 
hatten, gelang es erst im Laufe des 7 Jahrhunderts der Gra- 
besversion die Wohnhausversion zu verdrängen. Daneben hat 
aber in Jerusalem fast bis an die Schwelle des 8 Jahrhunderts 
auch die ursprüngliche Annahme eines Ruhens des heiligen 
Leichnams an einem nur Gott bekannten Orte sich Anhänger 
erhalten. Mit der Tatsache eines bestimmten leeren Marien- 
grabes, das mindestens Einzelne schon seit dem dritten 
Drittel des 6 Jahrhunderts in der @soröxo;-Kirche zeigten, 
haben sich diese so abgefunden, dass sie von einer Erhebung 
aus demselben sprachen, die sich unter unbekannten Um- 
ständen, zu unbekannter Zeit und durch unbekannte Per- | 
sonen vollzogen hätte. Eine Assumptionskirche hat erst 
der vereinzelte Russe Daniel die $. Maria Antigua Jeru- 
salems genannt, als sie zu Anfang des ll Jahrhunderts in 
Trummern lag. Selbst die Kreuzfahrer haben wenigstens 
diesen Namen dem von ihnen im ]2 Jahrhundert auf- 
geführten Neubau nicht gegeben. Die « Marienkirche » 
schlechthin, (4 “= äsi/” «die Kirche Unserer Frau Maria > 
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heist im arabischen Volksmund, was von dem Bau der Kreuz- 
zugsperiode noch erhalten ist, heute und seit Jahrhunderten 
wieder, wie eKKAHCI& NTe TArıa araäpıa « die Kirche 
der heiligen Maria » den altchristlichen Bau der früheste 
Zeuge seiner Exsistenz genannt hatte. Ein landfremder Gast 
ist: der Glaube an die leibliche Himmelfahrt der allerselig- 
sten Jungfrau in Jerusalem allzeit geblieben, so sehr er seit 
dem 8 Jahrhundert natürlich auch hier der unbestritten herr- 
schende ist. 

Ich füge dem anhangsweise bei, dass es im eigentlichen 
Syrien ebenso steht, so zahlreiche litterarische Gestaltungen 
des Assumptionsglaubens wir auch gerade hier besitzen. 
Ja'güß von Serüy ist natürlich auch dessen ein beredter 
Zeuge. Ein anderer ist ein Johannes Bischof von Bir6ä, 
dessen in siebensilbigem Metrum abgefasste Dichtung « über 
das Abscheiden der Gottesgebärerin Jungfrau Maria » ! in 
dem Homiliarium zu Jerusalem fol. 24° 0 — 26r° A auf 
diejenige Ja’güßs folgt. Die glorreiche Aufnahme der Seele 
Marias in das himmlische Reich, das sie als seine Königin 
begrüsst, steht auch hier durchaus im Vordergrund. Erst 
beinahe nachträglich kommt der Dichter auf die Unmöglich- 
keit zu sprechen, dass ihr reinster Leib der Verwesung an- 
heimgefallen sei. Dies betont er nun allerdings mit grossem 
Nachdruck, und ‘gleichwohl redet selbst er von einer leibli- 
chen Himmelfahrt noch mit keinem Worte. Das ist um so 
befremdlicher, als Johannes sich auf ein Väterzeugnis be- 
ruft, des schwer zu Gunsten der Annahme einer solchen ins 
Gewicht fallen musste. Er sagt nämlich beiläufig *: 





Asl> dusax hr Ih) Jaommsal _mslosl unel zamız Lobo ! 
uwisl sie esana Yamın vos Sho Loil. Inc. Jhasmer aaa. 
Ich gedenka, im nächsten Jahrgang dieser Zeitschrift den Text dieser sowie der 


Dichtung Ja'qüßs zu veröffentlichen, 
* Fol. 2510 B. 
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« Aus der priesterlichen Lehre des grossen Dionysios ler- 
nen wir, wie erhaben die Worte waren, die dort gesprochen 
worden, da auch er dort im reinen Chore der Apostel be- 
reit war >». 

Es ist Ps.-Dionysios der hier zitiert wird. Man empfin- 
det deutlich, dass der Assumptionsglaube, wenn anders er 
trotz dessen Schweigen vom Verfasser geteilt wird, bei ihm 
sich wesenhaft auf die falschen Areiopagitika gründet, wel- 
che seit der Uebersetzung durch Sergios von Ri3-'ain bei 
den syrischen Monophysiten neben den Werken der hll.Chry- 
sostomos, Kyrillos von Alexandreia und der Kappadokier 
zu den patristischen Fundamentalautoritäten gehörten. 

Es ist ausschliesslich Sache theologischer Wissenschaft, 
zu prüfen, ob und wie weit die hier ans Licht gestellten 
Tatsachen sich mit dem dogmatischen Begriff der Tradition 
berühren. Mir als Laien steht hierüber ebensowenig ein 
Urteil zu, als ich vom Standpunkte des Historikers aus 
daran ein Interesse nehme. Für die altkirchliche Littera- 
turgeschichte ergiebt sich aus ihnen die bestimmte negative 
Folgerung, dass der spätestens gegen Ende des 5 Jahrhun- 
derts his nach Rom bekannte transitus-Text aus Palästina 
oder Syrien nicht stammen kann. Bedenkt man, dass die 
Szene der assumptio gerade in koptischer Litteratur ihre 
weitaus grossartigste Ausführung fand, bedenkt man auch 
die manigfachsten und engsten Beziehungen, die seit Alters 
Alexandreia und Rom verbanden, so wird man eher viel- 
leicht vermutungsweise auf Aegypten als Heimat des gewiss 
griechischen Urtexts raten dürfen. 

Fur die Kunstgeschichte ergiebt sich positiv mindestens 
die hohe Wahrscheinlichkeit, dass von Palästina-Syrien, 
näherhin wohl von Jerusalem selbst der byzantinische Typus 
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des xoipuneıs-Bildes ausgegangen ist, der den Heiland — so 
recht an Ja’güß von Serfiy erinnernd — in der Mitte der 
Apostel am Totenbett der allerseligsten Jungfrau, aber nur 
zum Zweck der Abholung ihrer Seele, vorführt. Wäre hier 
Aegypten massgebend gewesen, so würden wir wohl viel- 
mehr eine Komposition im Stile der Himmelfahrt des Elias 
erhalten haben. Konstantinopel würde dagegen vermutlich 
nur einen Typus ausgebildet haben, wie ihn in Ueberein- 
stimmung mit der abendländischen Kunst seit der Renais- 
sance das Malerbuch vom Berg Athos als peräszaoıg fs 
Qeoröxou beschreibt '. Aus der transitus-Litteratur ist je- 
nem ikonographischen Typus nur die vielfach in kleineren 
Figuren vor dem Lager der Leiche dargestellte Szene zuge- 
wachsen, wie ein Jude bezw. ein jüdischer Priester Hand 
an den heiligen Leichnam zu legen versucht, die frevlerische 
Hand ihm aber vom feurigen Schwert eines Engels abge- 
schlagen wird. Das Malerbuch vom Berg Athos * fordert sie 
als unerlässlichen Zug der Komposition : Karwdev dt fig 
xAuns Evas 'Eßpaios pi nopuivas was yelpas, ai Öl yelpes aumod 
npepovrar ini ws xAlvng‘ Eunpoodev 82 mod "Eßpatou Kyyeros 
pt yupvöv Eipos. Sie findet sich heute allerdings auch auf 
Tafelbildern in Kirchen Palästinas ®, wie denn Daniel am 
Anfang des 11 Jahrhunderts auch schon den Punkt im 
Kedrontal — 50 Bogenschussweiten von einem Stadttor 
entfernt — zu bezeichnen weiss *, an dem der Vorgang 





' 11 8 356 (ed. Konstantinides. Athen. 1885. 178): Mynpziov avemyplvov 
xar ebxapov xai ot arborokoı Baupäkovres 5 5 Owpäz Baaräv Kuivav Sravbe abeny 
rohg abrolg ävw di rüv Amoarödmv dv ıö aldipı r Ilavayla int vegeküv, Avepgomlm 
tig rolg obpavoös, zat 6 Owpäs ninalov tig Weorixou Ev verkkar nepıßeßdinuivos Aapı- 
Bayer ray Zubvav dr Tüv yargliv Tig Bzoröxon, 

* 11 354 (ed. Konstantinides a.a.0. 

» Beispielsweise in einem grossen Bild im Ikonostasion der (griechischen) 
Kirche Johannes des Täufers in Jerusalem und vielfach in dem xoipns1-Bild der 
8. g. änostokmal am oberen Rand der Ikonostasien, so in zweien der Geburtskir- 
che zu Bethlehem. 

» Ausgabe von Noroff 156. (Uebersetzung 36 f.). 
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sich abgespielt habe. Auch vermag ich die Szene in der ar- 
menischen Kunst des Mittelalters zu belegen '. Dass sie trotz 
allem dem erst einen spezifisch « byzantinischen » d.h. von 
Konstantinopel ausgegangenen Zusatz darstellt, erhelt aus 
ihrem regelmässigen Fehlen in abendländischen xolunsis- 
Bildern. Ich erinnere beispielsweire an die Mosaiken in 
S. Maria Maggiore und $S. Maria in Trastevere und an 
ein italobyzantinisches Tafelbild im Vatikanischen Museo 
Cristiano, der mittelalterlichen Kunst diesseits der Alpen 
nicht erst zu gedenken. Ebenso fehlt das Detail auf kop- 
tischen Tafelbildern, sowie in der betreffenden Darstellung 
unter den Marienfestbildern eines ehemals Barberinischen 
byzantinischen Pasticcio-Diptychons des 11 Jahrhunderts, 
das in engstem Zusammenhang mit syrischer Kunst steht. 
Das Abendland scheint hier wieder einmal unter Umgehung 
Konstantinopels an syrisch-ägyptische Art anzuknüpfen. 


! In einer Miniatur eines Tetraevangeliums vom Jahr 1415/16 im Besitz der 
armenischen Jakobuskathedrale zu Jerusalem. Das xolunsıs-Bild eines illustrier- 
ten syrischen Evangeliars im jakobitischen Markuskloster zu Jerusalem vom 
Jahre 1222/23 ist leider ausgerissen. Vgl. die Mitteilung 408-413. Ueber die lit- 
terarischen Quellen des Zuges vgl. die Nachweise von Noroff 37 Anmk.1 und 
von mir in dem Aufsatz der Revue Biblique Internationale. Bei der grossen 
Verbreitung in der Litteratur ist es sehr begreiflich, wenn das Detail so all- 
gemein auch in einen Bildtypus eindrang, dem es von Hause aus schon darum 
fremd sein muss, weil das xoiuns-Bild ja den Augenblick des Entschlafens der 
allerseligsten Jungfrau, nicht den Transport der Leiche zum Grabe vorführt, 
während dessen die Legende das jüdische Attentat gemacht werden lüsst, 
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1. Der Bibelkanon bei Ibn Chaldün. — Unter dem 
Titel Der Kanon der biblischen Bücher bei den babylonischen 
Nestorianern im 9/10 Jhdt. hat Rothstein Z.D.M.G. LVIII 
634-663 die Ausführungen über die jüdische und christliche Bibel 
bekannt gegeben und erläutert, welche sich in der anonymen ara- 
bischen Chronik der Hdschr. Spreng. 30 der Kgl. Bibliothek zu 
‘Berlin finden. Der Titel seiner Veröffentlichung ist nur soweit 
das NT in Frage kommt, berechtigt. Ein Vergleich mit Theodoros 
bar Köni oder I&6'däd von Merw genügt, um von der Tatsache zu 
überzeugen, dass der ATliche Kanon des mohammedanischen Ano- 
nymus mit demjenigen der nestorianischen Kirche seiner Zeit nichts 
zu schaffen hat. Die Anordnung der Bücher war in diesem eine 
durchaus andere, und von Ezra IV, welches Apokryphon Rothstein 
wohl mit Recht in seinem Stück erwähnt findet, fehlte jede Spur. 
Es ist durchaus und lediglich ein — eben vermöge der Erwiähn- 
ung von Ezra IV allerdings einen einzigartigen Wert gewinnendes 
Dokument zur Geschichte des jüdischen Kanons, was wir bezüg- 
lich des ATs durch den Anonymus erhalten. Wenn dieser ver- 
sichert, dass hier “zwischen Juden und Christen keine Differenz 
besteht „ (As as en u) so beweist dies eben nur, dass er 
im allgemeinen zwar wusste, es werde das AT auch von den Chris- 
ten als Offenbarungsschrift angenommen, über Umfang und Ge- 
stalt dieses christlichen ATs aber keinerlei nähere Kunde besass. 

Einen wirklich auch für das AT christlichen Kanon teilt ein 
anderer und späterer mohammedanischer Schriftsteller mit, ohne 
dass dies bislange beachtet worden wäre, Ibn Chaldün: III 34 der 
klassischen ä«si» seines Geschichtswerkes, in der man immer aufs 
neue die höchste Leistung bewundert, zu welcher orientalischer 
Geist auf dem Gebiete der Geschichtsbetrachtung sich aufgeschwun- 
gen hat. Ich setze die betreffende Stelle nach der mir im Augen- 
blick allein zugänglichen dritten Büläger Ausgabe ıpwpe Dyte Zi 
her, indem ich die offenkundigen Fehler in Parenthese verbessere 
und bei der Uebersetzung von diesen Verbesserungen ausgehe: 
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“Und es versammelten sich die Herrenjünger, die Apostel, zu 
dieser Abmachung in Rom und sie setzten die Kanones der christ- 
lichen Religion fest nnd liessen sie von der Hand des Klemens, 
des Schülers des Petrus, schriftlich abfassen und sie schrieben in 
ihnen die Zahl der Bücher, welche anzunehmen und nach welchen 
zu handeln notwendig ist. Vom alten Testament der Juden: die 
Thora, das sind fünf Bücher, und das Buch Josue, und das Buch 
der Richter, und das Buch Ruth, und das Buch Juda, und Bücher 
der Könige vier, und das Buch Chronik, und Bücher der Makka- 
bäer von Ibn Kürjün drei, und das Buch Eras, des Imäms, und 
das Buch Esther und die Geschichte Amans, und das Buch Job, 
des Gerechten, und die Psalmen Davids — Friede über ihm — und 
Bücher Salomons, seines Sohnes, — Friede über ihm — fünf, und 
Prophezeiungen der grossen und der kleinen Propheten: sechzehn, 
und das Buch Jesus, des Sohnes Sirachs, und das Lied (?) Salo- 
mons, und das Testament Jesu — Gottes Gebete über ihm —, 
von den Herrenjüngern entgegengenommen: die vier Kodizes des 
Evangeliuns, und das Buch KadoAıxöv: sieben Briefe und als achtes 
Stück zu ihnen die Ip«&eız über die Geschichten der Apostel, und 
das Buch des Paulus: vierzehn Briefe und das Buch des Klemens, 
und in ihm sind die Satzungen, und das Buch "Arox@dubız, und 
in ihm sind die Gesichte Johannes’, des Sohnes des Zebedäus „. 

Ibn Chaldün lässt zunächst die “ Apostolischen „ Kanones, 
welche den Anhang der AK bilden, auf einer Apostelversammlung 
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in Rom entstanden sein: die Ortsangabe ist durch die Verbindung 
des angeblichen Urhebers der Niederschrift, Klemens, mit Rom be- 
dingt. Er erwähnt sodaun das dort in Kanon 85 gebotene Ver- 
zeichnis der biblischen Bücher (behandelt von Zahn Geschichte 
des Neutestamentlichen Kanons II 184-198). Man würde zunächst 
wohl erwarten, nun auch eben dieses Verzeichnis in dem von ihm 
mitgeteilten wiederzufinden. Aber in der Reihenfolge der bibli- 
schen Sehriften, in der Buchzählung bei den einzelnen, in der Na- 
mengebung, ja im Schriftenbestande selbst sind die beiden Ver- 
zeichnisse höchst von einander verschieden. Das tatsächlich von 
Ibn Chaldün gebotene Verzeichnis ist ebenso eigenartig als inter- 
essant, auch da, wo es mit anderen Verzeichnissen der biblischen 
Bücher sich berührt. 

Für das AT ist zu Grunde gelegt die bei Kyrillos von Jeru- 
salem (Zahn 179), Gregorios von Nazianz (Zahn 216f.) und Am- 
philochios von Ikonion (Zahn 217 #.) ausdrücklich gemachte Un- 
terscheidung von iosopıxd, arıynp& und mpopnrıxd, welche drei 
Gruppen in der näilichen Reihenfolge, aber wie bei Ibn Chaldün 
ohne Angabe des Einteilungsprinzips dann auch schon im Catalogus 
Mommsenianus (Zahn 143 ff.) und weiterhin im 85 Apostolischen 
Kanon (Zahn 191f.), im 59 Kanon von Laodikeia (Zahn 202), im 
Athanasianischen Festbrief von 367 (Zahn 210 ff), bei Rufinus 
(Zahn 241), im Verzeichnis der 60 Bücher (Zahn 290 ff.) und in 
der Stichometrie des Nikephoros (Zahn 297-301) begegnet. Man 
kann hier von einer seit dem 4 Jahrh. herrschenden Anordnung 
des ATs der griechischen Kirche reden. Ibn Chaldün folgt einer 
Vulgata. Seine Reihenfolge der ioropıx& ist, wenn wir von dem 
“Buch Juda „ hinter Ruth und den drei Makkubüerbüchern absehen 
die nämliche, welche Kyrillos von Jerusalem, der 85 Apostolische 
Kanon Rufinus und Nikephoros befolgen: eine chronologische mit 
Esther am Schlusse. Die Reihenfolge der erıynp&: Job-Psalter- 
Weisheitsbücher begegnet gleichfalls an diesen Stellen sowie über- 
dies bei Gregorios von Nazianz und Amphilochios, in den Bibelka- 
nones des Hipponensischen Konzils von 393 (Zahn 251f.) und des 
Codex Alexandrinus (Zahn 288f.). Soweit bleibt der Kanon Ibn 
Chaldüns durchaus im Rahmen dessen, was wir von einem wohl- 
geordneten christlich-orientalischen Kanon des ATs erwarten kün- 
nen. Am nächsten berührt er sich mit den Verzeichnissen des Ky- 
rillos von Jerusalem, des Rufinus, der rund 20 Jahre in Palästina 
gelebt hat, und des in Antiocheia oder Umgebung heimischen Re- 
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daktors der AK und Verfassers der Apostolischen Kanones. Das 
arabische Dokument trägt also — wir dürfen wohl sagen — in erster 
Linie einen westsyrisch-palästinensischen Karakter. Von Dingen, 
durch welche es eine etwas vereinzelte Stellung einnimmt, weist 
nach der nämlichen Richtung noch die im 85 Apostelkanon wieder- 
kehrende Zahl von drei Makkabäerbüchern. Anderes deutet hier 
auf jüdischen Einfluss. Zu nennen ist an erster Stelle der doch 
gewiss mit dem jüdischen Historiker Josippon ben Gorion iden- 
tische Ibn Kürjün, dem — merkwürdig genug — die drei Makka- 
bäerbücher zugeschrieben werden. Ich frage mich, ob hier etwa 
als drittes Makkabäerbuch das sechste von Flavius Josephns’ 
“ Jüdischem Krieg „, das als fünftes Makkabäerbuch tatsächlich, 
wie der Ambrosianus lehrt, wenigstens in die syrische Bibel ge- 
kommen ist, zu vermuten und die späterhin im Abendland von. 
“ Christen nicht selten begangene Verwechselung von Josephus und 
Josippon zu unterstellen ist. Ich muss aber auch die Möglichkeit 
offen lassen, dass einfach eine Verwechselung der biblischen Bücher 
mit dem in zwei arabischen Rezensionen als “Buch der Makka- 
bäer „ bezeichneten Werke Josippons vorliegt. Als karakteristisch 
für den jüdischen Kanon wird weiterhin gelegentlich die denn auch 
beim mohammedanischen Anonymus Rothsteins wiederkehrende 
Zählung der Chronik als eines einzigen Buches, sowie die gleichfalls 
den beiden Arabern gemeinsame Zählung eines einzigen Ezra hervor- 
gehoben, die allerdings auf christlichem Boden auch im Catalogus 
Claromontanus (158f.) und im Verzeichnis der 60 Bücher anzu- 
treffen ist. An jüdischen Einfluss könnte man schliesslich auch 
bei der Bezeichnung “Könige „ statt des ständigen griechischen 
Bastetaı denken. Doch liegt hier ebensowohl eine Berührung mit 
Abendländischem vor, mit dem Kanon der franslatio antigua nach 
Cassiodorus divin. litter. cap. 14 als frühestem Zeugen. Ganz ent- 
schieden abendländisch ist ja weiterhin die Zählung von fünf statt 
drei Salomonischen Schriften. Ausser Sprichwörtern, Prediger und 
Hohem Lied sind natürlich die Zopl« ZoAou@vrog und Jesus Sirach 
gemeint. Ohne eine Gesamtüberschrift stehen nun allerdings diese 
fünf Bücher auch im Claromontanus und im Bibelkanon des Codex 
Alexandrinus beisammen. Aber die ausdrückliche, tatsächlich ja 
irrige Angabe von fünf Werken “ Salomons „ teilen mit Ibn Chal- 
dün nur rein abendländische Dokumente: das Dekret Papst Inno- 
cenz’ I von 405 (Zahn 244 ff), der Kanon des Konzils von Hippo 
und derjenige der antigqua translatio bei Cassiodorus. In das 
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Abendland, wo wir ihm im Mominsenianus begegnen, weist schliess- 
lich auch der Anschluss der Makkabüäerbücher an die Chronik, durch 
welchen die chronologische Reihenfolge der isropıxd gestürt wird. 
Etwas schlechthin Singuläres bezeichnet der Anschluss von Judith 
— denn das ist sicherlich das seltsame “Buch Juda „— an Ruth, 
der schon vorher hier störend eingreift. Etwas völlig Singuläres 
bringt vielleicht auch der aus zwei Titeln bestehende Anhang 
hinter den rpopnrıxd. Jesus Sirach ist da zunächst von Jemandem 
nachgetragen, der ihn vermisste, weil er ihn mit gutem Recht 
unter dem Antorennamen Salomon nicht suchte. Sodann ist noch 
einmal ein Salomonisches Stück genannt. An das Hohe Lied zu 
denken ist möglich. Das arabische Wort kann in der Bedeutung 
“Lied, Wiedergabe von deux sein. Aber man begreift kaum, 
was den Urheber des Anhangs zu der Unterstellung hätte veran- 
lassen sollen, dass das Hohe Lied nicht in den bereits genannten 
“fünf Büchern Salomons „ einbegriffen sei. So möchte man eher 
die Psalmen Salomons nachgetragen glauben. Auch sie könnten 
ja wohl als sein “ Lied, bezeichnet, das arabische Wort könnte 
aber auch im Sinne eines Musikinstrumentes (Flöte) zu verstehen 
und als — allerdings wenig glückliche — Wiedergabe von baArnptov 
zu fassen sein. Dann wäre die Sache ausgemacht. Es würde das 
erste Mal sein, dass wir den Salomunischen Psalmen so als kano- 
nischer Schrift begegnen, und es wäre doppelt bemerkenswert in 
einem Kanon, in welchem Tobit und Baruch fehlen. 

Für das NT scheidet Ibn Chaldün zunächst Evangelien, ka- 
tholische Briefe mit Apostelgeschichte und Paulusbriefe. Das ist 
wieder auch mit dieser Reihenfolge eine weitverbreitete Anordnung. 
Kyrillos von Jerusalem vertritt auch sie, und es vertreten sie ferner 
der 59 Kanon von Laodikeia, der Festbrief des Athanasios, der 
Kanon des Codex Alexandrinus, das Verzeichnis der 60 Bücher, 
Leontios von Byzanz II 4 (Zahn 294) und die s. g. Synopsis des 
Athanasios (Zahn 315 ff). Mit dem 85 Apostelkanon berührt sich 
unsere Quelle hier vermöge der Aufnalıme einer Klemensschrift, 
bei welcher nach der näheren Bezeichnung wohl an die dort ge- 
nannten dıarayal d.h. an die AK zu denken ist. Bekannt sind 
weiterhin, wie in aller späteren nicht nestorianischen Ueberlieferung, 
auch die kleinen katholischen Briefe, und bekannt ist die Apoka- 
lypse, welche von den sich mit Ibn Chaldün am nächsten berüh- 
renden Zeugen Kyrillos von Jerusalem und der 85 Kanon der 
Apostel noch vermissen lassen. Eine Berührung mit Abendländ- 
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ischem bedeutet auch für des NT die Vorstellung der katholischen 
Briefe vor die als Nummer 8 im zweiten Teile des NTs gezüählte 
Apostelgeschichte. Sie begegnet: bei Augustinus de doctrina christ- 
iana 11 8 $ 14 (Zahn 258). Das ist ein Afrikaner, und auf das 
Konzil von Hippo im Jahre 393 konnten wir beim AT verweisen. 
Ich denke, dass beim Geschichtschreiber der Berbern der abend- 
ländische Einschlag in den Zettel eines syro-palästinensischen Ka- 
nontypus tatsächlich aus der Ueberlieferung der alten Kirche Nord- 
afrikas stammen wird. Doch wird auch noch eine Vergleichung 
Ibn Chaldüns mit koptischem Material vorzunehmen sein, zu wel- 
‘ cher mir gegenwärtig die Hilfsmittel fehlen. Ich verweise auf 
Abü-l-Barakäts “ Lampe der Finsternis „. 


Dr. A. Baunmstark. 


2. Zitate und Spuren der Petrusapokalypse in 
einem äthiopischen Texte. — Das äthiopische “ Buch der 
Geheimnisse des Himmels und der Erde,„, dessen Perruchon 
verdankte Ausgabe und Uebersetzung als Tome I. Fascicule 1 die 
neue Patrologia Orientalis von Graffin und Nau eröffnet ha- 
ben, ist nach der Ansicht Guidis, welcher bei der Editiun hilf- 
reiche Hand bot, möglicher Weise ein Erzeugnis erst des 15 Jahr- 
hunderts, In jedem Falle ist es ein abessynisches Original, und 
dieser Umstand allein schon verbietet schlechterdings mit dem 
Ansatz seiner Entstehungszeit allzuweit hinaufzugehen. Die alt- 
christliche Litteraturgeschichte hat mit dieser Apokalypse unmit- 
telbar nichts zu schaffen. Aber es ist nicht nur, wie Guidi sagt 
“pour &tudier l’'histoire de la pensse humaine ‚sous toutes ses 
formes „, weshalb man allen Grund hat auch mit Machwerken ihres 
Schlages sich vertraut zu machen. Neben dem Eigengut einer 
verhältnissmässig geringes. Interesse bietenden Spätzeit birgt sich 
häufig genug hier manches verlorene Korn echter und alter christ- 
licher Apokalyptik. 

In Sonderheit bezüglich des neuen äthiopischen Textes hat 
N au in einer Note ad.litionelle zu den einleitenden Worten Guidis 
mit gutem Grunde sofort auf die Quellenfrage hingewiesen. Direkt 
oder, was vielleicht wahrscheinlicher ist, .bereits aus zweiter Hand 
zitiert Ba-Hajla Mikäel, wie sich der Verfasser des äthiopischen 
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Textes — schwerlich mit seinem wahren Namen — nennt, ein Quel- 
lenmaterial, das ihm unsere Aufmerksamkeit von vornherein si- 
chern muss. Keineswegs allein die kanonische Johannesapokalypse 
ist hier zu nennen. Etwa ebenbürtig steht neben ihr das Henoch- 
buch. Der Verfasser kennt sodann nicht nur 68 die Existenz von 
vier Ezrabüchern, sondern er beruft sich ausdrücklich 83 auf das 
vierte derselben, indem er diese jüdische Apokalypse des 1 nach- 
christlichen Jahrhunderts gleichwertig neben den kanonischen Dan- 
iel stellt. Das sind nun alles Quellen, die wir noch ihrem vollen 
Umfang nach besitzen, und längst und zu einem sehr grossen Teil 
kennen wir auch die Bartholomäusapokalypse, an welche eine ent- 
fernte Erinnerung vorliegt, wenn der Apostel von unserem äthio- 
pischen Text (58) mit sichtlichem Anklang an zwei uns aus ihr 
erhaltene Stellen als “le chercheur des secrets, bezeichnet 
wird. Aber auch eine uns erst der schwachen Hälfte nach in 
neuerer Zeit wiedergeschenkte, ist hier benützt. Wie Guidi VI 
zutreffend bemerkt hat, muss der abessynische Verfasser die Pet- 
rusapokalypse gekannt haben. Er zitiert mehrfach Worte des 
Apostelfürsten und an diesen gerichtete Aeusserungen des Herrn, 
die nur hier ihre Stelle gehabt haben können. Ich schicke einigen 
weiteren Bemerkungen zunächst diese Zitate selbst in der franzö- 
sischen Uebersetzung Perruchons voraus: 

3: Et Pierre dit a Notre Seigneur: “ Avant le ciel et la terre, 
rien n’a die cr6d „. 

6: Trois cieur onı ete faits avec de l’eau ainsi que le dit 
Notre Seigneur & Pierre: “ Nous avons pris de l’eau pure et 
nous avons cröd trois cieum „. 

8: De m&me que les sept cieux, la terre d öte formee de l’cau, 
ainsi que le dit l’apütre Pierre: “Il crca la terre avec l’eau et 
laffermit par la voix de Dieu „. 

58: Pierre dit aussi: “ La gloire a die envoyde avec la fumee „. 

80: Le Seigneur dit encore a Pierre: “ De tous le pech£s le 
plus grand est l’incredulite et la perfidie, les conseils d’injustice ' 
et d’iniquite. Si un homme accomplit les ıwuores. de justice et 
adore (Dieu) et möne une vie tout ü fait sainte, s’il n’a pas sur 
son visage le signe de la charite, les anges qui veillent !’empiche- 
ront d’entrer par la porte du ciel „. 

Ungetrübt ist von diesen Zitaten aus einer alten Schrift höchs- 
tens das zweite auf uns gekommen. Im ersten ist zweifellos die 
Rolle des ursprünglich Redenden mit derjenigen des ursprünglichen 
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Zuhörers verstauscht. Wie die im zweiten referierte hat auch diese 
Aeusserung der Herr getan, und ein Herrenwort ist denn ehedem 
gewiss auch gewesen, was jetzt in dritten Zitat als Erzählung im 
Munde des Petrus erscheint. Man sieht hier lediglich mit vollster 
Klarheit, dass eine Mittelquelle zwischen der zitierten Petrusschrift 
und dem vorliegenden üthiopischen Texte steht, welche einmal den 
Herrn bei Petrus, ein andermal in allgemeinerer Form einfach Pet- 
rus zitierte. Dies doppelle Verfuhren hat Ba- Hajla Mikä’öl irre 
geführt. In der Tat gehen seine drei ersten Petruszitate unver- 
kennbar auf eine und dieselbe Rede des Herrn zurück, in welcher 
dieser dem Apostelfürsten über die Vorgänge der Weltschöpfung 
Aufschluss gab. Das fünfte Zitat ist sodann — zu verkennen wird 
auch das Niewand vermögen — kein wörtliches, sondern eine Er- 
weiterung, Umschreibung und Verwässerung der ursprünglichen 
Herrenworte. Nur dass in diesen von der grössten Sünde und dass 
in ihnen von Wache haltenden Engeln die Rede war, welche Sünder 
an der Himmelspforte zurückhalten, darf als gesichert gelten. 
Selbst welches jene grösste Siinde war, ist kaum mehr zu erraten. 
Man kann sowohl an den Unglauben, beziehungsweise den Abfall 
vom Glauben als an den Mangel der Liebe denken. Doch ist es 
immerhin erheblich wahrscheinlicher, dass der Gedanke an den 
Letzteren hier erst von jüngerer Hand unter dem Einfluss von 
1 Kor. 13 $ 2 eingetragen wurde. Im vierten Fragment ist end- 
lich mit der Möglichkeit einer durch die sprachlichen Verhältnisse 
der semitischen Verbalflexion verschuldeten Verwechselung von 
Vergangenheit und Zukunft zu rechnen. 

Dies alles in Rechnung gezogen, wäre nun aber auch bei keinem 
Zitate abzusehen, weshalb wir es nicht auf diejenige Schrift zu- 
rückführen sollten, an welche zu denken gewiss von vornherein 
weitaus am nächsten liegt, — um so näher liegt, weil unsere Pet- 
ruszitate hart neben Zitaten des Henochbuches stehen, dessen 
griechischen Text auch die Handschrift von Akhnin neben demje- 

nigen des Petrusevangeliuns und der Petrusapokalypse enthielt. 
Die Aeusserung bezüglich der grössten Sünde kann dem Herrn sehr 
wohl am Schlusse der Höllenschau in den Mund gelegt gewesen 
sein, in welcher das Akhminer Fragment abbricht. Von himnili- 
scheu Wächtern hat die Petrusapokalypse, wenn auch in anderem 
Sinne und Znsammenhange, nachweislich gesprochen. Das dunkle 
Wurt des vierten Zitates können wir uns dem verschiedenartigsten 
Rahmen eingefügt denken, und dass die Petrusapokalypse den 
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Herrn wie über das Ende so auch über die Erschaffang der Welt 
habe einen geheimen Aufschluss geben lassen, ist an sich nicht 
unwahrscheinlich. Um eine ausführliche Darstellung könnte es 
sich dabei allerdings nach der Stichenangabe des Codex Claromon- 
tanus und des Nikephoros nicht gehandelt haben. Aber eine solche 
wird auch durch den äthiopischen Text keineswegs gefordert. Das 
Herrenwort des zweiten und die Herrenworte, welche tatsächlich 
hinter dem ersten und dritten Zitat stehen, können füglich dicht 
bei einander gestanden haben und von einer in wenige Zeilen zu- 
sammengedrängten Schilderung ihres Hervorgehens aus dem Nichts 
kann die apokalyptische Herrenrede unmittelbar auf das Ende der 
Welt übergegangen sein. So bliebe allenfalls nur das rein negative 
Moment, dass die fünf Zitate keinen Zug euthalten, der in dem 
Akhminer Fragment und den. sicheren Zitaten der Apokalypse an- 
zutreffen oder auch nur anderweitig bisher für sie wahrscheinlich 
gemacht worden wäre. 

Doch auch Züge dieser Art bietet das “ Buch der Geheimnisse 
des Himmels und der Erde „ an einer Stelle, an welcher sie frei- 
lich den Namen Petrus nicht nennt. Ganz gegen sein-Ende lesen 
wir 90f.: Puis aura lieu la resurrection, ainsi que le jugement: 
le ciel qui .est enroul& autour de son tröne, comme une lettre que 
Dieu a cachee, se deroulera aux dlus. Cette terre sera comme une 
terre ‚[eulce par le pied de juste. Il y aura alors un ciel nouveau 
et une terre nouvelle. Die Erwähnung von Himmel und Erde 
hart bei derjenigen des letzten Gerichtes macht an das Gericht 
über Himmel und Erde selbst denken, das Makarios Magnes 1V 6.16, 
bezw. der von ihm bekämpfte heidnische Schriftsteller d. h. wahr- 
scheinlich Porphyrios für die Petrusapokalypse bezeugt: N y# 
mapaoeıseı mavrag To Ned xpivomevoug Ev Muepg nplaswg pEANoUCE 
war abe wplveodaı auv nal To mepieyovm oupavo. Wie sodann 
hier, so fand sich nach dem Zeugnis des nämlichen Makarios Mag- 
nes IV 7 in der Petrusapokalypse eine engste Berührung mit 
Is. 34 $ 4: nal raxnseraı mäsa duvanız oupavod zul Eirydnioeran 
os BrßAlov. Vom neuen Himmel und der neuen Erde wird endlich 
auch II Petr. 3 $13 gesprochen: Karvoug dd oüpavoug xal yüv aaıvnv 
wurd vd imdyyehua abrou mpoodoröpev. Das aber ist eine Stelle, 
deren inniger Zusammenhang mit der Apokalyse unter dem Namen 
des Apostelfürsten feststeht, gleichviel ob man nun, den Brief von 
der Apokalypse oder — mit Zahn Geschichte des Neutestament- 
lichen Kanon I gewiss richtiger — die Apokalypse vom Brief ab- 
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hängig sein lässt. Und noch ein Wort des äthiopischen Buches 
darf hier vielleicht herangezogen werden, sein letztes Wort 91: 
Car tout ce qui touche a la chair est comme Üherbe et tout U'hon- 
neur comme le fruit de Uherbe, mais la parole de Dieu demeure 
eternellement. Das berührt sich einerseits in etwa mit der zweiten 
Hältte von Is. 37 $4: »al mavra ra darpa meoeltaı ds PUrda Eh 
Aumidov zul dig mimrer Pia Ami auxig, undererseits mit Mutth. 24 
8 35: '0 oüpavög xal h YA mageledsovrar, ol dE Adyoı mov od um 
rapE/wst, anf welches Herrenwort Makarios Magnes nich neben 
dem Pro;hetenwort beruft, indem er behauptet, dass wir durch 
beide ovverauvipehz eig vniv Amoxddubıv Uerpov zul drovreg. Auch 
am Schlusse seines Werkes scheint Ba-Hajla Mikäel derjenigen 
Mittelquelle zu folgen, welcher er seine Petruszitate verdankt, 
diese selbst aber an ihrer hier zugrande liegenden Stelle die Pet- 
rusapokalypse ausgeschrieben zu haben, ohne sie zu zitieren, wie 
sie an einer anderen ein dort referiertes Herrenwort in eine Er- 
zählung umgewandelt hatte. 

Steht aber die Tatsache einer mittelbaren Benützung der Pet- 
rusapokalypse in der äthiopischen Geheimschrift ausser Frage, so 
wird man in Betracht zu ziehen haben, ob nicht das entschieden 
Merkwürdigsie, was diese bietet, etwa gleichfalls auf sie zurück- 
zuführen sei. Es ist, an was ich denke, ein von den kanonischen 
abweichender Apostelkatalog, der dreimal auftritt, and das, was bei 
seinen dreimaligen Auftreten mit ihm verbunden ist. Die Namen 
des Katalogs sind in ihrer wohl ursprünglichen Reihenfolge: Pet- 
rus, Andreas, Johannes, Jakobus, Philippus, Bartholomäus, Tho- 
mas, Matthäus, Thaddäus, Nathanael, Jacobus Alphaei, (Matthias). 
Die Schwankungen sind unbedeutender Natur. Matthias erscheint 
nur einmal. Andreas fellt einmal und ist einmal von seinem Bruder 
durch Johannes getrennt und vor diesem wieder steht das dritte 
Mal sein Bruder Jakobus. Wo uns das Verzeichnis zum ersten 
Male begegnet (79), handelt es sich um eine Erscheinung des Au- 
ferstandenen, der von jedem der Apostel in einer anderen Gestalt 
gesehen wird: in der Gestalt der Eucharistie, als weisser Krystall, 
als ein Schwert, als das Meer, als ein Weinstock, ein Stier, ein 
Kind, eine weisse Taube und als die Helle des Tages. Worte des 
Herrn über die Eucharistie folgen, und an sie schliesst sich das 
vierte ‚ler fünf obigen Zitate an. An einer zweiten Stelle (86 f.) 
sind die Apostel vor ihrem Auseinandergehen in die verschiedenen 
Missionsgebiete versammelt, und jeder fasst in einen kurzen Satz 
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zusammen, was er zu predigen gedenkt. Jeder dieser Sätze spricht 
eine unerlässliche Bedingung für den Eingang ins Himmelreich aus. 
Der Glaube, Mitleid, jungfränliche Keuschheit, Freiheit von der 
Sünde der Meineids, Erfüllung des vierten Gebotes, Sanftmut, 
Eifer für das Gesetz, freiwillige Armut, dann aber nicht weniger 
als viermal das Martyrium unter den verschiedenen Formen der 
Enthauptung, Erwürgung, Kreuzigung und Steinigung wird gefor- 
dert. Dann wird hier (87) aber auch Paulus redend eingeführt. 
Er will die höchst einfache Weisheit verkünden, dass das Heil 
finden werde, wer glaubt und die Taufe empfängt. Es erscheint 
(86 f.) der auferstandene Heiland und bekennt sich selbst unter 
ausdrücklicher Berufung auf Mark. 16 316 zu der lsehre des Pan- 
las, indem er mit grosser Entschiedenheit die Stindhaftigkeit alles 
Geschöpflichen betont, und nun begegnet uns unser Apostelkatalog 
(88 £.) noch ein drittes Mal. Denn der Herr erinnert jeden Ein- 
zelnen der Elfe an sein Verhalten während der Passion. Durch- 
weg höchst präzise Angaben werden hier gemacht. Mit den ka- 
nonischen-Berichten berührt sich nur, was über die dreimulige 
Verleugnung des Petrus und im Anklang an Mark. 14 $5lt. von 
der Flucht eines Apostels unter Zurücklassung seiner Kleider ge- 
sagt wird. Der so Entflohene ist der Zebedaide Jakobus. Einen 
direkten Gegensatz zu Kanonischem bezeichnet es, wenn im Wi- 
derspruch zu Joh. 19 $ 25 #. der Herr dem Johannes vorwirft: 
Pendant que j’etais a la croiz tu Ües rejoui aven les princes des 
prötres. Unverkennbar ist an allen Stellen, wo der nämliche 
eigenartige Apostelkatalog auftritt, die nämliche Quelle bentitzt. 
Aber ebenso unverkennbar ist es, dass dieser (Quelle keineswegs 
alles an diesen Stellen Vorkommende entstamınt. Dass wir von 
ihr nicht unterstellen können, sie habe zwar bereits den Markus- 
schluss, aber noch nicht das vierte Evangelium gekannt, beziehungs- 
weise anerkannt, braucht ja kaum ausdrücklich gesagt zu werden. 
Der ganze Paulusspruch mit allem, was daran hängt, ist unver- ' 
gleichlich jünger als die hoch alterttünlichen Motive des gleich- 
zeitigen Erscheinens Christi in verschiedener Gestalt, der Betonung 
des Martyriums und der den Aposteln unabhängig, beziehungsweise 
im Gegensatz zu den kanonischen Evangelien gemachten Vorwürfe. 
Ein Gleiches gilt von den (79f.) an Petrus gerichteten Herren- 
 worten über die Eucharistie. Ziehen wir nun aber dieses jüngere 
Gut ab, so bleibt für die alte Quelle, welcher hier der äthiopische 
Text folgt, etwa das folgende Bild: die Apostel beraten über die 
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. zu verkündende Lehre ; der Herr erscheint, von einem Jeden zu- 
nächst in einer anderen Gestalt gesehen ; die Apostel, das Wesen 
des von ihnen Geschanten nicht erkennend, erschrecken heftig, ein 
Zug, der im vorliegenden abessynischen Text einmal (79) noch aus- 
drücklich dasteht, das andere Mal (87) noch nachwirkt, wenn es 
von den Aposteln heisst, dass sie connurent que c'etait Notre- 
Seiyneur; der Herr, nunmehr die menschliche Gestalt aunehmend, 
demiitigt die zu hoch gespannten Forderungen seir.er Jünger an 
die von ihnen zu bekehrende Welt, indem er ihnen den soeben aus- 
gestandenen Schrecken als Zeichen ihrer menschlichen Schwäche 
vorstellt — “ n’aves-vous pas connu maintenant votre faiblesse? „ 
redet er sie noch im gegenwärtigen äthiopischen Text an, — dann 
aber ihnen auch ihr feiges Verhalten in dem Stunden seines Leidens 
und Sterbens in Erinnerung ruft. Derjenige welcher diese Szene 
schuf, hat, so viel ist sicher, das vierte Evangelium noch nicht als 
kanonische Schrift anerkannt. Anderen Falls hätte er nicht den 
Liebesjünger, der hier unter dem Kreuze des Meisters neben dessen 
Mutter steht und von ihm dieser zum Sohne gegeben wird, im 
nämlichen Augenblick sich mit den Hohenpriestern es können wohl 
sein lassen. 

Ist die Szene nun etwa diejenige, welche die Petrusapokalypse 
eröffnete ?— Eine Erscheinung des Auferstandenen vor den “ Zwöl- 
fen „ hat hier tatsächlich den historischen Hintergrund des apo- 
kalyptischen Schauens gebildet, und wohl auch die Namen der im 
Akhminer Fragment als eine durchaus bekannte Grösse auftretenden 
nnets ol Öwdexz ualmrel müssen am Anfang der Schrift, wie zu 
Anfang der kanonischen Apostelgeschichte, genannt gewesen sein. 
Andererseits ist es beachtenswert, dass an die erste Stelle, welche 
den Apostelkatalog enthält, sich unmittelbar eines der wohl mit 
Sicherheit der Apokalypse zuzuweisenden Zitate einer Petrusschrift 
anschliest, ja, dass dieses Zitat es verursacht haben dürfte, wenn 
‘Ba-Hajla Mikä’el auch die auf die Eucharistie Bezug nehmenden 
Worte des Herrn, welche er selbst erfand oder einer zweiten und 
jüngeren Quelle entnahm, an Petrus gerichtet sein lässt. Eine 
bestimmte Behauptung wage ich natürlich trotz allem dem nicht. 
Ich stelle nur eine Frage zur Erwägung. 

Von vornherein zurückweisen möchte ich nur einen Einwand, 
welchen man gegen die Zurückführung auch des Apostelverzeich- 
nisses des Abessyniers und dessen, was mit demselben zusammen- 
hängt, auf die Apokalypse des Petrus sofort geltend machen könnte. 
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Das Akhminer Fragment des Petrusevangeliums bricht in einem 
Satze ab, in welchem Asuel; 6 zoü "AAyzlou eingeführt wird. Beim 
Abessynier heisst der Alphaide in Uebereinstimmung mit den ka- 
nonischen Evangelien und der Apostelgeschichte Jakobus, während 
man doch wird annehmen müssen, dass die Apostellisten der Pet- 
rusapokalypse und des Petrusevangeliums die nämlichen gewesen 
seien. Nun wird aber im “Buch der Geheimnisse des Himmels und 
der Erde „ gelegentlich (55) der “ Apostel, Nathana#l als Sohn des 
Kleophas bezeichnet. Das ist nur durch die Annahme erklärlich, 
sein Verfasser habe diesen mit dem in seinem apokryphen Apostel- 
katalog fehlenden und von ihm mit dem zweiten Bischof von Jern- 
salem identifizierten Zeloten Simon der synoptischen Tradition 
stillschweigend gleichgesetzt. Ein entsprechender Vorgang wäre 
sehr wohl bei dem Alphaideu denkbar. Der Name Jakobus, wel- 
chen die kanonischen Quellen boten, könnte hier ohne irgendwel- 
ches Geräusch an die Stelle eines “Levi, der Vorlage getreten 
sein. Wie dem auch sei, war wird jedenfalls das späte abessy- 
nische Apokryphon künftighin neben dem Fragment von Akhmin, 
den Zitaten bei Klemens von Alexandreia und Makarios Magnes 
und dem kanonischen zweiten Petrusbrief mit in Rechnung zu 
“ziehen haben, wenn von der. Petrusapokalypse die Rede ist. 
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3. Ein weiterer Nachhall altantiochenischer be- 
ziehungsweise altlibanesischer Liturgie. — Das in AK 
VIII gebotene Idealforınular eucharistischer Liturgie ist aufgebant 
auf der Grundlage eines in Antiocheia tatsächlich vor Einbürgerung 
der hierosolymitanischen Jakobosliturgie herrschend gewesenen li- 
turgischen Textes. Man weiss dies längst. Man hat es gelernt 
durch eine. Vergleichung vor allem der Diakonika von AK VIII mit 
- den aus den antiochenischen Homilien des Chrysostomos sehr genau 
bekannten Diakonika der antiochenischen Kirche seiner Zeit. Für 
den wichtigsten Teil der eucharistischen Liturgie, für die "Avxpopd, 
zumal für das grosse eucharistische Dankgebet derselben, versagt 
der Goldmund leider fast vollständig. Dass der Verfasser von AK 
VIII in den Gebeten, bezw. den Gebetsaufforderungen, welche er 
“ seinem Diakon in den Mund legt, sich recht enge an die in der 
wirklichen Titurgie Antiocheias gegebene Vorlage gehalten hat, 


“ 
* 
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soviel können wir mit Händen greifen. Dass sein Verhältnis zu 


dieser in den Gebetstexten des Bischofs ein wesentlich gleiches 
sei, vermögen wir auf Grund der Chrysostomospredigten mit Be- 
stimmtheit weder zu behaupten noch zu verneinen. 

Sehr erfreulicher Weise tritt hier in die Lücke ein seit Jahren 
uns zugänglich gemachtes, allseitig aber keineswegs genügend ge- 
würdigtes, gerade in diesem Zusammenhang überhaupt nicht beach- 
tetes Stück: der syrische Text der Biographie des Severus von 
Antiocheia, verfasst von Zacharias Scholastikos, von welchem Ku- 
generin Graffin und Naus Patrologia Orientalis II 1.7-115 
eine neue Ausgabe und Uebersetzung geboten hat. 

Es handelt sich um eine Stelle derselben (ed. Kugener 49 fl.), 
an welcher der Verfasser erzählt, wie er in der Kirche der @®eo- 
söxog zu Berytos seinem noch ausserhalb der Kirche stehenden 
Studiengenossen Severns zugeredet habe, um ihn zum Empfang 
der Taufe zu bestimmen. Welche Rolle eine Paraphrasierung der 
im eucharistischen Hochgebete enthaltenen Erzählung von den 
Wohltaten Gottes gegen die Menschheit in Predigt und Unterricht 
der altchristlichen Epoche, vor allem in der Vorbereitung der Ka- 
* techumenen auf den Empfang der Taufe gespielt hat, das verdiente 
wohl einınal selbständig und im Zusammenhang dargestellt zu wer- 
den. Dass es eine im höchsten Grade bedeutsame Rolle war, dafür 
fehlt es nicht an sehr am Wege liegenden Beweisen. Auch Za- 
charias redet denn unverkennbar in Ausdrücken, welche ihm aus 
dem feierlichen Gebete des Bischofs vertraut sind, das den Höhe- 
punkt alles Gottesdienstes seiner Kirche bildet. Und nun beachte 
man, dass er in Ausdrücken redet, die sich vielfach wörtlich mit 
dem eucharistischen Hochgebet von AK VIII berthren, 

Von der Erschaffung aller Dinge, wie Moses sie in der Genesis 
erzähle, hebt er an und zeigt seinem Hörer zunächst, wie Gott der 
Herr In De = el - gl, me An er lass; ;Ao > 
:fhas du Sao EAN, 107 :fagpas An gas) an: hl 
dr 220. Hmm Joa Sy da Ve : 0 Don Auo;s mama, 
pobseg do u 000 heiß : han Mamas ade Arnaan 
aD |lolans ID . Lossus „us rat) prü, vo Jlasıse (aprös avoir 
er&& tout ce qui existe et nous avoir tires &galement du 
n&ant, il avait plac& nos premiers parents dans le pa- 
radis; comment il leur avait donn&, comme a des &tres 
dou&s de raison et maitres d’eux-m&mes, la loi de 
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salut, an sujet de ce qu’ils devaient faire; et comment apr&s 
avoirmöpris&lescommandements souverains, par la 
tromperie du serpent, ils avaient perdu cette vie heureuse, 
et &change l’immortalite contre la mort, dont la loi les avait me- 
naces d’avance). Hiermit vergleiche man aus AK VII (Bright- 
man Liturgies Eastern und Western 15 Z. 7f. 162. 22. 28-32 
17 2. Af.): Zu yap, Get aluvıe, di zbroo Ta mayrz REMONMm- 


KR Gans dd x.| memolneas aurov ix Yuyäs adavarou xal aöparog 
Gnedastod, Tüg miv Ex Tod ah ÖVroc mapddcıcov iv 
"Eden xard dvaroids dyureuaag.... xzalävadto... eionya- 


yes aurov, xdv To mov vonovdddoxag wurd Eppurov 
ömwg olxolevnal map iäauroü iyoı va omepuara wäg Beo- 
yywalas.... dneiioayra dd müs Evroiäg Hal yeuadjevov 
Ammyopeunevov zapmoo Amärn Spewg. Dann, so führt Zacha- 
rias fort, zu erzählen, Ja4; Id, - Mad, IN, bar; : oo Amam 
nl; Jo .Loo landen [ID 2 -Lol a sol Vuoode] 
Ilolanıs Du won : 11] Jooly won Lad nd] dy dor Ku pa :ominng gaor 
Lade Jo, kossaı aM : lo Jam Js o Ss, (je mentionnai la 
misericorde de Dieu envers nous. Dans sa bont& il ne per- 
mit pas que sa cr&öature pörit, elle, qui aurait öt& in- 
corraptible, qui n’aurait point &t6 sujette aux souffrances de la 
nature humaine, une fois sortie du ne&ant pour entrer dans le de- 
venir; elle, qui aurait regu limmortalit& sup6rieur & notre 
nature, si elle avait gard& la loi de Dieu). In um- 
gekehrter Reihenfolge allerdings finden genau die nämlichen Ge- 
danken sich wieder fast mit den nämlichen Worten im eucharisti- 
schen Hochgebet von AK VIII (Brightman 172.81. 7f.). "Iva 
edv puAdbn raivivroinv nıodov rau rivaßavaolav 
»owlonsa:, hat es das Paradiesgebot begründet; &yadörnrı BE 
eig To Rays KmoAAunevovouy Umepeldcg adv yıp nv 
Önproupynpa, führt esnach Erzählung der Strafe des Sünden- 
falles fort. Ihren Höhepunkt erreicht aber die Ashnlichkeit der 
beiden Texte, wenn wir sodann bei Zacharias lesen: mass ;As 


Hua jun hasıo [as Ag pane ijaane „us Som Jako oo 8] ku 
(Apres la loi naturelle, Dieu nos donna aussi la loi &crite 
par l’intermediaire de Moise. Il vint egalement ex aide & la nature 
par l’entremise de beaucoup de saints proph&tes). Das ist 
genau, wie die Liturgie von AK VII (Brightman 192. 10f.) 
den Erlöser kommen lässt ner& Qucıxzdv vopov, perd vo- 
pixnv mapalveow, perd BpOpnTımoUg &Meyyaug. Und auch 
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dieses Kommen des Erlösers selbst und sein Heilswirken will Za- 
charias dem Severus mit Worten beschrieben haben, in denen, wenn- 
gleich weniger auffallend, noch immer Berfihrungspunkte mit AK 
VII sich darbieten. Wenn der Erlöser bei ihm Jade Ja, IA 
Jana (le Verbe de Dieu et le Dieu Cr&ateur) heisst, so 
wird er hier (Brightman 192.16) 6 önptoupyog ou dydpamou 
und (2.20) & ®edg Acdyog genannt. Wenn Zacharias mit beson- 
derem Nachdruck bei dem Wunder der Geburt aus der Jungfrau 
verweilt, so wird auch dieses Momentin AK VIII in den Ausdrük- 
ken (Z. 20): yevopevog ix mapfevov und (Z. 28): xal yeyovev Zv un- 
sp mapfevou gleichfalls wiederholt berührt. Wenn Zacharias den 
Herrn leiden und sterben lässt, weil er Iso? » D wor, I>} 
u aD al Ion oo | Hadoly (voulut ensuite nous arracher 
& la puissance du diable, ce rebelle a qui nous avions vendu 
notre äme) und dementsprechend ihn auferstehen lässt Ilasord, Ina „> 
Ian ad, Junmo/o cup 0,2 0 wonsjrais kai Ipiayo 1 aDoly (ayant 
bris& la tyrannie du diable et des d&mons pervers, ses auxil- 
iaires, ainsi.que le pouvoir de la mort), so setzt AK (Bright- 
man 20Z. 6ff.) wieder mit wörtlichen Anklängen .den Zweck des 
Todes Christi darein, Iv« mad: Avon xal Davarou Efeinraı 
zouroug d1’ oüg’ mapsyevero xal ankn vd don oö dıaßorou 
xal Duanrar rodg Avdpwmoug ix rüg drdrng aurod. Wenn es end- 
lich bei Zacharius heisst, dass der Auferstandene (saa> aaa lol 
(nous fit asseoir avec lui dans le ciel), so ist dem auch einmal eine 
auf dem Wortlaut des eucharistischen Hochgebetes der antiocheni- 
schen Kirche seiner Zeit beruhende Aeusserung des Goldmundes 
an die Seite zu stellen, nach welcher Christus uns &deAgoJg daurou 
Rursoreuxse xal suy&@dnpovönoug. Vgl. Bright man a.a.0. 474 
and die Nachweise 479 unter 19. 

Dass wir an Zacharias einen weiteren Zeugen der von’ Einführ- 
ung der Jakobosliturgie in Nordwestsyrien hier üblich gewesenen 
eucharistischen Liturgie besitzen, einen Zeugen, der uns erst voll 
und ganz den Wert von AK VII für die Erkenntnis dieser Li- 
turgie ermessen lässt, das ist, denke ich, nun klar. Ein anmittel- 
barer Zeuge gerade für die stadtantiochenische Liturgie ist er in 
seiner zu Berytos gehaltenen Ansprache freilich nicht. Ich habe 
unlängst an dieser Stelle auf eine merkwürdige Uebereinstimmung 
der vom Pseudo-Areiopagiten vorausgesetzten Liturgie mit der alt- 
maronitischen hingewiesen und auf Grund dieser Uebereinstimmung 
die Letztere. als die spätere Entwicklungsstufe der im 5 Jahr- 
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hundert und zu Anfang des 6 im Libanongebiet herrschend gewe- 
senen Liturgie aufgefasst. Einen weiteren Zeugen dieser stellt 
Zacharias natürlich in erster Linie dar. Da ist es denn interessant, 
ihn auch mit der Dionysianischen Paraphrase des eucharistischen 
Hochgebetes in wepl ixinsıuerichs lepxpyiag III 3 sich berühren 
zu sehen. Ich stelle neben seine angeführten Ausdrücke über Zweck 
des Leidens und Erfolg der Auferstehung Christi aus jener Para- 
‚ phrase die Aussage (Brightman 4882. 37 #.), dass die Güte 
Gottes uns röv oixelay Zv@dsıke nerögoug Ayalav, rüg ev Krosta- 
wuchs mindVog dr xpuple mapEdong Eyzı wo nah’ Hay Raradl- 
cx0x »paroug, uud neben das anschliessende: }-ıo;a3, Il“ Iuj0/e 
loan mas od, : DS van (et nous montra la nouvelle voie du 
salut, laquelle möne au ciel) noch die Worte des Psendo-Areiopa- 
giten: dvayoynv rtv Umepxdapiov delkace. ü 
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4. Drei illustrierte syrische Evangelilare. — Als 
Stegensck I 343-355 dieser Zeitschrift mit dem 1546 n. Chr. 
aus einer Vorlage des Jahres 1254 abgeschriebenen nestorianischen 
Evangeliar des Museo Borgiano bekannt machte, das neben orna- 
mentaler Dekoration die drei Bilder des Einzugs Jesu in Jerusalem, 
der Betastung des Auferstandenen durch Thomas und des hl. Georg 
aufweist, musste er mit Bedauern feststellen, über das Verhältnis der 
Handschrift zu einer. offenbar nächst verwandten in der Bibliothek 
des Hl. Grabes zu Jerusalem ein Urteil Mangels des in Rom nicht 
aufzutreibenden Katalogs der syrischen Kodizes dieser Bibliothek 
sich nicht haben bilden zu können. Die Beschreibung der hiero- 
solymitanischen Handschrift bei Koikylides Kardioyog auvor- 
winög vav iv ri Bıßiroßien ou "Iepoo Korwvou Foü I. Tapov Kmoxer- 
uevoy Zupiaxöv yerpoypdpwv. Berlin 1898. 5f. würde indessen ein 
solches Urteil auch noch nicht ermöglichen. Dagegen habe ich 
den Kodex nunmehr persönlich eingesehen und kann hier ergänzend 
der Stegensekschen Publikation die Mitteilung hinzuftigen, dass 
derselbe lediglich einen minderwertigen und um anderthalb Jahr- 
hunderte jüngeren Zeugen der dort vorgeführten Illustration dar- 
stellt. Gleichfalls ein nestorianisches Evangeliar und bei Koiky- 
lides als N°1 gezählt, wurde er laut Subseriptio im Kloster Rabban 
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Hörmizd bei Algö$ gefertigt und am 14 August 1679 vollendet. 
Das Format des 129 Blatt starken Bandes ist noch etwas grüsser 
als dasjenige der römischen Handschrift: 0, 580 x 0, 400. Die 
Blattlagen weisen zu Anfang und Ende die Numerierung in ro- 
settenartigen Ornamenten aus Kreisen und Kreissegmenten oder 
aus Flechtbändern, fol. 1r° weist die durch Stegensek 353 näher 
beschriebene I-artige 'litelumrahmung aus Flechtbändern auf. Das 
von ihm in Fig. 3 abgebildete Motiv des Flechtbandkreuzes zwi- 
schen Hängelampen kehrt fol. 77 v° vor dem Evangelium des Oster- 
sonntags und 116v” vor demjenigen des Kreuzfestes wieder. Von 
Flechtbandrahmen umgebene Flechtbandkreuze ohne die Lampen 
finden sich fol. 38 v’ zum ersten Fastensonntag und 88r° zum Fest 
Christi Himmelfahrt, einfachere Flechtbandmuster grösseren oder 
geringeren Umfangs ausserdem fol. 5 v°, 11 v”, 12v°, 17°, 18 v°, 
19 r°, 22r°, 24v°, 27 v’, 28 v°, 311°, 32v*, 367°, 44r°, 46V’, 47 v°, 
51 v°, 55°, 58r°, 671°, 102r°, 113 v, 122 v’ zu Weihnachten Epi- 
phanie, den auf die Freitage zwischen Epiphanie und Quadrage- 
sima gelegten Heiligenfesten, den Fastensonntagen vom zweiten an, 
zu Mittfasten, Osterabend und je dem ersten Sonntag des Som- 
mers, der Elias- und der Kreuzweihezeit. Für das Georgsbild ist 
fol. 83r° vor dem Evangelium auf das Fest des Heiligen der ihm 
in der römischen Handschrift gewährte Raum ausgespart, aber mit 
einem Muster aus Kreisen, Kreissegmenten und Flechtbändern ge- 
füllt. Das Bild des Einzugs in Jerusalem findet sich fol. 61 v’ auch 
hier zum Palmsonntag, das Thomasbild 82r° zum “ neuen Sonntag „ 
d.h. zur Osteroktav. Die Farbengebung ist in den Ornamenten 
erheblich weniger prächtig als im Evangeliar des Museo Borgiano. 
Die beiden Bilder sind ikonographisch bier und dort schlechthin 
dieselben: die Zeichnung derselben ist in Koikyl. 1 noch weit un- 
geschickter als im römischen Exemplar. Man kann sagen, dass 
das technische Unvermögen hier so ziemlich die überhaupt denk- 
bare Höhe erreicht hat. Gleichwohl leistet die schlechtere Kopie 
zur Erkenntnis des beiden Handschriften gemeinsam zugrunde lie- 
genden Originals einen höchst wertvollen Beitrag. Hinter dem 
Herrn gewahrt ınan im römischen Thomasbild nach der sehr ge- 
nauen Beschreibung Stegendeks einen “ breiten vertikalen gelben 
Streifen, der nach Art einer Quadermauer mit schwarzen und roten 
Linien geschmückt ist,. Dass hier durch einen Kopisten irgend 
etwas wisverstanden worden sei, lag auf der Hand. In dem Tho- 
masbild zu Jerusalem ist nun der bewusste Vertikalstreifen , von 
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dem sich die Gestalt des Auferstandenen abhebt nichst Anderes als 
das beinahe ihre ganze Höhe und Breite einnehmende Türfeld einer 
von dreieckigem Giebel gekrönten Aedicula, aus welchem der Hei- 
land kerauszutreten scheint. Die Illustration des nestorianischen 
Evangeliars, die unseren beiden Handschriften zugrunde liegt, hatte 
die Erscheinung Joh. 20 $ 26-29 nicht in, sondern vor die JAN. 
Musa, (das Umepgov von Sion) verlegt, von welcher die Bei- 
schrift des Bildes redet. Byzantinische Kunst hat mindestens auf 
dem Boden Palästinas das Näwliche getan. In allen Darstellungen 
der Inddpneıs rod Owuä, die mir in Jerusalem und Umgebung in 
der Reihe der, &rosrodıxzi genannten, ständigen Historienbilder am 
eixovosrasıov zu Gesicht kamen, spielt sich die Szene vor einem 
Gebäude ab, das hinter den Auferstandenen den Mittelpunkt des 
(ranzen bildet und nicht selten mehr oder weniger die Form der 
Aedicula von Koikyl. 1 annimmt, und als eine säulengetragene 
Kuppel erscheint dasselbe Gebände hinter der YnAdpnsig auch in 
den Mosaiken im Querschiff der Geburtsbasilika zu Bethleliem, die 
nıindestens teilweise wie vielleicht nicht diejenigen des Langhauses 
erst; der Zeit des Manuel Komnenos (1143-1180) angehören. Ebenso 
ständig in koptischen Tafelbildern der Kirchen Alt-Kairos wieder- 
kehrend, ist dieser Bildtypus endlich vielleicht nicht minder in der 
Kunst des Athos hei.nisch. Die Angabe: 'Oswnr&ov aal 6 Xpiori 
eig 76 uesov, mit der das Malerbuch II $ 265 (ed. Konstanti- 
nides. 2 Aufl. Athen 1885. 140) seinen Abschnitt über die pnAd- 
Pnsız eröffnet, kann ebensowohl dahin verstanden werden, dass ein 
öswnr&prov und Christus in der Mitte des Bildes, als dahin, dass 
Christus in der Mitte eines öawnrdpıov darzustellen sei. 
Interessant ist mir auch in Koikyl. 1 die Ersetzung des Georgs- 
bildes durch ein ornamentales Muster. Man tut hier einen Blick 
in den Prozess allmäliger Reduktion einer ursprünglich reicheren 
Illustration des Evangeliars. Der Verdacht muss rege werden, 
dass auch in anderen Fällen die Flechtbandınuster vor einzelnen 
Evangelien Ersatz für aufgegebene figürliche Darstellungen sind. In 
der Tat habe ich in Jerusalem zwei weitere syrische Handschriften 
gefunden, die allerdings nicht auf nestorianischem, sondern atıf mo- 
nophysitischem Boden uns recht respektable Serien von Ilustra- 
tionen des Evangeliars kennen lehren. Sie befinden sich im Besitz 
des jakobitischen Markusklosters und werden von mir in einem 
Katalog der Handschriften desselben beschrieben werden, den vor- 
zubereiten der hochwürdigste syrische Metropolit von Jerusalem 
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mir freundlich gestattet hat. Hier nur eine vorläufige Notiz unter 
dem Gesichtspunkt der Buchmalerei, 

Die etwas ältere der beiden Handschriften wurde, anscheinend 
in Damaskus oder Umgebung zwischen dem 23 August und dem 
25 November 1212 n. Chr. hergestellt und ist leider nach der Seite 
der Dekoration hin unvollendet geblieben, sodass sie nur mittelbare 
Kunde von der Illustrationenreihe ihrer Vorlage giebt. 164 Blatt 
im Format 0,396 x 0,301 stark, mit zwei Kolumnen Text auf Per- 
gament, bietet sie. fol. 1r’—4v” ein Verzeichnis der in ihr enthal- 
tenen Evangelienlesungen in Kreisen, welche durch verschlungene 
Bänder gebildet werden, sehr häufig Zierleisten aus Flechtbändern, 
geometrischen Mustern oder von Arabeskenkarakter und Flecht- 
bandornamente in O-Form als Titelumrahmung für Epiphanie 
fol. 18r°, für Palmsonntag 781°, für Karfreitag 101r*, für Kar- 
samstag 113 r’ und für das Fest der xolunsıg der Muttergottes aın 
15 August 149r°. Flechtbandrahmen im durchschnittlichen For- 
mat von 0,360 x 0,250 auf weissgelassener Seite finden sich so- 
dann vor oder zwischen den evangelischen Lesungen für Weih- 
nachten fol. 14, für die ünarzvrn am 2 Februar 36r°, für den 

. *Lazarussamstag „ d. h. den Tag vor Palmsonntag 76 r°, für Kar- 
freitag lOLr’, für Ostersonntag 114 r°, für den “neuen Sonntag „ 
123 v°, für das Himmelfahrtsfest 130 v*, für den Pfingstsonntag 134 v°, 
für das Fest der Verklärung Christi 146 v und für dasjenige der 
xolunsıg der Muttergottes 150r°. Offenbar waren sie bestimmt, 
seitengrosse Illustrationen zu umschliessem, welche nicht zur Aus- 
führung gelangt sind. Eine Illustration kleineren Formates sollte 
ein Flechtbandrahmen von 0,201 x 0,242 begrenzen, der fol. 8v° 
vor den Lesungen des * Sonntags der Verkündigung „ den Text un- 
terbricht. Endlich ist fol. 100 ein unbeschriebenes modernes Pa- 
pierblatt. Da der Text keine Lücke aufweist, kann es nur statt 
eines dıfekt gewordenen Pergamentblattes eingezogen worden sein, 
das — zwischen Gründonnerstag und Karfreitag — beiderseitig 
Flechtbandrahmen für nicht zur Ausführung gelangte Bilder trug- 
In der ornamentalen Dekoration unseres Evangeliars sind an Far- 
ben Blau, Violett, Grün, Gelb, Ziegelrot und Karminrot verwandt. 
Die bildliche Illustration der Vorlage muss umfasst haben: Mariä 
Verkündigung, ein Weihnachtsbild, das wahrscheinlich Geburt und 
Magieranbetung vereinigte, die Darstellung im Tempel, die Aufer- 
weckung des Lazarus, drei Passionsbilder, die &vderasıg als Be- 
freiung der Väter aus der Vorhölle oder die Frauen am Grabe; 
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die Himmelfahrt, die Herabkunft des Hl. Geistes, die Verklärung 
und den Tod der Muttergottes, im Ganzen 12 Szenen. 
Wahrscheinlich gerade die Hälfte der dort dargestellt gewe- 
senen Szenen und dazu noch eine siebte bietet tatsächlich die 
zweite der beiden Handschriften des Markusklosters. Geschrieben 
und illustriert in einem Muttergotteskloster bei Edessa und am 
31 Januar 1221 vollendet, ist auch sie ein Pergamentkodex, 204 
Blatt im Format 0,261 x 0,205 stark, mit zwei Kolumnen Schrift. 
Zahlreiche alte Blätter sind leider verloren gegangen und 1724/25 
auf Papier ergänzt worden. Die Kreise und Polygone, in welche 
fol. 1r°-7 v’ das Verzeichnis der evangelischen Lesuugen geschrie- 
ben ist, weisen Gold, Grün, Blau und Rot auf. Die alte Titelum- 
rahmung ist durch ein wesentlich geometrisches Ornament in I-Form 
von der Hand des Ergünzers ersetzt (fol. 8v°). Von der näwlichen 
Hand rührt tol. 34r° A ein Flechtbandornament her, in dessen Mitte 
ein Brustbild des als Bischof gekleideten greisen Simeon mit deın 
Jesuskind erscheint und das vielleicht ein altes Darstellungsbild 
ersetzt. Fol. 15 v° vor Weihnachtem und 21r° bei Epiphanie hat 
der Ergänzer eine Seite weiss gelassen. Wir haben hier ein Ge- 
- burts- bezw. Magierbild und eine Jordantaufe verloren. Denn 
neben der gleichfalls weissgelassenen Papierseite 199 v° vor 15 Au- 
gust ist noch eine Ecke des ausgerissenen Pergamentblattes mit 
der Darstellung der xoiunsıg wirklich erhalten. Erhalten sind so- 
dann ferner 122 v’, 185r°, 139 v°, 157r°, 168 r° und 179 r° die 
seitengrossen Bilder des Abendmahls, der Kreuzigung, der Höllen- 
fahrt, der Himmelfahrt, der Herabkunft des Hl. Geistes und der 
Verklärung, sowie 137 v° ein halb so grosses Bild der Frauen am 
Grabe. Obwohl er Gold verwandte, hat der Urheber dieser Bilder 
ihnen nicht den stereotypen byzantinischen Goldgrund gegeben. 
Die technische Ausführung ist ganz unvergleichlich viel besser als 
in den beiden nestorianischen Evangeliaren, die ikonographische 
Bedeutung der Details hin und wieder eine hervorragende, der Er- 
haltangszustand ein glänzender. Ich verzichte auf jede nähere 
Beschreibung, da ich mir vorbehalte, die — so weit ich heute sehe — 
im syrischen Sprachgebiet einzigartige Serie von Darstellungen NT- 
licher Szenen bald möglichst in einer Spezialpublikation in Abbil- 
dungen-vorzulegen und eingehender zu besprechen. 


Dr. A. Bauustark. 
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B). — BESPRECHUNGEN. 


J. Strzygowski, Kleinasien ein Neuland der Kunstge- 
schichte. Kirchenau/nahmen von J. W. Crotwfoot und J. J. Smir- 
nov, unter Benutzung einiger Ergebnisse der Expedition nach der 
asiatischen Türkei des Kais. Leyationsrates Dr. Max Freiherrn 
von Oppenheim, der isaurischen Expedition der Gesellschaft zur 
Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böh- 
men, Beiträgen von Bruno Keil, Otto Pachstein, Adolf Wilhelm 
u. A. bearbeitet. Leipzig (J. C. Hinrichs’sche Buchhaudlung) 1903. — 
VII, 2458. mit 162 Abbildungen. — M. 25. 


Unter den “Vorstössen,„, welche unser hochverehrter Mitar- 
beiter Prof. Strzygowski in Graz bislange im Dienste der grossen 
Aufgabe machte, “ dem Oriente zur Anerkennung seiner ausschlag- 
gebenden Rolle in der Entwicklung der spätantiken und christli- 
chen Kunst zn verhelfen „ und deren folgerichtigen inneren Zusam- 
menhang er auf der letzten Seite des vorliegenden Buches mit 
berechtigtem Selbstbewusstsein ins Licht stellt, ist dieser neueste 
unstreitig der weitaus bedeutsamste. Bei unserer leider noch so 
mangelhaften Kenntnis der Denkmälerwelt des christlichen Ostens 
war es unvermeidlich, dass Str. bei seinem wissenschaftlichen Kampfe 
vielfach sich auf geniale Kombinationen beschränken musste, wo 
wir von ihm eine zwingende Beweisführung gewünscht hätten, dass 
er vielfach Belege für die Richtigkeit seiner Anschauungen nur 
als von weiterer Forschung mit Sicherheit zu erwartende Daten 
vorhersagen, nicht bereits selbst diese Daten in eine völlig ein- 
wandfreie Rechnung einstellen konnte. Der Ruf nach einer besseren 
monumentalen Fundamentierung beantwortete denn auch naturge- 
mäss Seitens seiner in römischen Vorurteilen befangenen Gegner 
bald mit halb mitleidigem, bald mit halb höhnischem Klang die 
Stimme des kunstwissenschaftlichen “ Rufers in der Wüste „. Seinem 
Kleinasien ein Neuland der Kunstgeschichte gegenitber lässt sich 
dieser Ruf mindestens für weite und für die entscheidenden Par- 
tieen schlechterdings nicht mehr erheben. Ein monumentales Ma- 
terial von beinahe überwältigendem Reichtum dient hier einmal zur 
völlig ausreichenden Stützung der vorgetragenen neuen These u. zw. 
einer These von so äusserst revolutionärem Karakter, dass an ihre 
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ausreichende Stützung freilich alles nur irgend Mögliche gesetzt 
werden ınuss. Denn nichts Geringeres will bewiesen werden als 
dies: dass der romanische Kirchenbau des Abendlandes ein reiner 
und vollbürtiger Sohn des Orients ist, dass auf ihn aus Syrien und 
Kleinasien die massgebenden entwicklungsgeschichtlichen Linien 
über Massilia-Mailand-Ravenna mit Umgehung des alten wie des 
neuen Rom hinführen. Byzantinische und romanische Kunst sollen 
wir als Schwestern erkennen lernen, deren gemeinsame Mutter die 
siegreich das Hellenistische zurückwerfende Eigenart der alten 
hettitisch-syrischen Kulturwelt wäre. Rom, die Erbin rein helle- 
nistischer Traditionen, sollen wir als wesentlich einflusslos zu den- 
ken uns gewöhnen, man fasse die wahrhaft lebensvolle Entwick- 
lung des mittelalterlichen Kirchenbanes sei es im Westen, sei es im 
Osten ins Auge. 

Den Ausgangspunkt der in diesen Ergebnissen gipfelnden Un- 
tersuchungen Str.s bilden die nicht weniger als 21 Ruinen sakraler 
Bauten des Bin-bir-kilisse d.h. * Tausend und eine Kirche „ genann- 
ten, von Ramsay kaum mit Recht als das alte Baruta angesproche- 
nen Trümmerfeldes südöstlich von Konieh (Ikonion),deren Bedeutung 
schon aus dem Berichte de Labordes über seinen Besuch im Jahre 1826 
hinreichend einleuchten musste. Die durch ihren Erhaltungszustand 
und ihre Grösse hervorragendsten dieser Denkmäler, 7 Langhaus- 
bauten, ein kreuzdurchsetztes Oktogon und ein trikonches Mauso- 
leum ebenso wie einen gleich allen Kirchen von Bin-bir-kilisse aus 
Stein aufgeführten einschifigen Saalbau von Jedikapulu und eine 
vielmehr dem Kuppelbau aus gebrannten Ziegeln angehörende Dop- 
pelkirche von Uetchajak kannte Str. zunächst aus den ihm zur Ver- 
fügung gestellten, im Sommer 1900 gemachten Aufnahmen Crow- 
foots. Erst während der Drucklegung seines Werkes wurde ihm 
von Smirnov das durch diesen schon 1895 an Ort und Stelle gewon- 
nene entsprechende Material gleichfalls überlassen, wodurch die 
Aufnahmen Crowfoots eine nicht verächtliche Ergänzung erfuhren 
und Angaben auch über den Rest der Denkmäler, 9 weitere Lang- 
haus- und 3 weitere Zentralbauten, hinzukamen. 

Die Aufnahmen J. W. Crowjoots (1-41) erölfnen so auch jetzt 
noch als erstes Kapitel das Buch. Den in seiner Muttersprache 
gegebenen Ausführungen des Engländers hat Str. hier zusammen- 
fassende Karakteristiken des Typus der Basiliken von Bin-bir- 
kilisse, des Oktogons und des Mausoleums, entsprechende Bemer- 
kungen über die Bauten von Jedikapulu und Uetchajak und einen 
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Exkurs über den in den christlichen Denkmäleru Kleinasiens mit 
bezeiehnender Häufigkeit sich findenden echt orientalischen Hufeisen- 
- bogen hinzugefügt. 

Eutschieden das Wer gröllede, was wir diesmal von ihm erhalten, 
bietet er sodann in dem Kleinasiatische Bautypen überschriebenen 
zweiten Kapitel (42-157), das den eigentlichen Körper des Werkes 
ausmacht. Die Bantypen von Bin-bir-kilisse, bezüglich dessen (las 
S.nirnov'sche Material nachgetragen ist, werden da mit Meister- 
schaft iu den Rahmen des sonst über die christliche Architektur 
Kleinasiens und der anstossenden Gebiete Bekannten eingeordnet; 
gleichzeitig wird dieser Rahmen auf Grand noch weiterer Smir- 
novscher Materialien und auf Grund von Ergebnissen. der Oppen- 
heimschen und der isaurischen Expedition erheblich erweitert; eine 
überyuellende Fülle verschiedenartigster Formen, in denen eine 
ungeahnt reiche künstlerische Schöpfungskraft sich auslebt, ‚eröffnet 
sich dem Blick und zwingt zu einem natürlich für dieses höchst 
ungünstigen Vergleich mit dem architektonischen Schaffen Roms. 
in konstantinischer und älterer nachkonstantinischer Zeit. Zwei 
ganz verschiedene Typen der Basilika lassen sich (42-70) sofort 
wit Händen greifen. Aus Rom vertraut ist uns der von Str. uls _ 
hellenistisch bezeichnete mit Säulen oder Pfeilern, Holzdach und 
westlichem Atrium, der in Kleinasien wesentlich anf das Küsten- 
gebiet beschränkt ist. Vorwiegende Anwendung der Wölbung, als 
Gewölbestützen Pfeiler meist mit angearbeiteten Halbsäulen, die 
Häufigkeit des Hufeisenbogens, die von syrischen Kirchenfassaden 
her bekannte offene Vorhalle zwischen flaukierenden Türmen, das 
sind die Merkmale des im Binnenlande heimischen zweiten Typus, 
den Str. abgesehen von den Basiliken von Bin-bir-kilisse noch an 
isaurischen Kirchen, einer Konstantinoskirche bei Andaval und einer 
ehemaligen Basilika bei Tschurdag-Kjöi vorführt.. Es sind eben- 
soviele Merkmale von ganz unverkennbar orientalischem Karakter.' 
Im Orient haben wir weiterhin zweifellos mit Str. die Heimat auch 
des Oktogons zu suchen, wenn wir unter seiner Führung (70-103) 
das hier für diese Bauform sich darbietende Belegmaterial- durch- 
gehen. Das Oktogon als Mittelraum eines kreuzförmigen Grundrisses, 
wie Bin-bir-kilisse es aufweist und Gregorios von Nyssa es aufführen 
wollte, das einfache Oktogon mit inneren Stützen, von dem aus 
Soara in Kappadokien und Ulu Bunar in Isaurien Beispiele vorge- . 
führt werden, Oktogone mit Emporen wie die litterarische bekannten 
Kathedralen von Antiocheia und Nazianz, das erhaltene von Ezra, 
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die Trümmer desjenigen von Bosra und das in ein oblonges Krenz 
hineingestellte Emporenoktogon von Wiranschehr (Konstantinia) 
in Nordmesopotamien, abgesehen von zahlreichen völlig einfachen 
Oktogonen im Stil der ravennatischen Baptisterien, das ist in 
der Tat eine so lebensvolle, abwechselungsreiche * orientalische 
Reihe „, dass ihr gegenüber wahrhaft die wenigen “ Beispiele in 
Rom wie S.Costanza, das Helenamausoleum, das Baptisterium des 
Lateran „ verschwinden. Von welcher der beiden Seiten ein Bau 
wie S. Vitale in Ravenna herkommt, sollte nun wirklich nicht mehr 
als eine offene Frage behandelt werden dürfen. Ueberhaupt nicht 
nach dem Abendlande gedrungen ist vollends der Typus der 
Kuppelbasilika, dem Str. an dritter Stelle (104-131) eine Bespre- 
chung widmet, die wertvolles, ja entscheidendes Neue bringt. Der 
aus Quadern aufgeführte Prachtbau von Kodscha Kalessi auf der 
Höhe des Taurus, Ziegelbauten wie die Klemenskirche von Ankyra, 
die Hagia Sophia zu Thessalonike and die darch Oppenheim ent- 
deckte inschriftlich auf das Jahr 564 datierte Kirche von Kasr ibn 
Wardän in Nordsyrien sind ihm die Vertreter desselben in seiner 
vollen Ausgestaltung. In einem Bau wie der Koimesiskirche sieht 
er deren unmittelbare Vorstufe, wihrend in einem entfernteren 
Zusammenhang Erscheinuugen wie ein Polygon, die Basilika II zu 
Bin-bir-kilisse und die benachbarte Kirche von Kesteli in Betracht 
kommen. Wie man sieht, verhält sich Str. nicht minder ablehnend, 
als ich in meiner Besprechung getan hatte, gegenüber der von 
Wulff Die Koimesiskirche von Nicda vertretenen Anschauung, 
der zufolge Kirchenbauten wie die Hagia Sophia von Thessalonike 
entwicklungsgeschichtlich zwischen dem Justinianischen Tempel 
der Hl. Weisheit zu Konstantinopel und dem Typus der Kirche 
von Nikaia einzuordnen wären, durch den letzteren aber der Ue- 
bergang zu dem seit Anfang des zweiten Jahrtausends massge- 
benden der Kreuzkuppelkirche bezeichnet würde. Er hat speziell, 
was das Alter der Kirche von Thessalonike anlangt, 116-121 zur 
Begründung unserer übereinstimmenden Haltung weitere wertvolle 
Bemerkungen beigebracht. Auch für das hohe Alter des halbbasi- 
likalen Typus in Kleinasien werden iberzeugende Wahrscheinlich- 
keitsgründe ins Feld geführt. Als entscheidend möchte ich aber 
bezeichnen, was Str. viertens (132-157) auf der anderen Seite über 
den Typus der Kreuzkuppelkirche darzulegen vermag. Dieser steht 
überhaupt in keinerlei ursprünglichem Zusammenhang mit dem- 
jenigen der Hagia Sophia von Thessalonike und der Koimesiskirche 
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von Nikaia. An die Weise orientalischer Felsengräber und ent- 
sprechender sepulkraler Steinbauten ist er vielmehr entwicklungs- 
geschichtlich anzuschliessen. Der Zentralbau in auch äusserlicher 
Krenzform, dessen einflussreichste Vertreterin die konstantinopoli- 
tanische Apostelkirche darstellt, dem wir in Gaza, über dem Ja- 
kobsbrannen bei Sichem und denn auch in zwei Kirchen von Bin- 
bir-kilisse wieder begegnen, ist innerhalb der christlichen Archi- 
tektur sein nächster Verwandter. Erst nach 1204 sehen wir ihn in 
Kirchen von Trapezunt demjenigen der Kuppelbasilika näher treten 
und so einen als Kreuzkappelbasilika zu bezeichnenden Mischtypus 
erzeugen. Die vordere Hälfte der grossen Doppelkirche von Ephesos, 
kleinasiatische Felsenkirchen und einige kleinere Steinbanten der 
Art werden im Zusammenhang dieser Darlegungen gewürdigt. 

Datierungsfragen drängen sich hier naturgemäss auf Schritt 
und Tritt gebieterisch auf. Ihnen hat Str. denn auch das nächste 
Kapitel seines Buches (158-176) gewidmet, in welchem er u. A. 
eingehend die Züge eines ins 2 Jahrh. hinaufreichenden Fassadenty- 
pus würdigt. Aber gerade hier kommt er über Erwägungen nicht 
hinaus, die lediglich einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
begründen. Ja selbst von einem solchen wird man zuweilen kaum 
reden können. So ist das 159f. über den Kirchenreichtum Kleinasiens 
in vorkonstantinischer Zeit Gesagte zweifellos sehr beherzigenswert; 
aber von dem bis zum Beweise der Annahme, dass “einige von 
den Kirchen von Bin-bir-kilisse „ noch “der konstantinischen, ihr 
Typus der vorkonstantinischen Zeit angehören „, ist eben doch ein 
sehr weiter Weg. 

Kleinasien zwischen Orient, Hellas unıl Bysanz, wie es nun- 
wehr in dem vorletzten Kapitel (177-193) versucht wird, endgiltig 
zu würdigen, setzte aber doch bereits eine gefestigtere chronolo- 
gische Grundlage voraus. Endgiltig und allseitig zu würdigen! 
Denn wesentliche Punkte konnten hier allerdings schon jetzt un- 
streitig zutreffend herausgearbeitet werden: was orientalisch, was 
hellenistisch ist in dieser Denkmälerwelt, dass Rom ihr nichts 
geliehen hat, dass sie das Hinterland der spezifisch byzantinischen 
Kunst darstellt. Um hier weiteren Boden zu gewinnen, würde es 
dann aber natürlich auch als wünschenswert erscheinen müssen , 
dass wir für die Plastik und die Malerei ebenso genau sähen wie 
Dank de. hier vorgelegten Material für die Architektur. 

Str.'s in seiner Ueberschrift den Gesamttitel des Buches wie- 

derholendes Schlasskapitel (194-234) wendet sich denn auch zu- 
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nächst nach dieser Seite. Aber wie wenig sicher kleinasiatisches 
Material auf dem Gebiete der Plastik bislange ins Feld gefilhrt 
werden kann, muss Str. selbst bedauernd hervorheben. Der ma- 
lerische Schmuck seiner Kirchenbauten erweist sich solann durchweg 
als ein erst mittelbyzantinischer. In die vorjustinianische Zeit, anf 
die alles ankäme, reicht hier nichts hinauf. Ungleich bedeutsamer 
ist somit, was an dritter Stelle dieses Schlusskapitel über den Ur- 
sprung der romanischen Kunst des Abendlandes ausführt. Die 
Tatsache liegt da klar zu Tage. Man braucht nur Str.’s teilweise 
herrliches Illustrationsmaterial ganz unbefangen auf sich wirken 
zu lassen, um dessen inne zu werden, dass die verschiedensten und 
wesenhaftesten Elemente “ romanischer „ Weise, zu denen von der 
hellenistisch-römischen Basilika keinerlei verbindender Faden führen . 
will, in der orientalisierenden Architektur dieses kunstgeschichtli- 
chen Neulandes Kleinasien hingegen völlig ausgebildet sind. Nur 
um die Erklärang der Tatsıche eines genetischen Zusammenhanges 
des romanischen mit dem hier vorgeführten Kunstkreise kann es 
sich noch handeln. Von den in dieser Richtung durch Str. geäus- 
serten Gedanken scheinen mir diejenigen an die Traditionen des 
von Hause aus orientalischen Mönchtums und an die Bautätigkeit 
eines hl. Ambrosius in Mailand die beachtenswertesten. 

Soweit ein flüchtiger Ueberblick über den vielgestaltigen Inhalt 
seines Werkes! Zu Widerspruch fühle ich mich durch dasselbe 
kaum an einer einzigen Stelle herausgefordert. Wo seine stärkeren, 
wo seine schwächeren Seiten mir zu liegen scheinen, wurde ange- 
deutet. Es wäre vielleicht noch mit einem Worte des Bedauerns 
sein etwas wenig straffer Aufbau zu berühren. Die Sache war 
teilweise wegen des nachträglichen Hinzukonmens der Suirnov’schen 
Materialien unvermeidlich. Aber ein rein philolozischer Exkurs wie 
derjenige Keils über den Brief Gregors von Nyssa an Amphi- 
lochios (77-90), an sich eine wahre Perle, brauchte nicht notwendig 
den Zusammenhang, in welchem die Monumente vorgeführt werden, 
zu durchbrechen, sondern konnte eine weit passendere Stelle als 
Anhang des ganzen Buches finden. Ergänzend und bestätigend 

möchte ich mir hauptsächlich drei Bemerkungen gestatten. 
Die erste betrifft das Alter der Basiliken von Bin-bir-kilisse. 
Für die Bauten I, III-VII, XII und XV ergiebt sich aus de.u zwei- 
fellosen Fehlen jeder Anlage von Ipcdesıg und Araxovızov zunächst 
ein terminus ante quem an der Epoche der Einführung der pey&An 
eloodog unter Justinos II (565-578), wozu ich auf meine an Wulits 
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Buch anknüpfenden Bemerkungen III 227. 230 f. 524 f. dieser Zeit- 
schrift verweise. Denn eine liturgische Neuerung Konstantino- 
pels ging im dritten Viertel des 5 Jahrh.s zweifellos sofort in die 
Liturgie Kleinasiens über. Hätte die pey@An eIsodog. in Bin-bir- 
kilisse von Konstantinopel aus ihren Einzug gehalten, so wäre 
hier mindestens von rund 575 an ein Langhausbau ohne drei- 
gliederiges Bema undenkbar. Nun habe ich aber a. a. O. wahr- 
scheinlich gemacht, und Str.s Ansatz von Bauten wie der Hagia 
Sophia in Thessalonike und der Koimesiskirche in Nikaia nötigt 
gebieterisch zu dieser Annahme, dass vielmehr Konstantinopel be- 
sonders spät die wey@An eloodog einführte, diese und damit das 
Bedürfnis nach dem,dreigliederigen Bema in Kleinasien und Thra- 
.kien-Illyrieum, ja bis nach Ravenna hinüber erheblich älter ist als 
die Zeit Justinos’ II. Damit rückt denn auch jener terminus ante 
guem noch ebenso erheblich hinauf. Man wird aus rein liturgie- 
geschichtlichen Gründen schwerlich mit irgend einer jener 8 Kir- 
chen über die Wende des 5 zum 6 Jahrh. herabgehen können. Und 
ebenso ist dann über die Konstantinoskirche bei Andaval und die 
Kirche von Tschardagh-Kjöi zu urteilen. 

Den Uebergang zum dreigliederigen Bema bezeichnet die Ba- 
silika Il zu Bin-bir-kilisse mit ihren zwei verstärkten: vierkantigen 
Pfeilern vor der Apsis im Gegensatze zu den vorangehenden zwei- 
mal 3 Pfeilersäulen Str. hat dies 104 f. richtig erkannt. Er hat 
andererseits 220 auf die Möglichkeit hingewiesen, dass den Basil- 
ianern Italiens eine gewisse Bedeutung als Vermittler zwischen 
Kleinasiatisch-Orientalischem und der romanischen Architektur des 
Abendlandes zukomme., Es wird ihn daher gewiss der Umstand 
interessieren, dass die 1024 geweihte Basilianerkirche von Grotta- 
ferrata in ihrer ursprünglichen Anlage die nächste Verwandtschaft 
mit Bin-bir-kilisse aufwies, Auf 4 Säulen folgte hier auf jeder 
Seite unmittelbar vor der Apsis ein vierkantiger Pfeiler, dem ein 
Pfeileransatz unterhalb des Apsisbogens entsprach, und genau in 
der Flucht der beiden Pfeiler lag ursprünglich das ein einfachstes 
dreigliederiges Bema abgrenzende riwmiov, die s. g- Ikonostasis. 
Ich weise auf die merkwürdige Uebereinstinmung hin und möchte 
zugleich behufs Klärung der von Str. aufgeworfenen Frage über 
den Zusammenhang von Orient und romanischem Kirchenbau drin- 
gend eine sorgfältige Untersuchung der Basilianerkirchen Italiens 
bezw. der Ruinen solcher empfehlen. S. Adriano bei $. Demetrio 
(Diözese Rossano), S. Maria del Patire zwischen Corigliano und 
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Rossano, die Ruinen von S. Maria de Paoli bei Marino, S. Lorenzo 
in Calvino am Fuss des Monte Cavo, S. Agata im alten Tusculum, 
S. Maria de pariete in Ninfa seien beispielshalber ausser der Abtei- 
kirche von Grottaferrata genannt. . 

Ich möchte sodann mit der Möglichkeit reelinen, dass die beiden 
Pfeiler am Eingang des Bema mit ihren am Apsisansatz entspre- 
chenden Seitenstücken zusammen, wenn anch gewiss nicht in Grot- 
taferrata und schwerlich in Bin-bir-kilisse II, so doch vielleicht in 
Kesteli von Hause aus bestimmt waren, eine der Apsis vorgelagerte 
Kuppel tiber dem Hauptraume des Bema zu tragen. Es legt mir 
diesen Gedanken der Umstand nahe, dass an dieser Stelle eine vun 
Str. tbersehene Kuppelbasilika des 4 Jahrh.s ihre Kuppel gehabt 
zu haben scheint. 

Ich muss hier noch einmal etwas nüher auf die von mir oben 
nur gestreifte Frage nach der Form der von Nikeplioros Kallistu 
geradezu für “konstantinisch „ erklärten Apostelkirche auf dem 
Sion in Jerusalem zurlickkommen, die offenbar in allen ihren we- 
sentlichen Formen in dem entsprechenden Neuban der Kreuzfahrer 
- unverändert fortlebte. Dass sie eine dreischiffige Basilika war, sahen 

wir durch Suriano- bezeugt. Wenn wir sie von Joaunes Phokas 
wirparduapog rpovAdwrd; genannt hören, so sind wir gezwungen, 
"an eine gewölbte Basilika und näherhin doch wohl an + Gewölbe- 
joche des Hauptschiffes zu denken, das Seitenschiffe mit Emporen 
begleitet hätten. Dazu stimmen nun schr gut die von Snriano 
gemachten Massangaben: 100 * brasa „ d.h. Vorderarmlängen Länge 
and 50 Breite. Denn nimmt man an, die Breite der Seitenschitfie 
habe die halbe Breite des Hauptschitfes betragen, so ist die letztere 
genau gleich einem Viertel der Länge, welches Verhältnis erfordert 
wird, falls hier sich vier Gewölbejoche, ein jedes über je einer 
quadratischen Grundfläche, erhoben. Wenn aber weiterhin der Bau 
von Joannes Phokas als xuAwdpwrsv äywv nv öpöpnv bezeichnet 
wird, so kann dieser Ausdruck füglich nur von einem u, zw. nur 
von einem einzigen Kuppeltambour d. h. in dem Sinne verstanden 
werden, dass eines der vier Joche des Hauptschifies statt durch 
ein einfaches Gewölbe vielmehr durch eine Oberlicht einlassende 
Kuppel bedeckt war. Dieses Joch uber muss wieder das unmittel- 
bar an die Apsis anstossenle gewesen sein, weil nach Zulluart die 
Moschee Nebi Daüd aus dieser “ Hauptkuppel „ des altchristlichen 
Bauwerkes hervorging, in welcher man die Stätte der Herabkunft 
des HI. Geistes verehrt habe, dus Pfingstwunder aber ganz allge- 
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mein mit dem usızeriptov der Apostelkirche, ja näherhin mit 
ihrer Apsis selbst in Verbindung gebracht wird. Ich kann nur dem 
zweiten Wunsche Ausdruck verleihen: es möchten sich, im Zu- 
sammenhang mit dem Kirchenbau auf dem durch S. Maiestät Kai- 
ser Wilhelm II für die deutschen Katholiken erworbenen Terrain 
der dormitio B. Mariae V., das gleichfalls in Bereiche der alten 
Apostelkirche gelegen ist, hier genauere Anfnahmen haben ermögli- 
chen lassen. Sie würden, dies kann ich vorläufig nicht bezweifeln, 
uns dasjenige Bauwerk näher kennen lehren, dem für den Typus 
der Kuppelba;ilika die nämliche grundlegende Bedeutung zukaın, 
welche die konstantinische * grosse Kirche „in Antiocheia für den 
Typus des Oktogons, die konstantinopolitanische Apostelkirche für 
denjenigen des Zentralbaues in Kreuzforın behaupten dürfte. Von 
diesem Bauwerk, so wie ich es glaube unterstellen zu müssen, würde 
sich die Kirche von Kodscha Kalessi in der Richtung auf eine 
mehr zentrale Anlage nur durch die beiden Umstände unterscheiden, 
dass für die Grundfläche der durch einfaches Gewölbe tiberdeckten 
Joche statt des Quadrates das Rechteck, für die Grundfläche des 
Kuppelraumes aber ein zu diesen Rechtecken senkrecht angeordnetes 
gewählt und die Kuppel von dem ersten auf das zweite Joch von 
der Apsis her verlegt wäre. Alle anderen bislange bekannt gewor- 
denen ‚Beispiele der Kuppelbasilika würden demgegenüber eine noch 
ungleich weiter fortgeschrittene Entwicklung im Sinne des Zentral- 
baues bezeichnen. Die Sache ist innerlich wohl kaum unwahrschein- 
lich. Denn auch zeitlich rückt der Bau von Kodscha Kalessi, dessen 
Entstehung noch im 4 Jahrh. Str. mindestens sehr wahrscheinlich 
gemacht hat, weitaus am nächsten an die hierosolymitanische 
Kirche beran, die in ihrer ursprünglichen Gestalt wenn nicht be- 
reits in der ersten Hälfte, so doch spätestens im achten Zehntel 
jenes Jahrh.s entstanden sein muss. Für die von Str. vertretene 
Annahme vorbyzantinischen, späthellenistischen Ursprungs der Kup- 
pelbasilika würde, wäre dieser Zusammenhang einmal gesichert, 
der schlechthin zwingende Beweis erbracht sein. Zugleich würde 
hier wieder an einem Falle mehr die hohe Bedeutung ins Auge 
springen, welche vor der neuen Reichshauptstadt am Bosporos 
zunächst Jerusalem als die christliche Erbin der hellenistischen 
Grosstadtkunst des Ostens behauptete. 


Dr. A. Baunmstark. 
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Bysantinische Denkmäler III. — Ursprung und Sieg der 
altbysantinischen Kunst. Beiträge von Dr. Ernst Diez und 
Dr. Josef Quitt. Mit einer Einleitung von Josef Strazy- 
gowski. Wien 1903. — XXVIII, 1268. mit 4 Tafeln und 13 Ab- 
bildungen in Text. 


An die Anzeige von Str.s Kleinasien mag sich eine solche seiner 
Bysantinischen Denkmäler III anschliessen. Es ist das erste Mal, 
dass in dieser seit 1893 unterbrochenen Serie nicht der Herausgeber 
allein, ja dass er weniger als Andere zum Worte kommt. Soferne 
dies darauf hinweist, dass Str. Schule zu bilden beginnt, kann es 
nur mit Freude begrüsst werden. Man wird aber sagen müssen, 
dass immerhin er selbst auch hier das Bedeutsamste geboten hat. 

Es ist eine Art von Faeit eines wesentlichen Teiles seiner so 
ungemein rührigen Gelehrtenarbeit, was seine Einleitung in mar- 
kigen Strichen vor uns erstehen lässt. Als sein hervorragendstes 
und als ein schlechthin bleibendes Verdienst wird es zu gelten haben, 
dass er als Erster Byzantinisches und Christlich-Orientalisches als 
einen engeren und einen weiteren Begriff scharf anseinanderzuhalten 
gelehrt hat. Erschöpfend die artbildenden Merkmale aufzählen 
zu können vermöge deren der engere Begriff hier sich aus dem 
Gesamtrahmen des weiteren heraushebt, das wird das Ziel sein 
missen, dem die Behandlung der “* Byzantinischen Frage „ nunmehr 
zuzustreben hat. Eine schon recht nahe an dieses Ziel heranführen- 
des Vorgehen ist es nun, wenn Str. zunächst hier einmal zusammen- 
fassend die Genesis des Byzantinischen, näherhin des Altbyzanti- 
nischen beleuchtet. Was er ausführt, scheint mir einleuchtend zu 
sein. Byzantinische ist einmal von Hause aus stadtkonstantinopo- 
litanische Kunst. Die ist bodenständig zunächst im Nordkreis der 
mehr und mehr eigentlich orientalischen Einflüssen sich öffnenden 
späthellenistischen Kunst, Kleinasien ist ihr Hinterland. Aber 
auch aus dem Stdkreise jener Kunst, aus Aegypten und Syrien, von 
'Alexandreia und Antiocheia, aus den beiden führenden Grossstädten 
des Hellenismus, musste mannigfaches Leben in die neue Reichshaupt- 
stadt des Konstantinos strömen. Die Art des Nordkreises und die 
Art des Südkreises durchdringen sich hier gegenseitig. Es bildet 
sich ein Neues, Eigenartiges, das nun wiederum von Konstantinopel 
ausströmt. Die Justinianische Epoche. zeigt dieses Ausströmen be- 
reits auf seiner Höhe. Bis an die persische Grenze lässt sich eine 
Bautätigkeit verfolgen, deren Herz Konstantinopel ist, in Jerusa- 
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lem lässt sie sich beobachten — an der Justinianischen Marienkir- 
che — und in Ravenna — an $. Vitale, bezüglich dessen Str. durch 
die Auflösung eines auch mir immer rätselhaft gewesenen Mono- 
gramms als Neon eps übrigens eine frühere späthellenistische Bau- 
periode vor der byzantinischen des 6 Jahrh.s wahrscheinlich zu 
machen vermag. 1 

Als ein Synkretistisches erscheint so byzantinische Kunst, wie 

ein solches zweifellos die byzantinische Liturgie ist, deren Werden 

.und Sieg die strengsten Parallelen zu dem von Str. für die Kunst- 
geschichte Ermittelten darbieten, Parallelen, auf die allerdings hier 
nicht näher eingegangen werden kann. 

An den Begriff des Synkretistischen kuüpft denn alsbald Diez 
in seiner Arbeit über Die Miniaturen des Wiener Dioskurides 
(1-69) an, die in ihren ersten Teilen leider an einer gewissen schwer- 
fälligen Breite leidet. Um die Mischung allerdings nicht sowohl 
der Elemente des Nord- und Südkreises der osthellenistischen Kunst, 
als um diejenige des alten echt hellenistischen Geistes mit dem 
vordringenden orientalischen handelt es sich hier. Zusammen mit 
dem Kalender von 354 und den syrischen Miniaturen des Etsch- 
miadzin-Evangeliars werden die Illustrationen der Wiener Diosku- 
rideshdschr. als karakteristische Vertreter dieser Mischung erwiesen. 
In Rom zeigt sie die Kalenderhdschr., in Konstantinopel der Dios- 
kurides sich vollziehend, während Kleinasien-Syrien sich gleich- 
zeitig in Denkmälern wie den Matthäusfragmenten von Sinope, dem 
Rossanensis, der Wiener Genesis, dem Orpheusmosaik von Jerusa- 
lem, den durch Asterios beschriebenen Gemälden im Martyrion der 
hl. Euphemia zu Chalkedon, der Rabulashdschr. zu Florenz als 
Heimstätte einer ungleich originelleren, stilistisch einheitlicheren 
weil bereits ungleich stärker orientalisch durchsetzten Malerei er- 
weisen. Ich versage mir ein Eingehen auf Einzelnes. Zu rügen ist 
eine Flüchtigkeit wie die 33 zweimal wiederkehrenden Bezeichnung 
“Matthäus wahl, (sic!) für eine seitengrosse Rabulasminiatur 
Zum Kapitel des Autorenbildes und seiner verschiedenen Abwand- 
lungen möchte ich noch auf ein Zeugnis des arabisch schreibenden 
Syrers Hunain ibn Ishäg in seinen “ Sinnsprüchen der Philoso- 
phen „ (Uebersetzung von Loewenthal. Berlin 1896. 51f.) hin- 
weisen. Es bildet eine Ergänzung zu der Wiener arabischen Ga- 
lenhdschr. des 13 Jahrh.s (vgl. 37). Als interessant dürften sich 
nach dieser Richtung auch Evangelistendarstellungen einer kopti- 
schen Hdschr. der Vatikana und einer aus Damaskus stammenden 


Besprechungen. 425 











griechischen zu Jerusalem erweisen, die ich demnächst zu veröffent- 
lichen hoffe. Im allgemeinen wird die Diezsche Untersuchung als 
eine verdienstvolle und fördernde zu bezeichnen sein. Möchte nur 
das Gebiet, das sie bebaut, durch weitere Publikationen vergrössert 
. werden. Rabulashdschr. und Etschmiazin-Evangeliar sind noch 
: lange nicht die einzigen Denkmäler altsyrischer Miniaturmalerei, 
die sich erhalten haben, und von der Rabulashädschr. selbst fehlt 
noch immer eine genügende Publikation ! 

Leider nicht anders, denn als ein ganz verfehltes kann ich 
dagegen das von Quitt (71-109) gemachte Unternehmen behandeln, 
Die Mosaiken von S.Vitale in Ravenna hauptsächlich auf Grund 
der Schrift des Vigilius von Thapsus gegen Eutyches als Zine Apo- 
logie des Dyophysitisınus aus dem VI. Jahrhundert zu erweisen. 
Nicht dass ich etwa geneigt wäre, eher der in einem Anhang (111-118) 
‚von-Schenkl vorgetragenen Anschauung beizupflichten, der zufolge 
hier vielmehr auf Grund der Schriften des hl. Ambrosius ein anti- 
arianischer Bilderzyklus zu erkennen-wäre. Wurzelhaft falsch ist 
es überhaupt, in diesem herrlichsten dusızernprov der Erde eine in 
allen Gemälden zugrundeliegende lehrhafte Tendenz ermitteln zu 
wollen. Solchem hineindeutelnden mehr als ausdeutenden Spürsiun 
dürfte nunmehr bezüglich der Katakombengemälde Roms durch 
Wilpert ein endgiltiger Riegel vorgeschoben sein. Gott bewahre 
uns in Gnade davor, ihn sein Unwesen von den Coemeterialfresken 
nun allen Ernstes auf die Mosaiken übertragen zu sehen. Gestalten 
‘von Propheten oder Aposteln, von Heiligen überhaupt rein orna- 

‘“ mental verwendet zu sehen, ist doch das Gewöhnlichste von der 
Welt. Ich erinnere nuran das eine Grabmal der. Galla Placidia in 
Ravenna selbst. Was soll es nun denn überhaupt für einen besonders 
sublimen “Sinn „haben, wenn man in vier zu schmückenden Raum- 
flächen die vier Evangelisten darstellte? Muss es in Ravenna auf 
irgendwelcher lehrhaften Absicht berulien, wenn gerade Isaias und 
Jeremias als die Propheten x@+' &£oynv vorgeführt werden, da doch 
das -Nämliche auch zu Rom in den Apsismosaiken von S. Clemente 
und S. Maria in Trastevere geschieht? Woher will man das Recht 
nehmen, die Medaillonbilder des Herrn, der Apostel und der hll. 
Gervasius und Protasius in S. Vitale als etwas Anderes zu betrach- 
ten, denn die entsprechenden Medaillonbilder in der Kapelle des 
hl. Petrus Chrysologus zu Ravenna oder an der Stirnseite der 
Zenokapelle in S. Prassede zu Rom? Und nun vollends das Mosaik 
der Tribuna! Der erhöhte Christus mit dem Kirchenpatron und 
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dem Stifter der Kirche, ist das nicht einfach die von Hause aus 
kanonische Komposition für den Apsisschmuck altchristlicher Hei- 
ligenkirchen? Haben wir nicht in den Apsiden von SS. Cosma e 
Damiano, S. Teodoro, S. Prassede, S. Cecilia zu Rom die schla- 
gendsten Parallelen zu gerade dieser Darstellung von S. Vitale in 
Ravenna? Dass in Rom vielmehr die Apostelfürsten statt der ra- 
vennatischen Engel als Vermittler zwischen dem Herrn und den 
Kirchenheiligen bezw. Kirchenstiftern erscheinen, ist doch wohl 
leicht verständlich, verschlägt also nichts. Ausserhalb Roms müis- 
sen auch die zwei Engel in der Funktion, welche sie zu Ravenna 
haben, weit verbreitet gewesen sein. Noch spät erscheinen sie so 
wieder in einem Apsismosaik des Doms zu Messina, wo zwischen 
ihnen der tronende Christus durch die Gottesmintter mit dem Kinde 
ersetzt ist. Das Sitzen des Herrn auf der Weltkugel ist sodann 
ein rein künstlerisches Motiv, für das man allenfals orientalischen 
Ursprung vermuten mag. Oder soll dieses Motiv auch in der Apsis 
von S. Teodoro, am Triumphbogen von S. Lorenzo fuori le mura 
und in der neuentdeckten Coemeterialbasilika der hll. Felix und 
Adauctus zu Rom von antimonophysitischer oder antiarianischer 
Tendenz zeugen? — Nein, alles dies: Evangelisten, Propheten, 
Medaillonbilder, Tribuna- und natürlich auch das Deckenmosaik 
mit seinen noch so deutlich die Abkunft von hellenistischen Niken 
verratenden Engelgestalten ist Gemeingut altchristlicher Kirchen- 
dekoration. Es erheischt hier keine spezielle Deutung. Man tut 
ihm Gewalt an, wenn man eine solche versucht. Es bleiben die 
Mosesbilder, Abrahams (rastfreundschaft und Opfer, die Opfer Melchi- 
sedeks und Abels. Sie sind zu deuten, aber nach der von V.Schultze 
und Wilpert für die sepulkrale Malerei aufgestellten Forderung 
als Schmuck desjenigen Ortes, welchen sie schmücken: als Dekora- 
tion eines Öusızoripiov. Das unblutige Opfer des Neuen Bundes 
vorzubilden, ist und bleibt einmal die Bedeutung der Opfer Abels: 
Melchisedeks und Abrahams nicht nur in der “römischen „ Mess- 
oration Supra quae, sondern in der gesamten patristischen Litte- 
ratur und vor allem auch in orientalischer Liturgie. Die zweite 
Abrahamszene war einfach durch das Raumbedürfnis gefordert und 
konnte übrigens sehr wohl auf das Mahlhalten Gottes mit dem 
Menschen bezogen werden, das die eucharistische Feier als Mahlfeier 
neben ihrem Opferkarakter darstellt. Ihre untergeordnete Bedeu- 
tung beleuchtet schon zur Genüge ihr Fehlen in der Replik von 
S. Apollinare in classe. Moses aber, deu als Hirten in der Einöde 
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Gott im brennenden Dornbusche erscheint, Moses der aus Gottes 
Hand auf dem Sinai das Gesetz empfängt: das waren doch im 
Grunde die natürlichsten Bilder, um die farchtbare Heiligkeit des 
Ortes zu predigen, an welchem mit einem liturgischen Gesang gerade 
des 6 Jahrh.s, dem 's. g. Xepoußızdv, zu reden, der Bass); rwv Eiwv 
gegenwärtig erscheint raiz &yysdızatz dopdrog Äopupupoupevag Te- 
geow. Sie haben hier etwa den nämlichen Sinn wie an koptischen 
Altarbaldachinen und in koptischen Apsiden Isaias, dem der Engel 
des Herrn mit glühender Kohle die Zunge reinigt, eine Darstellung, 
welcher ich in den Kirchen Alt- Kairos mehrfach begegnete. Solche 
Vorstellungen waren durchsichtig für Jedermann. Gerade dies muss 
aber von einer im Bilde zu verkörperuden didaktischen Vorstellung 
mehr als alles Andere gefordert werden. Nur wenn sie in den Massen 
lebendig ist, kann ihre bildliche Darstellung aut diese Massen wir- 
ken. Nur in den möglichst naheliegenden oder allgemein angenom- 
ınenen, nicht in den von einem einzelnen Theologen ihr beigelegten 
Sinne, kann das Bill einer bestimmten biblischen Szene hoffen, hier 
als Symbol oder Typus richtig verstanden zu werden. (fewiss ist 
das Interesse auch an den sublimsten theologischen Streitfragen 
vom 4 bis 7 Jahrh. in sehr weiten Kreisen in einer Weise rege ge- 
wesen, die wir heute kaum mehr begreifen: das Interesse an den 
Streitfragen, nicht aber das Verständnis aller irgendwo und irgend- 
wann einmal ins Feld geführten Argumente! Mindestens erklärende 
Beischriften wären auch im 6 Jahrh. bei den Mosaiken von Ravenna 
notwendig gewesen, hätten sie von den Beschauern antimonophy- 
sitisch oder antiarianisch verstanden werden sollen. Besser noch 
hätte der Ostiarius in diesem Falle jedem Eintretenden ein Flori- 
legium entsprechender Stellen der zeitgenössischen theologischen 
Litteratur in die Hand gedrückt, wie es Quitt mit mühseligem 
Fleiss zusammengestellt hat. Uebrigens darf nicht einmal ver- 
schwiegen werden, dass dieser selbst hier mehrfach sich stark ver- 
griffen und der eigenen These mehr geschadet als genützt hat. 
Man lese diesbezüglich das 111f. bereits von Schenkl über die 
Ausdrücke agynum ex ovibus, vitulum de bobus, haedum de capris 
und omnes benerlictionum promissiones Ausgeführte, durch die 
Vigilius Abel, Abrahams Gastfreundschaft und Opfer, Melchisedek 
als Typen der zwei Naturen Christi erweisen soll! Für die An- 
nahme, dass bei diesem in den Worten sine humano semine suscip- 
iendam naturam und ähnlichen ein Zusammenhang mit Hebr.7$ 3: 
ämdrwp, dunswp, dyeveakdynrog, vorliege, wird sich gleichfalls 
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kaum ein Gläubiger finden, und die 86f. aus der ersten Oster- 
predigt des-Gregorios von Nyssa angezogene Stelle lässt Isaias und 
Jeremias durch die Zitate von Is.53 $7 und Jer. 11 $9 unmittelbar 
als Propheten des Opfertodes Christi erscheinen: in ihnen in der 
Apsis von Vitale darum alttestamentliche Garanten des Dyophy- 
sitismus zu sehen, liegt doch entschieden ferner, als allenfalls auch 
hier daran zu denken, dass wir an dem zur unblutigen Erneuerung 
des Kreuzesopfers bestimmten Orte stehen. 

Man versteht wirklich die heillosen Verirrungen Quitts nur aus 
der Tatsache heraus, dass es sich für ihn von vornherein um etwas 
wissenschaftlich Verfehltes handelte, um den nachträglichen Beweis 
einer vorgefassten Meinung. Wie wir 102 Anınk. 2 hören, sollte näm- 
lich um jeden Preis “ auch in dem dogmatischen Inhalte des Mo- 
saiken-Zyklus von S. Vitale etwas „ gefunden werden, “ was auf 
seinen Ursprung aus dem Orient schliessen liesse „. Ich glaube 
nun allerdings auch an diesen Ursprung und daran, dass es in der 
Tat Justinianus und Theodora waren, welche durch Joannes Ar- 
gentarius das Werk ausführen liessen. Die beiden Zeremonialbilder 
sind mir dafür ein genügender Beweis, ohne dass ich mich genötigt 
sähe, wie es 104 geschicht, den “ Geschichtschreiber Rubeus „ als 
historische Quelle ebenbürtig neben einem Agnellus unzurufen! An 
einen Zusammenhang mit Rom hier zu denken, würde ich selbst 
gewiss der Letzte sein. An der eucharistischen Deutung der beiden 
Halbkreisdarstellungen, zu rütteln habe ich deshalb aber keine Ver- 
anlassung, nachdem sich mir ergeben hat, dass die mit diesen Dar- 
stellungen sich berührende Stelle des Gregorianischen Messkanons 
nicht ursprünglich römisch ist. Man lese diesbezüglich in meinem 
Buche Liturgia Romana e Liturgia dell’ Esarcato nach und ver- 
gleiche noch eine Parallele aus syrischer Dichtung des 6 Jahrh.s: 
wie sie sich bei Abbeloos De vita et scriptis S. Jacobi Saru- 
gensis, 84f. findet. Nicht haben wir die einfachste und sinnge- 
mässeste Deutung der Bilder zu Ravenna darum abzulehnen, weil 
diese so in eine Beziehung zu dem “römischen „ Supra quae tre- 
ten würden, sondern wir dürfen mit um dieser Bilder willen in Ra- 
venna die Heimat derjenigen Liturgie erblicken, aus welcher jene 
Oration abgesehen von ihren Eingangsworten erst in die römische 
eindrang. 


Dr. A. Bausstare. 
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Kosm a 8 Blachos, 'H yspadwnsog ou &ylov Spous "Aw xt 
al &v abrf wovalxal ol yovayol maizı xel vuv. "Ev Boip 1903. — 
xy’ 3768. — 5M. 


Die Litteratur iiber den Atlıos, seine Klöster und Kunstdeuk- 
mäler ist nachgerade eine recht umfangreiche. Nicht weniger als 
128 Numern registriert das gute, aber gleichwohl gewiss noch nicht 
schlechthin vollständige Litteraturverzeichnis am Schluss des vor- 
liegenden Buches (343-365). Dass dieses selbst, fiir welches ausser- 
halb Griechenlands O. Harrassowitz in Leipzig den Kommissions- 

verlag tibernonmen hat, eine überflüssige Arbeit darstelle, wird 
man gleichwohl keineswegs sagen können. Schon allein die Tatsache, 
in dem hochw. Verfasser einmal ein Mitglied der Mönchsgemeinde 
des Heiligen Berges selbst sich mit dessen Geschichte und Denk- 
älern beschäftigen zu sehen, muss mit Freude und Genugtung 
erfüllen. Sodann besassen wir eine zusammenfassande Darstellung 
von gleicher Ausführlichkeit auf der einen, gleicher kompendiöser 
Handlichkeit auf der anderen Seite in jener Athos-Litteratur bis- 
lange entschieden noch nicht. 

Nach einigen Bemerkungen über die ältere Geschichte der 
Chalkidike, Akte und des Athos (1-12) wird uns zunächst eine Ge- 
samtgeschichte des asketischen Lebens auf dem Klosterberge ge- 
boten. Den hier iiber das 9 Jahrh. hinaufreichenden Ueberlieferungen 
scheint der Verfasser wenig Wert beizumessen. Vom 9 Jahrh. an- 
verfolgt er die Geschichte des Athosmönchtums je in einem ein- 
zelnen Säkulum in gutem und gedrängte.n Ueberblick. Ein Usber- 
blick über die gegenwärtige Verfassung und Ausgestaltung der 
Mönchsrepublik (181-148) beschliesst den ersten allge weinen Haupt- 
teil seines Werkes. Der zweite spszielle (149-333) bringt in kurzen 
Skizzen die notwendigsten Naohriehten über Geschichte und gegen- 
wärtigen Bestand der 20 Hauptklöster, sowie des Zentrums des 
gesamten klösterlichen Staates, die Kapuxi. Besondere Aufmerksam- 
keit wird hier in dankenswerter Weise der Baugeschichte der ein- 
zelnen Klosterkirchen und de.n Alter ihres Gemäldeschmuckes 
einerseits, andererseits den Beständen der Bibliotheken gewidmet, 
über welch letztere jeweils eine Statistik nach Inhalt und Alter der 
Häschrr. orientiert. Bedauern wird man, dass Blachos nicht regel- 
mässig, wie er es Z. B. 227 f. bezüglich der erhaltenen älteren Bilder 
von Pantokratoros ausnahmsweise tut, auch den Gegenstand der 
Gemälde verzeichnet. Nun wird hier der Leser doch immer wieder 
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auch behufs erster Orientierung noch nach einer zweiten Publikation 
greifen müssen. Bedauern wird man es auch, dass für die so wert- 
vollen genauen Datierungen von Bauten und Gemälden jede Quellen- 
angabe fehlt. Dies kann um so mehr auffallen, weil für die Ge- 
schichte der einzelnen Klöster im übrigen wenigstens summarische 
Nachweise der zugrundeliegenden Dokumente gegeben werden, wie 
auch die Litteratur durchweg berücksichtigt ist. Im allgemeinen 
gewinnt man zweifellos den Eindruck, das Gebotene ruhe auf wirk- 
lich quellenmässigen und kritischen Studien. (erne wird man sich 
daher der Hoffnung hingeben, alles, was man in diesem Kompendium 
der Athos-Kunde vermisst, in den grossgedachten Zuußodal eig znv 
ioroplay av iv ro Ayla üpeı "An novav zul novayay zu erhalten, 
deren ersten bis 1100 reichenden Band Blachos 371 f. ankündigt. 
Nicht an letzter Stelle in der Eigenschaft als Vorläufer und Unter- 
pfand dieses grösseren Werkes, von welchem wir die wertvollsten 
Aufschlüsse über die Geschichte des Athos erwarten, müssen wir 
die vorläufige bescheidenere Gabe aufs wärmste begrüssen. 


Dr. A. Bauustark. 


4. Michaleescu, Onsaupös räg öphoßoklas. Die Bekennt- 
nisse und die wichtigsten Glaubenszeugnisse der griechisch-orien- 
talischen Kirche im Originaltext, nebst einleitenden Bemerkungen. 
Leipzig (J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung) 1904. — IV, 314 8. 


Eine Sammlung der symbolischen Schriften der griechisch- ' 
“ orthodoxen „ Kirche’ hatte zuerst 1844 Kimmel, dann in einer 
zweiten Auflage 1850 Weissenborn geboten. Da beide Aufla- 
gen nicht mehr im Buchhandel za haben sind, war dieser erwei- 
terte Neudruck zweifellos ein dankeswürdiges Unternehmen, wenn- 
gleich strenggenommen wissenschaftlicher Wert einer Publikation 
nicht beigemessen werden kann, die grundsätzlich darauf verzichtet, 
“auf ältere Drucke und Manuskripte..... zurtickzugreifen „. Inmer- 
hin sind die den einzelnen Stücken vorausgeschickten Einleitungen 
inhaltlich befriedigend. Die sprachliche Form freilich verrät zu- 
weilen den des Deutschen doch nicht wie seiner Muttersprache 
mächtigen Ausländer. Wäre nicht vielleicht Latein angezeigter 
gewesen ? 
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Das Material ist vollständig vorgelegt. Die Lehrböschlisse 
der sieben ersten allgemeinen Konzilien bilden die fundamentale 
Schicht. Das nach der türkischen Eroberang Konstantinopels auf 
Wunsch des Sultans vom Patriarchen Gennadios II abgefasste Be- 
keuntnis steht im Mittelpunkte. Die übrigen Stücke sind sämtlich 
durch die kalvinisierenden Tendenzen des Kyrillos Lukaris hervor- 
gerufen. Es sind dies der Katechis.nus des Petros Mogilas mit den 
ihn einführenden offiziellen Schreiben, die Akten der 1672 in Jeru- 
saleın abgehaltenen Synode mit ihren Beilagen, den Akten der 
Synoden zu Konstantinopel im Jahre 1638 und zu Jassy im Jahre 1642 
sowie dem Glaubensbekenntnis des hierosolymitanischen Patriarchen 
Dositheos (der übrigens nicht konstant Dosytheus gennant sein dürf- 
te!), endlich das Bekenntnis des Metrophanes Kritopulos. Ein 
Anhang bringt zunächst den s. g. Dialog des Gennadios und den 
griechischen Text des halbprotestuntischen Bekenntnisses des Lu- 
karis selbst. Das erste dieser Stücke bildet eine erwünschte Er- 
gänzung, die Mitteilung des zweiten war zum Verständnis der 
symbolischen Gegenschriften unerlässlich. 

tssig scheint mir dagegen der Rest des Anhangs, welcher, 
die doch wahrlich Jedermann leicht zugängliche Chrysostomoslitur- 
gie, “ Ausztige der wichtigsten Mönchsregeln, sowie einige (Grebete „ 
bringt und dadurch nach der das Buch einführenden Bemerkungen 
Haucks “das gottesdienstliche Leben, der Kirche des Verfassers 
“kennen lehren „ soll. Zu diesem Zweck ist das Gebotene denn 
doch viel zu wenig. Was eine blosse Aufzählung der Kapitelüber 
schriften der Aturaksız mwpög roug iv nowoßlo nal xarapivag Aczuüv- 
*as (301f.) soll, wird man schwer begreifen. Die Auswahl der 
mitgeteilten Gebete (307-812) ist willkürlich und kaum sehr glück- 
lich. Ein Stück wie '0 dd; r@v kveundrwv u.s. w. durlte z. B. 
gewiss weit weniger fehlen als die Gebete bei Pest und Dürre. Und 
was wollen als einzige Repräsentanten des reichen Schatzes grie- 
chischer liturgischer Puesie die vexrpussp« euAoynraäpız, welche nicht 
einmal mit ihrem technischen Namen genannt werden ? 

Ein Wunsch wird jedenfalls durch das Buch angeregt, derjenige 
ähnliche Sımmlungen auch für die übrigen orientalischen Kirchen 
als Ergänzung von Hahns Bibliothek der Symbole und Den- 
zingers Encheiridion veröffentlicht zu sehen. 


Dr. A. Bauustark. 
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Le Synaraire Arade Jacohite ‚(ntdacton copte). Les mois de 
Tout et ıle 'Babeh: texte arabe publis, traduit et annote par 
Ren& Basset, Correspondant de l’Institut, Directeur de l’Ecole 
supsrieure des Lettres d’Alger. (R. Graffin, F.Nau, Patro- 
loyia Orientalis, T. I, fase. 3°%). — Librairie de Paris, Firmin- 
Didot, in-8° gr., 165 pag. i 


L’illustre Prof. Basset tanto benemerito degli studi orien- 
tali: e che specialınente co’ suoi libri relativi all’Abissinia, ha lar- 
gamente illustrato anche l’Oriente eristiano, ha cominciato T' edi- 
zione del Sinassario arabo, di cui giä da qualche mese & uscito il 
1° fascicolo sopra annunziato. E il Sinassario copto-giacobita, il 
quale non & il solo libro di tal genere, perch& naturalmente ogni 
confessione, Melchiti, Giacobiti di Siria ecc., ha il suo proprio; se- 
nonche il copto-giacobita & importante anco perchö ha dato origine 
al “Senkessär „ etiopico. 

E sperabile che la pubblicazione del copto-giacobita sia se- 
. guita da quella degli altri sinassari. Perocch& in questo ramo della 
letteratura cristiana, se molto & da fare per lo studio dei Menolog; 
greci, moltissimo, anzi ynasi tutto & da fare per l’Oriente cristiano, 
innanzi tutto l’edizione integrale e critica dei sinassari delle varie 
confessioni e poi lo studio della loro composizione e delle loro fonti. 
Se questi testi nulla di nuovo ei apprendono sui priwi tempi del 
eristiunesimo, non & cosi per i teınpi meno antichi; essi sono im- 
portanti inoltre per le leggende agiografiche e locali,- per conoscere 
la coltura delle comuniti eristiane, ma speeiilmente perch& hanno 
avato una grandissima influenza sulla letteratura posteriore dei 
relativi paesi. 

Per concorde testimonianza dei- uss. generalmente noti, il Si- 
nassırio copto-giacobita fu compilato da Michele vescovo di 
Atrib e Malig (verso il 1425), ma secondo l’introduzione di uno 
almeno dei mss. di Gottinga, egli pose a fondamento della sua, 
un’'opera forse della fine del XI secolo '. Propriamente i mss. at- 
tribuiscono questo Sinassario al nominato Michele e ad “altri 
Padri „, ne si puö stabilire con certezza se le parole “altri Padri „ 
designino autori anteriori e nominatamente quello che compilö 





‘Cr. Wüstenfeld Synawarium d. i. Heiligen-Kalender der Kopt.: 
Christen, V,4. La versione etiopica dice che il libro fü compilato nel 963 
(ovv. 903 o 983) dei Martiri (verso il mezzo del XI sec, o la fine del XII). 
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l’opera di cui si sarebbe servito Michele, ovvero se la notizia 
si riferisca ad aggiunte posteriori. Ad ogni modo, si & dalla com- 
pilazione di Michele che deriva il Senkessär etiopico, del quale 
nella Patrologia Orient. sarä presto pubblicato il 1° faseicolo. 11 
pih antico ms. di questo Senkessär si conserva nella collezione 
D'Abbadie; esso risale alla fine del XV sec. e corrisponde esatta- 
mente al Sinassario di Michele di Atrib e Malig, e non ad 
altra recensione piü rieca; l’etiopico dunque non nasce da una sup- 
posta recensione diun Giovanni di Burlos (il qual nome leg- 
gesi anche in prineipio del eodice D’Abbadie), come cred& proba- 
bile il Zotenberg‘. 

solo in seguito che il Senkessär etiopico & stato aumentato 
di molte leggende che correvano in Egitto, come miracoli della 
Madonna, di S. Michele ecc. e nominatamente poi di leggende re- 
lative a Santi abissini. Certo & che questo ampliamento & almeno 
del principio del XVII secolo; esso forna la seconda recensione 
dell’opera, mentre la prima (che & di poco posteriore all’ originale 
arabo) & rappresentata dal codice D’Abbadie. Alla seconda recen- 
sione invece appartiene, a quanto, sembra, la massima parte dei 
Senkessär che si conservano in Europa. Il loro confronto condurrä 
senza dubbio, a stabilire fra essi diverse famiglie, ma probabilmente 


! Cfr, anche Duensing Liefert das Synawar u.s. w. Chi sia quest’au- 
tore arabo, ignoto o quasi, agli Arabi e noto invece agli Abissini, non si sa bene, 
Non certo Giovanni Vescovo di Burlos (Barallos, Paralus) autore degli Ana- 
tematismi che figurano nella Fides Patrum e quindi nell’ Hdymänota Abaw, 
e menzionati da Abu-1-Barakät.nel Catal. del Misbäh (ed. Riedel); 
il quale Giovanni &, come eredo, il Santo di cui si celebra 1a festa ai 19 di Kihak 
(tähsäs). Egli & fors'anco l’autore di un’omilia il cui testo arabo & nel Cod. Vat. 
xXC, seritto nel 1212; disgraziatamente di quest'omilia manca il prineipio nel 
quale era sperabile trovare qualche notizia. Por il Giovanni del Senkessär 
etiopico si potrebbe piuttosto pensare ad un tal Giovanni detto Ni'mat 
Alläh Vescovo di Barallos e autore di una vita di Santa Damiana, conservata 
nel cod. Or. 1012 del British Museum (Catal. p. 759); ma chi era egli e quando 
ha vissuto? Sembrerebbe piuttosto clıe questo nome fosse stato interpolatp nel- 
l’esemplare sul quale fü fatta la traduzione etiopica; ad ogni modo mi pare clıe 
poco, anzi nulla di certo o almeno di assai probabile si possa trarre dalla men- 
zione di re Giovanni, che si fa nel Senkessär. Un caso analogo & quello 


dell’opera ‚jla 5, bI il eui autore & dato dalla traduzione etiopica (M i- 
chele Vescovo di Atrib e Malig) e non dall’originale arabo; ma di quest’ ul- 
timo non si conoscono che 3 mss., l’uno dei quali incompleto. (Cf. Riedel e 
Crum, The Canons of Athanasius, p. 72). . 
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le differenze fra queste fanıiglie secondarie non risulteranno grandi, 
e codesta seconda recensione resterä essenzialmente la meiesima. 
Essa & carıtterizzata dall’aggiunta di leggende e commemorazioni 
non solo, ma altresi da una revisione dello stile e della lingua; 
verti arabismi sono corretti, ad alcune forme pi" rare sono sosti- 
tnite le comuni, come Ay a Ad FrE , anco Fran a FAy°7 ecc., 
altre forıne strane sono corrette, come ANAO per NRO , imperf. 
indieat. della con'ugazione 1? senza l’*&,„ p. es. BAN, per BLAA, 
e l’imupf. indie. invece del soggiuntivo dopo particelle che reggono 
quest’ ultimo '. Le quali cose fanno nascere il sospetto che la prima 
traduzione sia dovuta, pi o meno direttamente, ad ecelesiastici 
non abissini di nascita, ına arabi. Caratteristici della seconda re- 
censione sono altresi i * saläm „ o brevi inni di 5 versi che chiu- 
dono le commemorazioni. Su tal proposito & da notare che tal- 
volta la leggenda eui si accenna nel “saläm „ & diversa da quella 
contennta nel testo del Senkessär; talvolta altresi la parte narra- 
tiva del testo & brevissima e quasi nulla, in paragone del “ saläm „ 
dal quale parrebbe suggerita. Cosi p. es. aid di Haml6, i versi del 
“saläm „ sono preceduti dalle sole parole: “in questo giorno & la 
festa dell’arcangelo Säqu’el„ °, e del pari i versi del “salän, a 
Marcello, che pure accennano ad una preeisa leggenda, non sono 
preceduti che dalle parole: * in questo giorno & la commemorazione 
di Marcello discepolo di Pietro „; talvolta i * saläm „ non sono pre- 
ceduti da nulla, e stanno come isolati *, Tutto ciö fa credere che 
questi *saläm „ preesistevano e non furono composti espressamente 
per ter.ninare la relativa leggenda del Senkessär; era del resto un 
genere letterario abbastanza antico. Questo non impedisce di sup- 
porre che i “saläm „ del Senkessär siano stati riuniti in un libro 
(Encom. caelest. et terrestr.) sebbene fra i *saläın „ dei due testi 





' Quesia circostanza accresce dificoltä alla pubblicazione del Senkessär. 
Il testo recente piü diffuso e corretlo, una specie di xo:wi. sarebbe preferibile 
per un’edizione da servire ad uso liturgico, ma un’edizione ceritica e scientifica 
non puö non partire, parmi, dalla primitiva traduzione e riprodurla; pur regi- 
strando le varianti e le aggiunte della recensione recente, ma senza confonderla 
eoll’antiea. Senonche di quest’ultima io non conosco che il cod. D’Abbadie, 
e talvolta si resta in dubbio se questa o quella forma meno corretta sia da at- 
tribuire all’ autore o al copista. 

* Satu’el o Sutw'el ( ON ‚nnD) Henoch e. XXXII; ef. Schwab 
Vorahulaire de l’ Angelol., 

° Cf. Duensing, p. ru 
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sianvi differenze ‘. L’ordinamento del “Difnär, copto ha forse 
influito sn queste aggiunte; quando questo libro e gli inni copti 
saranno pubblicati per intero (il che sarä fra non molto nel Corpus 
Seript. Christ. Orient. del Dr. Chabot) si poträ rintraceiar 
l’origine di molte composizioni etiopiche. 

Per la sua edizioneil Basset sid servito di 2 codiei di Pa- 
rigi, e nonostante che l’editore dichiari di non aver potuto dare 
un’ ediz one critica, il testo specialmente nelle parti comuni ai 2 ms». 
corre in generale abbastanza corretto; non intendo naturalmente 
le forme proprie dell’arabo parlato e postelassico che l’editore ha 
giustamente conservato, per lo pi almeno. Certo & assai difficile 
nell’edizione di testi cositfatti il tirare una linea ben definita fra 
quello che puö derivare dall’autore e deve essere conservato, # 
quello che puöd imputarsi al copista e ıleve essere corretto. In al- 
cuni luoghi il testo & certamente guasto, ma altrove non & cosi, 
quantungue ne abbia l’apparenza; p. es. a p.ıg. 6ö, 1. 6, lu lezione 
dei mss. ey mil Ars sl Öl „ls & buona. Nella 
leggenda orientale, S. Mercurio & stuto messo presto in relaz.one 
con Giuliano Apostata (cf. Hoffman Julianos der Abtrünnige, 
178) e nel Senkessär, al 2 di Sane, si narra espressamente che alla 
battaglia contro i Persiani, Iddio ınandd “ in ispirito „ S. Mercurio 
il quale con un colpo di lancia feri a morte Giuliano. 

Un altro aiuto critico aveva il Basset nella traluzione del 
Wüstenfeld poco sopra eitata; ma per quanto posso dedurre dal- 
l’esame di alguante pagine di qnest’opera, l’aiuto non era grande, 
o sia per difetto dei codiei di Gottinga o sia per l’inesatta od errata 
traduzione del Wüstenfeld, che non pure avesse dimestichezza 
con la letteratura araba cristiana: alla sua autoritä il Basset ha 
forse dato talvolta troppo peso '. P. es. a p. 228, la lezione di A: 
alt, sebben eorroborata dalla traduzione del Wüstenfeld, & 


t Dillmann Lew. Xl. 
* Un curioso errore del Wüstenfeld in un testo musulmano d nella 


«Sirat» d’Ibn Hiääm, p. V, dove l’ultimo verso del ragaz: 
en AU u zelas PL tag! ne Peg: 


& stato preso per il titolo del capo soguente. Ma che sono simili inesaltezze, 
eosi diffieili ad evitare, a petto delle benemerenze del Wüstenfeld verso 


gli studi arabiei? 
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errata; la buona lezione & quella di B: Wl,! ; sono gli eretici: Ara- 
bes o Arabiei (gli Aynropuytrzı) la cui notizia risale, come a prima- 
fonte, ad un lnogo di Eusebio (Hist. Eccl. VI, 37). Il Wüstenf. 
poi del passe di “*Arän „ ha fatto addirittura una, persona (“in dem 
Verwaltungsdistriete des Arianus „!). Al testo p. 249, 4, corrisponde 
in Wüstenfeld “das Wort des Herrn „; egli ha letto quindi 


come A e B: äsK‘, ma parmi evidente che il testo debba correggersi : 
St Er Ju at Is “ quando si fece dappressö per osservare, il 
Signore gli parlö,; (Mt) «U 8 &: gddeog (att.) non “von Gott 
geliebt, “cher au Seigneur,. A p. 254,3, Wüstenf. traduce: 
“Eines Tages ging ihre Herrin in die Synagoge der Juden und nach 
ihrer Rückkehr wollte die Magd die Kirche der Christen besuchen... „ 
ınentre il senso &: “.... accompagnd la sua padrona alla sinagoga e 
poi tornd indietro ed entrö nella chiesa... „ Nel passo poco sopra ri- 
cordato e relativo a S. Mercurio, Wüstenfeld ha tradotto: 
“ Julianos... welcher den heiligen Porphyrius (Mercurius) tödtete „ 
ma anche qui diflicilmente la. traduzione puö credersi esatta. Il 
ml di p. 227, 4 deve correggersi: ws, il Filippo di Erodiade. 
La eommemorazione di Severiano di Gabala & appena accennata 
inWüstenfeld (“Surianus |) enon aiuta per correggere alcuni 
luoghi dei codiei di Parigi. A p. 241, 2, si tratta evidentemente 


dei libri dell’'Antico e del Nuovo Testamento; 1. 11 Wed (ver) 
“sarebbe preposto a numerose moltitudini „; alla p. seguente 1.9, 
ijies sembra essere nel senso di: costruire “per costruire il con- 
veuto suo proprio e abitato da lui, il cui posto era stato deter- 
minato da un angelo„. Quanto al tratto speciale a B e che leg- 
gesi a p. 253, esso evidentemente si riferisce al miracolo di San 
Michele in Kolossai (Chonai) del quale il M. Bonnet pubblicö 

l’antico testo greco, illustrandolo magistralmente in ogni sua parte '. 
Ma l’arabo deriva dal Menologio greco comune (puabbl. a Vene- 
zia, ecc.), cui corrisponde esattamente; la lacuna & dopo ‚K Kal 1.3 
e vi manca la traduzione delle parole wiv mapapplovre Eyyidev 
woranov ifouleusavro xard Too vaou arpebar, are xal Tv vady 


»@raxdlsaı; S. Michele ordina, esorta („di) Archippo (l. 1) 
a star di buon animo (l. ol) e da un colpo alla rupe (s=Jl). 





" Narratio de Miraculo a Michaöle Arch. Chonis patrato. Paris 1890. 
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L’edizione bellissima accresce pregio al faseicolo, che speriamo 
sara presto seguito dagli altri e dal volume di “ Additions „ ewi 
il Basset promette e che sarü certamente di grandissima impor- 
tanza ', 


I. Gumr. 


Hieronymus Labourt, De Timotheo I Nestorianorum. 


patriarcha (728-823) et christianorum orientalium condicione suh 
chaliphis abbasidis. Accedunt XCIX eiusdem Timothei definitiones 
canonicae e textu syriaco inedito nunc primum latine redditae. 
Thesümn Jacultati litterarum Parisiensi proponebat. Paris 1904. 
XV, 878. 


Der Gegenstand der vorliegenden Pariser Dissertation ist in 
der Litteratur des Orients nicht mehr neu und hat speziell in die 
ser Zeitschrift bereits ausgiebige Berücksichtigung gefunden in 
den Publikationem des Prof. Oskar Braun. (Vgl. Oriens 
Christianus I 138-163: Der Katholikos Timotheus I und seine 
Briefe. 299-314: Ein Brief des Katholikos Tim. I über biblische 
Studien des 9. Jhs. II 1-33: Brie/e des Katholikos Tun. /. 288- 
312: Zwei Synoden des Kathol’kos Tim. I. JO 1-16: Briefe des 
Katholikos Tim. [). Mit Rücksicht auf diese bereits vorliegen- 
den vorzüglichen Arbeiten hat L. seine Edition beschränkt. Nach 
einem Index operum Timothei p. XIII-XV (der Verweis in Aum. 1. 
bezieht sich auf Or. chr. 1901, nicht 1903) schildert er zunächst 
das Leben des Timotheos (1-14), eine willkommene Ergänzuug zu 
Braun Or. chr. I 138-146, mit dessen Ausführungen sich die 
neue Arbeit im wesentlichen deckt. Abweichend von Braun 
(l.e. 188 niclıt 139) stellt L. das Geburtsjahr des berühmtesten 
nestorianischen Patriarchen aus der Zeit der Abbassiden auf 728 
fest, wodurch wenigstens der Widerspruch in Brauns Quelle (dem 





! Mentre correggeva le bozze di quesia breve recensione, ni & giunto il 
lo fasc, dell'edizione che di questo medesimo Sinassario copto-giacobila ha in- 
trapreso il S.L. Forget nel Corp. Script. Christ. Oriental. 11 detto fascicolo 
contiene il testo arabo dei primi tre mesi, stabilito sulla collazione di 6 mss. 

A conferma di quel che si & detto sopra relativamente a S. Mercurio, il Dr. 
Baumstark mi ha ricordato un passo di Ibn Rähib (ed. Cheikho ra 
che diee: „J-ätel 50 ala5 ngsll sie ui wiab all hüe 
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Bericht des Mär(j) ) verschwindet, der ihn 726 geboren werden 
lässt, während er nach seiner späteren Angabe und andern Autoren 
zufolge im J. 823 im Alter von 95 Jahren gestorben sein soll. Eine 
grössere Divergenz in den von Timotheos selbst verfassten Prole- 
gomena seiner Dekrete de matrimonio et haereditatibus vermag‘ 
auch L. nar durch Annahme eines Fehlers in den Handschriften 
zu erklären. Hiernach wäre das Geburtsjahr 740/1, eine Annahme, 
die u. E. noch keine innere Unmöglichkeit bedingt, da der Katho- 
likos erst 769/70 Bischof über Bed Bayäs wurde. 

L. ’s 2. Kapitel: behandelt 14-37 in 4 Unterabteilungen die 
innere Leitung der nestorianischen Kirchen, die Bewahrung des 
nestorianischen Dogwas, die Pflege der Kunst und Wissenschaft 
(Uebersetzungen griechischer Väter und Schriftsteller), die Arbei- 
ten auf kirchenrechtlichem Gebiet und die Stellung des Katholikos 
za den Chalifen und den Mächtigen des Reiches, während das 3. 
Kapitel (37-50) der nestorianischen Missionstätigkeit unter Timo- 
theos gewidmet ist, der die Zahl seiner Anhänger besonders in 
den arabischen Provinzen, bedeutend steigerte, wenn auch die Wahl 
seiner Mittel nicht gerade einwandfrei war. Im 4. Kapitel (50-86) 
erhalten wir zum ersten Mal Kenntnis von den 99 Kanones 
des Timotheos (17 de ordinibus ecclesiasticis, 28 de matri- 
monio, 54 de haereditatibus), welche der Verfasser in lateinischer 
Uebersetzung nach dem syrischen Original vorlegt. Kanonistisch 


‚und zum teil liturgisch (z. B. Num liceat relingui eucharistiam 


super altari in diem alterum?) sind dieselben von grossem Inte- 
resse. Sie behandeln z. B. Rangordnung in der Hierarchie, die lo- 
kule Jurisdiktion der Bischöfe und ihre Ordinationsberechtigung, 
die Verletzung der Kleriker sine causa, Strafen für Verläamdun- 
gen des Patriarchen, für Gotteslästerung, Kirchensteuern, die Zu- 
ständigkeit der heidnischen Gerichte tür Christen — das impedi- 
mentum consanquinitatis, bigamia, wirkliche und nichtige Gründe 
zur Auflösung einer Ehe, Strafe für Ehebruch, impedimentum 
vaptus — Erbansprüche der Kinder, der Verwandten, der Kirche, 
der Armen, Verbindlichkeit der Testamente, Unterhaltungspflicht 
der Kinder gegenüber den Eltern, Vermögensrecht in der Ehe u. s. w. 
Jedeufalls hat also der Verfasser zur Erforschung der orientali- 
schen Kirchengeschichte in einer ihrer wichtigsten Phasen einen 
recht dankenswerten und seinen Gegenstand erschöpfenden Beitrag 
geliefert. 
Dr. W. van Guns. 
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Antoine Rabbath $. J., Documents inedits pour sercir 
a Uhistoire du.christianisme en orient. Tome I. Paris - Leipzig - 
London. VII,-190 S. 


So mangelhaft und dürftig auch unsere Kenntnisse sein mögen 
bezgl. der orientalischen Kirche in den Jahrhunderten des früheren 
M. A., so fliesst doch der Strom der historischen Quellen ergiebiger 
und reicher am Ausgange desselben, vor allem, als nach den Unions- 
konzilien des 15 Jahrhunderts der Wiedervereinigungsgedanke be- 
“ sonders im 16 Jahrhundert mehr und mehr Wurzel zu schlagen 
begaun. Das erklärt sich aus dem einfachen Grunde, dass die Be- 
ziehungen der Orientalen zu Rom sich mehrten, und immer neue 
Fäden die bis dahin getrennten mit der .alten Mutterkirche ver- 
banden. Immer rühriger entfaltet sich die Fürsorge -der Zeutral- 
leitung für die religiöse Wohlfahrt der Aussenstelienden , immer 
häufiger werden die Uebertritte der Griechen, Syrer, Kopten, Ar- 
menier und Chaldäer in die römische Gemeinschaft, die, wenngleich 
"auch hier gezeugt im Blut& der. Martyrer, allmählich kühner und 
freier ihre segensreiche Tätigkeit entfaltet. Aber geade auf diesem 
Felde apostolischer Kleinarbeit sind unsere Kenntnisse bezgl. des 
christlichen Orients noch recht dürftig. Und dennoch fehlt es 
keineswegs an Nachrichten über die Zeit der Neugeburt der orien- 
talischen Kirche; wie Rabbath in langjähriger, emsiger Sam- 
meltätigheit feststellen konnte, deren erstes Resultat er uns in dem 
vorliegenden stattlichen Bande vorlegt. 

Er sucht die handschriftlichen Notizen und Briefe der einzel- 
nen Glaubensboten, die Berichte der fremdländischen Gesandten 
und Konsulate, welche oft wertvolle Streiflichter auf die religiöse 
Bewegung im Orient werfen, dem Staube der Archive zu entreissen 
und für die Wissenschaft nutzbar zu machen, um so das Material 
herbei zu schaffen, aus dem ein starker Faden zusammen häugen- 
der Geschichte, gewonnen werden kaım. Da es dem Verfasser ın- 
möglich und seiner Meinung nach der Sache nicht dienlich ist, die 
reichen Bestände seiner Sammlungen ganz zu veröffentlichen, so 
will er in diesem I. Bande einige Probestücke bieten, die einen 
Blick gestatten sollen in die vielgestaltige Reichhaltigkeit seines 
Materials. R. verhehlt sich durchaus nicht die aus diesem Vor- 
gehen entstehenden methodischen Schwierigkeiten, da er doch im- 
merhin nnr einzelne Steinchen seinem Schatze entnimmt, die für 
sich, ohne den natürlichen Zusammenhang der Platte eingefügt, 
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auch nicht einmal richtige Teilbilder des zu erwartenden grossen 
Mosaiks ergeben künnen. Auch wir wollen deshalb im unserm . 
Referat nicht darüber streiten, ob es nich trotz mancher Schwie- 
rigkeiten dennoch geratener gewesen wäre, sofort in diesem I. 
Bande methodisch vorzugehen und ein in sich abgeschlossenes, 
wenn auch noch so kleines Ganze zu bieten und auf die interes- 
‚ sante weitere Perspektive vorläufig noch zu verzichten. — Der 
Band enthält 23 Stücke in ilırer Originalsprache, darunter 12 fran- 
zösische, 6 italianische, 1 lateinisches, 1 portugiesisches und 2 
orientalische. Dieselben entstammen zum weitaus grössten Teile 
der Feder der Jesuiten-Missionäre, die französischen aus der Zeit 
1627-1773, von den übrigen 8 aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

Die Sammlung beginnt (S.1-30) mit einem Bericht des P. Cha- 
part über die Missionsreise des + P. Aymard Guerin S. J. in Ae- 
thiopien an dessen Vater, voll der Natürlichkeit und Ursprünglich- 
keit, so dass der Schreiber mit Recht in seinem Begleitschreiben be- 
merkt: “ Vous trouveres autant plus de sincerite, que j’y ai moins 
apporte d’artifice „. Es folgen (30-83) die Berichte des P. Poir- 
resson S.J. über den Stand der Jesuitenmission, deren derselbe 
im 17. Jahrhundert 6 abfasste, 3 in lateinischer Sprache an die 
ÖOrdeusoberen in Rom, 8 französisch zu Händen der Provinziale in 
- Frankreich. Dieselben vermitteln zahlreiche Aufschlüsse über das 
Leben der einzelnen Missionare und die Bedingungen ihrer Wirk- 
samkeit, über Land und Leute und die Entwicklung des Christen- 
tums in Orient. Denselben Karakter tragen die Briefe der PP. de 
Rhodes (1658) und Mercier (1664), 83-94. Die Seiten 94-108 enthal- 
ten Nachrichten über der Kanıpf um den syrischen Patriarchat nach 
dem Tode des Patriarchen Andreas zu gunsten der Neubesetzung 
durch einen katholischen Bischof aus den 80 er Jahren des 17. 
Jahrhunderts. Von weiteren Materien erwähnen wir die interessante 
Instruktion des Kardinal Caraffa und der Jesuiten generale PP. 
Mercurian und Aquaviva für die in der Maronitenmission tätigen 
PP. in den Jahren 1578, 1580 und 1596. (S. 140-148 ; 170-174), Ver: 
haltungsmassregeln für ihr Arbeitsfeld, welches dem Orden in der 
Zweiten Hälfte des 16. Jahrunderts vonı hl. Stuhle über tragen wor- 
den war, und endlich die Kanones der auf dem Libanon gehaltenen 
maronitischen Synode vom J. 1580 (S. 152-170), bei welcher die 
PP. Eliano und Bruno S. J. als päpstliche Nuntien den Vorsitz 
führten. 

Die Benutzung der Publikation wird sehr gefördert durch eine 
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jedem Aktenstück vorgesetzte genau detaillierte Inhaltsangabe ; 
dagegen würden wir eine Vermehrung der erklürenden Noten und 
vielleicht die Beifügung eines Personenverzeichnisses mit Freuden 
begrüssen. Alles in Allem darf man nach den vorgelegten Proben 
gespanut sein auf die weiteren Editionen, die hoffentlich recht bald 
dem I. Bande folgen und dem Verfasser den Dank aller Fachge- 
nossen sichern werden. 
Dr. W. van Gunik. 





©). — LITTERATURBERICHT. 
Bearbeitet vom Schriftleiter. 





‘  A.='Alnvä. — A.B. = Analecta Bollandiana. — A. J.S.L.= American Jour- 
nal of Semitic Languages. — B. = Bessarione. -- B. O.R. = Biserica orthodoxä 
romänä. — B. V. = Bogoslovskij Viestnik. — B. Z. = Byzantinische Zeitschrift. — 
C. S. C. 0. = Corpus Seriptorum Christianorum Orientalium. — E. O. = Echos 
d’Orient. -- Et.= Etudes publises par les PP. de la Compagnie de Jösus. — 
G.S. A.]. = Giornale della Societä Asiatica Italiana. — J. A. = Journal Asiatique. — 
J. S. = Journal des Savants. -—- J. T. St. = Journal of theological Studies. — Khr. 
Teth. = Khristianskoe Tehtenie, — N. B. A. C.= Nuovo Bollettino d’Archeologia 
Cristiana. — N. EM. = Nio; '"Elinvopviuwv. — N.S.= Nia Euw. — P. O. = Patro- 
logia Örientalis. — Pr. S. = Pravoslavnyi sobesiednik. — R. B.= Revue Biblique. 
— R. B&. = Reyue Bönedietine. — R. E, G. = Revue des Etudes Greeques, — 
R.H.L. R.= Revue d’histoire et de literature religieuses. — Rh. M. = Rheini- 
sches Museum. — R. 0.C. = Revue de l’orient chrstien. — R.Q.S. = Römische 
‘Quartalschrift für christliche Alterthumswissenschaft und für Kirchengeschichte. 
— R.S.= Revue Sömitique. — St. M. L. = Stimmen aus Maria Laach. — Str. = 
Sirannik. — T. Q. S. = Theologische Quartalschrift. — T. u. U. N. F.= Texte und 
Untersuchungen (Neue Folge). — V. Vr.= Vizantiiski Vremennik. — W. St. = 
Wiener Studien. — Z. A. Ph. =Zeitschrift für armenische Philologie. — Z. AT.W. 
= Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. — Z. K. G. = Zeitschrift für 
Kirchengeschichte. — Z. K. T.=Zeitschrift für katholische Theologie. — Z. NT. W. 
= Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft. — Z. W. T. = Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie. 

Bei in Buchform erschienenen Arbeiten ist das Druckjahr nur angegeben, 
wenn es nicht 1903 ist. Das Verzeichnis der Besprechungen musste für das 
vorliegende Hefl leider unterdrückt werden, sollte das Erscheinen desselben, 
das durch eine Orientreise des Schriftleiters schon ohnehin über Gebühr ver- 
zögert war, nicht noch auf einige weitere Wochen hinausgeschoben werden. 


I. Sprachwissenschaft. — Eine der auch vom Standpunkt der 
christlich-orientalischen Studien wichtigsten Gaben, die uns be- 
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schieden sein konnten, ist die von Brockelmann bearbeitete 
te Auflage von Socins kleiner Arabischer Grammatik. Para- 
digmen, Literatur, Uebungsstücke und Glossar. Berlin (XX, 176 S.), 
dem unübertroffenen Anfängerbuch für das Studium des klassi- 
schen Arabisch. — Unmittelbarer berühren uns natürlich die Neu- 
erscheinungen auf dem Gebiet des biblischen Griechisch. Notes 
on the New Testament grammar hat hier de Witt Burton 
Chicago (30 $.) beigesteuert. Characteristics of New Testament 
Greek arbeitete Moulton in T7’he Eiwpositor 1904. 67-75. 310- 
320. 359-368. 461-470. unter stetigem Zusammenhalt mit der Spra- 
che der gleichzeitigen griechischen Papyri heraus. Das Griechisch 
der LXX steht hauptsächlich in Rede bei Langdon History 
of the use of kdv for äv in relativ clauses in The American Jour- 
nal of' Philology XXIV 447-451. — Einen Beitrag zur spätgrie- 
chischen Lexikographie aus Leontios von Neapolis stellt Merks 
Notiz über Arnpifecheı B. Z. XIII 490f. dar. Hoch interessante 
Untersuchungen über den Werdegang des neugriechischen Wort- 
schatzes hat Dieterich gepflogen, wenn er unter dem Titel 
Die heutige griechische Sprache im Spiegel der Kulturgeschichte 
in den Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum XI 690- 
704 die neugriechischen Ausdrücke für Haustiere, Metalle und 
kulturgeschichtlich bedeutsame Begriffe vornahm und Rh. M. LIX 
226-237 die Bedeutungsgeschichte griechischer Worte am Beispiel 
der Wortgruppen für Land, Dort, Stadt und für Zeit bezw. Wetter 
verfolgte. — Zur gegenwärtigen griechischen Sprachfrage sind drei 
weitere Stimmen laut geworden: Paolini La questione della 
lingua in Grecia e l’ opera di Giovanni Psichari in Atene e Roma 
VU 19-32. Chatzidakis Ilkepl zo0 yAwssızou Inriparog. iv 
"Eiiddr. Athen 1903 (61 5.) und Skias 'O ndas yapazınp ou 
Aayapdvou ylwsewoö Insnparog. Athen (2148. - Aus den Uap«- 
Tnpüuare der "Eriornuomn emernpig ob Edvıxoü Ravarısmnulou). 


II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Zwei 
Erzeugnisse der Reiselitteratur werden auch vom wissenschaftlichen 
Arbeiter auf unserem Studiengebiet mit Dank entgegengenommen 
werden müssen: Defoin Au pays de l’Apocalypse. Note d'un 
voyage d lile de Pathhmos. Paris 1908 (5665$.) und vor allem 
Gelzers prächtige Schilderungen Vom Heiligen Berge Athos 
und aus Makedonien. Leipzig (XII, 262 S.). — Für die Ortskunde 
Palästinas ist, soweit es sich nicht um 'neu zutagtretende monu-. 
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mentale Reste handelt, die Licht zu verbreiten geeignet wären, 
immer grössere Vertiefung unseres Verständnisses, immer grössere 
Vervollständigung unserer Kenntnis der litterarischen Quellen das 
weitaus Wichtigste. Eine sorgfältige Neuausgabe einer der ältesten 
und wertvollsten dieser Quellen hat uns Bechtel geboten: Sanc- 
tae Silviae Peregrinatio. The Text and a Study of the Latinity. 
Chicago 1902 (160 3.). Die Verfasserin der Peregrinatio * Silviae „ 
richtig zu ermitteln, ist man neuerdings von verschiedenen Seiten 
eifrig bemüht; auch Bludau hat nun hier K. 3. XXX 61-74. 
81-98. 167-179 eingegritten. Einen Einzelbeitrag zam Verständnis 
des Textes hat Lammens Dennaba de Ste. Silvie et Dunip des 
monuments eqyptiens R.O.C. IX 276-283 geliefert. Aus einer 
ganz anderen Zeit, dem Jahre 1458, stammt Die Palästinakarte 
des William Wey, die Röhricht Z.D.P. V. XXVII 188-193 
(mit 2 Karten) bekannt gemacht und gewürdigt hat. Zusammen- 
fassende Einzeluntersuchuugen tiber einzelne * heilige Stätten „ 
laufen noch immer Gefahr, verfrüht zu sein. Besonders schwer 
bedroht sie der Dänon einer blinden — namentlich konservativen — 
Parteileidenschatt. Nichts möchte ich unter diesem Gesichtspunkt 
gegen Kleopas (Koikylidis) 'O &v’Iopda&vn zinog rüs Bar- 
vloew; roü Kupiouv „al To novaazmpıov Tou Tiplou Ipodpou.ou N. 8. 
I 85-48. 118-143 einwenden, doch erfährt andererseits die Wis- 
senschaft auch kaum eine wesentliche Förderung durch die Zu- 
saumenstellung meist schon bekannten Materials. Nicht entschie- 
den genug kann dagegen der Ton verurteilt werden, den Cop- 
pens in der Broschüre Le palais de Caiphe et le nouveau jardin 
Saint-Pierre des peres Assomptionistes au Mont Sion. Paris (9% S. 
mit Planskizzen und Abbildungen) anzuschlagen für gut fand. Das 
gelegentlich bis zu Verdächtigungen, die ihm den Karakter einer 
Schmähschrift aufdrücken, herabsteigende Machwerk ist von Or- 
densbrüdern des Verfassers so ziemlich in alle Sprachen der Welt 
übersetzt worden. Welches Schauspiel die Franziskaner der cu- 
stodia Terrae Sanctae, vom kirchlichen Standpunkt aus betrachtet, 
durch derartige Kampfesmittel gegen andere katholische Ordens- 
genossenschaften, deren Wirken iu Heiligen Land und deren wis- 
senschaftliche Studien geben, das geht ja die historische Forschung 
nichts an. Dass aber die Methoden dieser Forschung mit der Taktik 
moralischer Verdächtigung und wit marktschreierischer Massenver- 
breitung nichts gemein haben, das muss hier mit lauter Stimme 
ausgesprochen werden. Von der angegritienen Seite erfolgte denn 
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auch durch Jaequemier unter gleichem Titel E.O. VII 372- 
379 eine erste verdiente Abwehr. Was den unerquicklichen Zu- 
sammenstoss heraufbeschwor, war eine gewagte, aber mit grüsster 
Loyalität als solche ausgesprochene Vermutung in der Neuauflage 
des Buches La Palestine. Guide historique et pratique avec cartes 
et plans nouveaux par des professeurs de N. D. de France ä Je- 
rusalem. Paris (XXXILU, 5228.). Auch solche zusammenfassende 
Darstellungen, wie sie hier nach der Seite der historischen Orts- 
kunde geboten werden, kommen heute, rein wissenschaftlich‘ be- 
trachtet, noch vor ihrer Zeit und müssen daher den Kundigen stets 
mehr oder weniger unbefriedigt lassen. Aber sie werden durch 
das praktische Bedürfnis gefordert, und die Assumptionisten haben 
unstreitig das Beste geleistet, was sich auf dem Gebiete und im 
Rahmen eines Reiseführers zur Stunde leisten liess, In der Hand 
des gebildeten Palästinapilgers wird diese ihre Arbeit wertvolle 
Dienste leisten. Als Orientierung in der Heimat mag entsprechend 
Germer Durands Topographie de Jerusalem E.O. VII 65-75. 
139-148 einiges Verdienst beanspruchen dürfen, obgleich der Abriss 
der topographischen Entwicklung der Heiligen Stadt von der Had- 
rianischen Zeit bis zum 15 Jahrh. nichts irgendwie Neues bietet. 
Die ausserpalästinensische historische Geographie und Topogra- 
phie förderte einmal Lampros N. EM. I 32-36. 104 unter dem 
Titel ’Qgecg-Opeot durch eine Miszelle bezüglich der Doppelform 
"eines griechischen Ortsnamens. Ungleich bedeutsamer sind die 
Untersuchungen die Pargoire Les Saint-Mamas de Constan- 
tinople in den Nachrichten des russischen archäologischen Instituts 
„zu Konstantinopel IX 261-316 über die Lage der verschiedenen 
nach dem Heiligen genannten Oertlichkeiten, als da sind Kirche, 
Kloster, Palast, Vorstadt, mit gewohnter Gründlichkeit pflog. Noch 
höheren und allgemeineren Wert haben die Studien Hübsch- 
manns über Die altarmenischen Ortsnamen. Mit Beiträgen 
zur historischen Topographie Armeniens und einer Karte in den 
Indogermanischen Forschungen 1904 187-490. — Unwürdig einer 
wissenschaftlich sein wollenden Zeitschrift ist dagegen eine Zusam- 


menstoppelung in jedem Konversationslexikon besser und vollstän- - 


diger zu findender Angaben allgemein orientierender Natur, wie 
sie Ciardi-Dupre& B. 2. VII 12-28 über Nasioni e lingue 


slave bietet. Von einem wirklichen Beitrag zur Völkerkunde kann 


da nicht die Rede sein. Ein solcher von Gisler tiber Coutumes 
Juneraires ches les Bulgares kam E. O. VII 27-31 zum Abschluss. 


wi 
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III. Geschichte. — Anhaltend ist eine erfreuliche Bewegung 
zur Erschliessung und Verarbeitung des geschichtlichen Quellen- 
materials im engeren Wortsinne auch für das christlich-orientalische 
Gebiet zu beobachten. Uns interessierende Papyrusurkunden fin- 
det man bei Mitteis Griechische Urkunden der Papyrussamm- 
lung su Leipzig. I. Leipzig 1903 (918.), Wessely Griechische 
Papyrusurkunden ‚kleineren Formats. Ein Supplement zu den 
Sammlungen von Ostraka und Ueberresten griechischer Tachy- 
graphie. 1. (Studien zur Paläographie und Papyruskunde. I1I) 
und bei Vitelli Da papiri greci dell’ Egitto in Atene e Roma 
IV 73-81. VI 149-158. 333-838. VII 32-42. 86-89. Ein einzelnes 
Stück der Art, das bekannte Briefdokument aus der Zeit der Dio- 
kletianischen Verfolgung hat Pe&trides La lettre de Psenosiris 
E.O. VU 17-21 aufs neue besprochen, mit Correspondances di- 
plomatiques entre les sultans Mamlouks d’Egypte et les puissances 
Lammens R.O.C. IX 359-392 bekannt gemacht. Für die Vor- 
arbeiten Zum Corpus der griechischen Urkunden der Mittelalters 
und der neueren Zeit soll in der B. Z. künftighin eine stehende 
Rubrik geführt werden. Vorerst hat hier XIII 688-690 K. K(rum- 
bacher) über das in der Generalversammlung der Assoziation 
der Akademien 16-21 April 1901 beschlossene Werk einen Bericht 
erstattet und 690-697 Aeusserungen von Brandi, Jirecek 
und Lampros Zur Frage der Disposition des Urkunden- 
corpus veröffentlicht, denen 627f. Nachträge zum Register der 
Urkunden von Marc folgten. Von griechischen Urkunden im 
strengen Sinne wurden einmal undatierte der Kirche des hl. (reor- 
gios “Malaxos, durch Diamantaras "Eyypıyz inxinstaorıxd 
zul ämıypagal ws vneou Meylorng (Kasreropl{ou) im Asdrlov ng 
loropınng »ul 2DvoAoymäg Eramplag Tüs "Erradog VI 156-162 publi- 
ziert. Eine kalabrische Pergamenturkunde vom Jahr 1121 hat so- 
dann Festa Una Pergamena Greca dell’Archivio di Stato di 
Roma. (Rom 218.) ans Licht gezogen, einen .icte synodal du pa- 
triarche Nicephore II sur les privilöges du metropolitain de Tre- 
pisonde vom 1 Januar 1260 Petit in den Nachrichten des rus- 
sischen archäologischen Instituts zu Konstantinopel VIII 163-171 
nicht nur herausgegeben, sondern auch durch höchst instruktive 
Ausführungen über die kirchlichen Verhältnisse des byzantinischen 
Reiches während der Episode des lateinischen Kaisertums erläutert. 
Dem 18 und 19 Jahrh. gehören endlich die einschlägigen ' Aroordo- 
ware i% Zuupvaisoo “wörnog an, die Kostes im Asdrlov u. s. w. 
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VI 164-185 veröffentlichte. Ueber die Letires inddites d’Iqnace de 
Nicee hat Pargoire in einer orientierenden Notiz E.O. VI 
375-378 gehandelt, eine dankenswerte Relasione syl riordinamento 
degli atti antichi esistenti nell’ archivio notarile di Alessandria 
Nardi Alexandria 1903 (30. XXVIII S.) erstattet. — Die poli- 
tische Geschichte des bysantinischen Reichs hat Roth Leipzig 
(128 S. - Sammlung Göschen) in einem populären Abriss dargestellt. 
Die Anfänge des byzantinischen ‚Reiches bis zur Justinianischen 
Epoche behandelt Eftaliotis im I Band einer 'Ioropia rüs 
"Popsosuvng: Athen 1901 (32658.). Gründliche Spezialforschungen 
zur politischen Geschichte des Byzantinismus im Abendland hat 
Goy in dem Buche L’I/talie meridionale et l’empire bysantin de- 
puis l’auenement de Basile / jusqu’ä la prise de Bari par les 
Normands (1867-1071). Paris (XXVI, 6445.) niedergelegt ,.in 
‚einem Gymnasialprogramm dagegen Gruhm Die bysantinische 
Politik zur Zeit der Kreussüge Berlin (318.) in Umrissen ge- 
zeichnet. In einem solcheu bot auch Gerland unter dem Titel 
Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von Konstantinopel. I 
Teil: Geschichte der Kaiser Balduin I und Heinrich (1204-1216). 
Homburg v.d. Höhe (33 S.) uns den Vorläufer einer Gesamtge- 
schichte des lateinischen Kaisertuns im Osten, deren Erscheinen 
man nach der anregenden und gründlichen Behandlungsweise die- 
ser Probe mit grösster Freude wird zu begrüssen haben, während 
Röhricht zu .den Aegesta regni Hierosolymitani (MCVII- 
MCCXCI) ein Additamentumn Innsbruck (IV, 136 S.) vorlegte. 
Seine Histoire politique et religieuse de l’ Arınenie führte Tour- 
nebize R.O.C. IX. 393-408 für die Jahre 1289-1320 fort. Eine 
gediegene Einführung in die Geschichte der Slaven käme gewiss 
dem Bedürfnis recht weiter Kreise entgegen. Aber das Werk Bo- 
guslawskis, das Aus dem Polnischen übersetsi Osterlof? Jena 
(VII, 136 5.) vorgelegt hat, leidet allzusehr unter einem oft bis zu 
Phantastereien führenden überspannten Nationalismus, als. dass 
ernste Wissenschaft hier viel gewinnen könnte. Zur russischen 
Profangeschichte seien als einige bedeutendere Erscheinungen W a- 
liszewskis Buch über /van le terrible. Paris, die Heropia 
Ilerpa Beankaro (Geschichte Peters d. Gr.) von Tehistiakov. 
Petersburg (516 S.), die Hınocrpuposannan ucropia Ilerpa Beankaro 
(Illustrierte Geschichte Peters d. Gr.) von Brückner Petersburg 
(2948.), Vodovozovs Ögepsu us» pycexoü Icropin XVII ». 
(Skizze aus der russischen Geschichte des 18 Jahrh.). Petersburg 
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(536 8.) und Rodnikovs Ocnosmsia Jeprsi xapakrepa u ‚KEATCAB- 
nocra Yun. Arexcanapa Ill-ro (Grundzüge des Karakters und des 
Lebenswerkes des Kaisers Alexander III) in den Arbeiten der kirch- 
lichen Akademie von Kiev 1904. III 300-316 verzeichnet. — Einen 
erstklassigen Beitrag zu der noch beinahe völlig im Dunkel liegen- 
den Wirtschaftsgeschichte des christlichen Orients stellt Pant- 
chenkos Buch Kpucrianeraa conersennocrs »» Burzanrin. 3esac- 
Abapyeckiü 3AKORb M MOHACTBIPCKGIE Aokymenrst (Das Privateigentiun 
in Byzanz: di Agrargesetzgebung und die monastischen Dokumente). 
Sophia 1903 (XII, 2348.) dar. — Die dalmatisch-istrische Mu- 
nisipalverfassung im Mittelalter und ihre römische Grundlage 
hat Mayer in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte XXI. Germanistische Abteilung. 211-308 zum Gegen- 
stand einer hervorragend tiichtigen Monographie gemacht, die eine 
Reihe von Fragen der byzantinischen Verwaltungsgeschichte mehr 
als nur anschneidet. Daneben gab Jegerlehner B.Z. XII 
435-479 Beiträge zur Verwaltungsgeschichte Kandias im XIV 
Jahrhundert, indem er aus einem Band des Archivio del duca di 
Candia im Archiv dei Frari zu Venedig Material über die Behör- 
den von Kandia, Polizei-, Militär- und Sittenverordungen und Er- 
lasse über einzelne Berufsklassen veröffentlichte, aber auch schon 
gut verarbeitete. — Eine Mehrzahl kirchengeschichtlicher Gesamt- 
darstellungen in verschiedenen Sprachen und von sehr verschiede- 
neın Mass wissenschaftlicher Bedeutung seien einfach genannt: 
Siebert Kirchengeschichte für höhere Schulen. Leipzig (IV, 
1428), Gazeau Histoire ecelösiastique revue, corrigie et conı- 
pletee. Nouvelle edition. Tours (189 S. mit Karten), Van Doren 
Histoire de l’Eglise a l’usage des coll&ges, des &coles normales et 
des pensionats. 2 edition. Gand (839 8.), die italienische Ueberset- 
zung von Hergenroether-Kirsch Storia universale della 
chiesa I. II. Florenz, Kurtz Leerbook der Kerkgeschiednis. 
Herausgegeben von van Wijk. Utrecht (448 8.) und Orlov 
Ilepxoss Xpmeroca. Pascrassı ns» ucropin xpucriancroi 1epknu (Die 
Kirche Christi. Erzählungen aus. der christlichen Kirchenge- 
schichte). Moskau. (4148.). Sein volles Recht wird ja dem Orient 
in allen derartigen Erscheinungen wohl noch auf lange Zeit hin- 
ans nicht werden. In den Nachrichten von der Königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philol.-hist. Klasse 1904. 
518-547 finden wir geistvolle Untersachungen von Schwartz 
Zur Geschichte des Athanasius. Ist hier die entscheidenste Zeit 
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der griechischen Kirchengeschichte und deren grossartigste Persön- 
lichkeit gut behandelt, so fiel neues und unerwartetes Licht auf die 
Anfänge der syrischen durch Harnacks wertvollen Beitrag Der 
Brief’ des britischen Königs Lucius an den Papst Eleutherus in 
den Sitzungsberichten der Künigl. Preussischen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. 1904. 909-916. Kein Anderer als Lu- 
eius..... Abgar IX von Edessa, su wird hier wahrscheinlich gemacht, 
wäre in’ dem rätselhaften Lucius Brittanius rex der betreffenden 
Notiz des Liber Pontificalis zu suchen. Alsdann aber ragt die rö- 
mische Kirche in die Gründungsgeschichte derjenigen von Edessa 
hinein. Von Edessa ist die persische Kirche ausgegangen. Ihr ist, 
ein gediegener Führer mindestens für den nicht gerade durch Spe- 
zialstudium mit einschlägigen Materien Vertrauten an Labourts 
Buche Le christianisme dans l’empire Perse sous la.dynastie Sas- 
sanide, Paris, gewidmet, neben dem hier noch Fortsetzung und 
Schluss von Duvals gedrängter Aistoire de l’öglise Nestorienne 
J.S. 1904.-181-190 genannt sei. Neben der ostsyrischen ist die 
maronitische Kirche wieder Gegenstand geschichtlicher Beiträge 
gewesen. Während Nau in dem Artikel Maronites, Masani- 
tes et Maranites R. O. C. IX 268-276 die Frage der immerwäh- 
rende Rechtgläubigkeit dieser Kiıche in einem den bekaunten ge- 
schichtlich unhaltbaren Praetensionen der Maroniten günstigen 
Sinne behandelt, brachte Vaillh& Fra Suriano et la perpetuelle 
orthodossie des Maronites E. O. VII 99-102 eine weitere sehr ge- 
wichtige Stimme gegen dieselbe aus dem 15 Jahrh. bei. Von Sy- 
rien nach Armenien führt uns eine ebenso gediegene als weite und 
hochbedenutsame Gesichtspunkte eröffnende Leistung an Minas- 
ciantzs grundlegender Forschung Die armenische Kirche in 
ihren Beziehungen zu den syrichen Kirchen bis sum Ende des 13 
Jahrhunderts. Nach den armenischen und den syrischen Quel- 
len bearbeitet. Leipzig (XU, 2128. - T. u. U.N.F. XI 4. Eine 
recht nichtssagende Zusammenstellung der Angaben des NTs, der 
apokryphen Barnabas- Ieplodor und des Zyxwpıoy eig Bapvaßav rev 
&rösroAov des Möuchs Alexaudros, welche unter dem mehr verspre- 
chenden "Titel La predicazione del cristianesimo nell’isola di Cipro 
B. 2. VII 4-11 durch Palmieri gegeben wird, fällt Derartigem 
gegenüber stark ab. Wenden wir uns der Geschichte des eigent- 
lich byzantinischen Kirchentums zu, so sind dessen massgebende 
Krätte * la vie et la pensce chretienne ches les Byzantins „im 5-8 
Jahrh. im zweiten Buche von Dufourcgs L’avenir du Christ- 
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ianisme Introduction: La vie et la pensce chretienne dans le 
passe. Paris (IX, 780 8.) in mehr schöngeistiger Weise gewürdigt 
worden. Weit tiefer dringen die von Fredericy auf Les con- 
söquences de levangelisation par Rome et par Bysance sur le 
developpement de la lanque maternelle des peuples convertis im 
Bulletin de l’ Academıie Royale Belyique. Classe de letires 1908. 
738-751 geworfenen Streiflichter. In anregender Weiss wird da 
die grundlegende Bedeutung der biblischen und liturgischen Ue- 
bersetzungen für die Entwicklung der christlich-orientalischen Na- 
tionallitteraturen, und deren genetischer Zusammenhang mit dem 
freien und weitherzigen Geist byzantinischer Missionstätigkeit 
herausgearbeitet. Einzeluntersuchungen entfallen des Weiteren 
erst auf die Spätzeit byzantinischer Kirchengeschichte. So hat 
Papadopulos Kerameus sorgfältig alle Nachrichten über 
Euroxapdßng, marpıdoyng olxounevindg zul alt mpdedpog "Aypıdav 
V. Vr. X 402-415 gesammelt und verwertet, wobei sein kurzes Pa- 
triarchat auf 1464/65 und sein Antritt als Erzbischof von Achrida 
mit Wahrscheinlichkeit auf 1467 angesetzt wird. Preobrajen- 
sky hat Pr. S. 1904. II 166-189 Osıee yepKOBHO-TOAMTHYECKOC 
cocToanie Tpeyeckaro BOCTORA KO Bpemenn ycranıenin T'puropin V 
na KoncranrmaonoAckift narpiapx® (Die allgemeine kirchenpoli- 
» tische Lage der griechisch-orientalischen Gesellschaft bei Erhebung 
Gregors V zum Konstantinopolitanischen Patriarchen) im Ueber- 
blick vorgeführt und damit einen Beitrag für den Anfang des 18 
Jahrh.s geliefert. Die Konstantinopolitanische Patriarchatsge- 
schichte der Jahre 1813-1818, 1830-1834, 1835-1840 und 1867-1871 
hat endlich Sokolov in den Artikeln über KoncranrunonoAackiü 
narpiapx» Kupuap VI (Kyrillos VI Patriarch von Konstantinopel) 
Khr. 'Dcht. 1904. I 534-558, Koneranrunonoackii marpiapxp Kon- 
cranıun® I (Konstantinos I Patriarch von Konstantinopel) ebenda 
1 716-729. 833-847 und Koncranrunonoackis narpiapx» T'puropii VI 
(Gregor VI Patriarch von Konstantinopel) ebenda Il 96-111. 222- 
237. 304-329 vorgeführt. Femer hat Melandrakis einen 
Beitrag mehr zur inneren Geschichte der Phanarkirche, zur Ge- 
schichte ihres wissenschaftlichen Lebens, im 18 Jahrh. geliefert, 
indem er E. A. 1904. 134 #. 154 #. 171 #f. 177-181. 197-201. 214-220 
Hzpl ob weyadou ob ydvoug dıdardAov Maxaplov rob Kxkoyspä voü 
ipurou rüg Harpiaddog syorfig xul wüs ausw: Tig SyoAng rayrng 
handelte. Ausserdem sind noch drei kleinere Beiträge zur Kenntuis 
griechischer Bischofslisten zu verzeichnen. Dass ein angeblich um 
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822 gestorbener Martyrbischof Kyrillos II von Gortyn seine Exi- 
stenz nur einem Misverständnis im Texte der Fortsetzuug des 
Theophanes verdankt, hat de Boor Ein falscher Bischof B.Z. 
XIII 433 f. erwiesen und Pargoire E. O. VII 108-197 Sur 
une liste episcopale de Patras gehandelt, ebenda 386-389 ferner 
Les evöques de Skiathos et de Sikopelos zusammengestellt. Einen 
entsprechenden Beitrag lieferte für eine kleine syrische Stadt Bou- 
stani, indem er E.0. VII 211-215 aus arabischen Quellen Les 
eorqyues de Sidnaia sammelte. Eine Reihe von Arbeiten zur rus- 
sischen Kirchengeschichte setzt nach der chronologischen Ordnung 
der behaudelten Gegenstände ein wit dem in den Arbeiten der 
kirchlichen Akademie von Kiev erschienenen Aufsatz Dimi- 
trieuskys [Ipikag» »» Acrpaxan» Bocroynsix» narpiapxop» Tlan- 
cin Anekcanıpiückaro u Marapin Anrioxülickaro u CBAsanHoe Ch HMM» 
yıpexzenie 34bco murponoain (Die Reise der orientalischen Pa- 
triarchen Paisios von Alexundreia und Makarios von Antiocheia 
und ihre Beziehungen zur Gründung der dortigen Metropolitie), 
eine Reise die auf Einladung des Zaren Alexios Michailovitch im 
Jahr 1666 erfolgte. Le röglement ecelesiastique de Pierre le Grand 
hat sodann Bois E.O. VII 85-90. 151-156 behandelt und einen 
Essay über Peanriosno-vepkopnsin Bosspbnsın umuepaapnun Exa- 
repansı I] (Die religiös-kirchlichen Anschauungen der Kaiserin 
Katharina II) Makkuvcev Str. 1904 II 785-799 zu Ende ge- 
führt. Das Verhältnis der “ Altgläubigen „ Oesterreichs zur rus- 
sischen Kirche behandelt Ivanovsky Ascrpiiickoe cBauyjeHcrBo 
m eaunopbpie (Die Österreichische Hierarchie and die Einheit des 
Glaubens) Pr. S. 1901. I 529-541. Die Missionstätigkeit der Letz- 
teren beleuchtet Fabr&gues ZL’iglise russe au Japon E.O. VII 
171-175. Ein wichtiges Stück der Geschichte wissenschaftlichen 

Lebens in ihrem Schoosse verfolgt Petrov Bnauenie Kiepcroi 
Asascmin BB PAaRBuTin AYXOBHEIXb ınkomm 81 Poccin u3% yapeniaenia 
Cv. Canosa #6 1721 roay u a0 noaopmusı XVII wbra (Die Bedeut- 
ung der Kiever Akademie fir den Fortschritt der russischen kirch- 
lichen Schulen von der Gründung des hl. Synods im Jahre 1721 
bis zur Mitte des 18 Jahrh.s) in den Arbeiten der kirchlichen Aka- 
demie zu Kiev 1904. IV 520-527. V 50-102. Speziell [locranonka 
pas, Janckoli MCTOPIM Bb AyXOoBuHIXD cemunapiaxb (Der Unterricht 
in der Profangeschichte an den kirchlichen Seminarien) wird von 
Dobrolinbov B.V. 1904, II 318-344 behandelt. Endlich hat 
Georgeseu sich um die ramenische Kirchengeschichte ver- 
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dient gemacht, indem er Rolua biserieii in desvoltarea limbit si 
nationalitati! romäne (Die Rolle der Kirche in der Entwicklung 
der rumenischen Sprache und Nationalität) Bukarest 1903 (42 S.) 
würdigte. — Leider wieder einmal recht viel und vielfach recht 
wenig ia Geiste der grossen Versöhnlichkeit und Liebe, die allein 
zur Wiedervereinigung der Kirchen führen könnte, hat man sich 
mit den augenblieklichen Zuständen und mit Tagesereignissen in 
den getrennten Kirchen des Ostens beschäftigt. L’eylise nestor- 
ienne en Turquie et en Perse hat uns Ratel E. 0. VIl 286- 
292. 348-353 vorgeführt, wobei denn allerdings das Bild eines sehr 
wenig glänzenden Standes der Dinge zu zeichnen war. Ruhig und 
sachlich ist, wofür schon der Name des Verfassers die Gewähr bietet 
Semerias Broschüre La Chiesa Greco-russa. Genf (46 S.). Ne- 
ben Bartas Dans le monde greco-slave E.O. VII 175-183 und 
** * L’organisation actuelle de l’öylise greeque orthodoxe en 
Orient in der Revue du clerge frangais 1904. I 49-58, 349-352 
sind sodann als eine Gabe in gleichen Geiste die statistischen No- 
tizen von Bartas über die Missions orthodoxes en Amerique 
E. O0. VII 231-235 namhaft zu machen. Unter dem Titel Autour 
du Phanar hat Milovitch schon einen streng objektiver Be- 
handlung sich nur allzuleicht entziehenden Gegenstand, die gegen- 
 wärtigen Schwierigkeiten des Hellenismus und des oikumenischen 
Patriarchats, und Palmieri hat B. 2. VII 166-171 geradezu 
La crisi del patriarcato ecumenico, den damals sich immer mehr 
zuspitzenden Gegensatz zwischen Joachim III und seinem hohen 
Klerus behandelt, wobei indessen die Politik des Patriarchen eine 
erfreulich verständnisvolle und gerechte Würdigung erfuhr. Die 
Antworten der autokephalen Kirchen anf zwei hochwichtige Anre- 
gungen desselben behandelt Ratel La question de l’union et du 
calendrier dans l’Eglise orthodoxe. E.O. VII 91-99. Ueber den 
Stand der orthodoxen Kirche in der Eparchie Sınyrua berichtet 
Mansurovs Üyepku o nparocaapnaro nocroka (Skizze des or- 
thodoxen Orients) B. V. 1904. II 521-538. In Jerusalem stossen 
die Gegensätze der Konfessionen am nächsten und härtesten auf 
einander und hier, zu unserer Schande muss es gesagt sein, an den 
heiligsten Stätten der Christenheit werden sie am allerwenigsten 
in wahrhaft christlichem Geist ertragen und ausgetragen. Während 
A. D. Ches nos Freres Separes. 1) L’Election d’un evöque de 
Ptolemais, 2) La Laure de Pharan B. 2. VII 272-275 in suchli- 
chem Ton an zwei Beispielen den Antagonismus des Russentums 
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und Griechentums auf palistinensischem Boden behandelte, hatte 
eine Notiz von D. (des nämlichen Verfassers?), Morte dell’ arci- 
Descovo A1eco ortodosso di Tolemaide betitelt, ebenda 266 die Nach- 
richt von einem Todesfall in seiner Hierarchie vielmehr zum Aus- 
gangspunkt eines nur halb verdeckten giftigen Exkurses über die 
angeblich geringe Bedeutung des orthodoxen Patriarchats Jerusa- 
lem gemacht. Derselbe Herr hat auf derselben Seite die neue 
Zeitschrift der griechischen Kirche Palästinas, Nix Zıwv, mit einem 
vernichtenden Urteil über ihre Wissenschaftlichkeit zu begrüssen 
den Mut gehabt. Wer sollte seine Bemerkung an dieser Stelle 
lesen können, ohne sich des alten: “ Quis tulerit Graechos de sedi- 
tione. querentes? „ zu erinnern ? — Vollends bis zur Gemeinheit, 
selbst im Ton, steigert sich die Gehässigkeit eines in den wärmen- 
den Mantel der Anonymität gehüllten Specetator, dessen Altra 
da Gerusalemme ebenda 284-287 eine mindestens von Schiefheiten 
strotzende chronique scandaleuse der getrennten Kirchen in Jeru- 
salem enthält. Den Ätat actuelle de l’Eglise de Bukovine hat 
Bartas E.O. VII 227-231 wieder sachlich dargestellt, und gleicher 
Geist herrscht bei Thearvich Ches les Serbes orthodozxes 
d’Hongrie ebenda 358-861 in einem Ueberblick über die Geschichte 
des betreffenden unabhängigen Kirchentums während der beiden 
letzten Jahre. Dalla Bosnia ed Erzegovina hat ein F.M. V. B. 
B.2. VII 73f. über die Unruhen im Schosse der griechisch-orien- 
talischen Kirche serbischer Nationalität berichtet. Eine Statisti- 
que religieuse de la Russie bott Bousquet E.O. VI 39-399. 
Ueber La Russie et les biens de l’eglise armenienne handelte 
Mgrditchian E.O. VII 5-17. Ein auf den höheren theo- 
logischen Unterricht, die religiüse Presse und den Austrag der 
Frage des Verhältnisses zwischen dem Altkatholizismus und der 
russischen Kirche sich erstreckondes Bulletin de thtologie Russe 
veröffentlichte Valmy Et. C 856-879. A. Palmieri’s Ne- 
krolog Alessaulro Paolovitch Lopukhin B. 2. VII 258-265 hat 
auf des litterarische Leben dieser Theologie wieder einmal ein glän- 
zendes Licht geworfen. Mit Russischem : mit Kirchen und Schu- 
len in Sibirien und der Letzten Oelung Russlands beschäftigt sich 
zunächst auch Bartas A travers l’Eiglise greco-slave E. O. VII 
306-310, um nun weiterhin sich über die “orthodoxe, Hierarchie Dal- 
matiens, die letzte Erzbischofswahl auf den: Sinai und die Stellung 
der abessynischen Kirche zur griechisch-slavischen Orthodoxie zu 
verbreiten. Sein Coup d’eil sur l’Orient greco-slave ebenda VII 
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366-377 fällt auf die Staatskirche des Zarenreiches als die “ per- 
secutrice universelle „ des christlichen Orients in der Gegenwart 
und die aus ihrem Wirken sich ergebenden Zustände in Serbien, 
Makedonien, Palästina und Aegypten. Immer klarer wird es we- 
nigstens Einzelnen, dass an Russlands durch politische Motive be- 
stimmtem Einfluss, nicht an einem bösen Willen des Griechentums 
im letzten Grunde die Hoffnungen auf eine Kirchenunion im Osten 
scheitern. — Das kirchliche Verhältnis des Abendlands zum Mor- 
genland anlangend, das eine solche Union nach Jahrhunderte alter 
Zerrüttang zu heilen hätte, seien zunächst zwei Studien genannt, 
welche das Gregorius-Jubiläum hervorrief. San Gregorio papa 
nelle sue relasioni colla Dalmazia wurde durch Buliä in einem 
Supplementheft des Bullettino di archeologia e storia dalmata 
(47 8.) behandelt. Die uns etwas befremdliche, mehr als entgegen- 
kommende Tonart des grossen Papstes gegenüber den Kaiser Pho- 
kas suchte Hicks St. Gregory and the Einperor Phocas in T’he 
Downside Review IV 59-72 aus politischen Erwägungen und aus 
der Mode der Zeit zu erklären. Um zu einer Datierung des ps.- 
konstantinischen Constitutum zu gelangen, das denn auf die Zeit 
zwischen 754 und 767 festgelegt wird, hat sodann Mayer unter 
dem Titel Die Schenkungen Konstantins und Pipins in der Deut- 
schen Zeitschrift far Kirchenrecht 3. XIV 1-69 sehr gut und 
gründlich das Verhältnis Roms zum byzantinischen Hof in der 
zweiten Hälfte des 8 Jahrh.s erörtert. In den neuesten Lieterun- 
gen von Asgian La S. Sede e la nasione Armena B.2. VII 
19-24. 254-257 kommen nach Abschluss der Sammlung arwenischer 
Assumptionshyninen in lateinischen Text der Brief eines armeni- 
schen Königs Leo von Cieilien an Papst Innocenz III und die Ant- 
wort des Letzteren zur Veröffentlichung. Die Unionsbewegung des 
15 Jahrh,s behandelt Anner La Moldavie au concile de Florence 
E. 0. VII 321-328, indem er zunächst einmal die Vorgeschichte 
dieser Beteiligung bis zum Konzil von Konstanz zurück verfolgt. 
Seine Geschichte der glise greeque Melchite catholique hat unter 
diesem alten Titel Charon ebenda 379-386 abgebrochen, nach- 
dem er bereits 278-284. 334-341 mit dem einleitenden Artikel La 
Syrie de 1516 4 1855 eine Art von Fortsetzung derselben begon- 
nen hatte, die nun in selbständig abgerundeten Geschichtsbildern 
erscheinen soll. Die Deuxr princes roumaines, denen Bartas 
ebenda 257-260 ein Wort gewidmet hat, sind der unionsfreundliche 
Moldaufürst Stephan IV und der lebende katholische Prinz Wla- 
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dimir Ghika, dessen Unionsbestrebungen uns nahe gebracht werden 
wollen. In einem Briefe Da Betlemme B.2. VII 268-271 fordert 
Kuri nicht nur zu Beisteuern für eine katholische ®cordxo; - 
Kirche des griechischen Ritus in der Stadt Davids auf, sondern’ 
sagt manche sehr beherzigenswerfe Dinge für alle diejenigen, wel- 
che den Weg zur Union anderswo als in rückhaltloser und herz- 
licher Aussöhnung mit orientalischer Liturgie suchend, den Orient 
noch immer latinisieren möchten. Festberichte über die seine Art 
von Kraftprobe lateinischen oder unierten Kirchentums in Osten 
darstellenden, Halbjahrhundertfeiern der Dogmatisierung der Un- 
befleckten Empfängnis liegen vor von A. D. La föte de U’ Imma- 
culee Conception ü Jerusalem B. 2. VII 271f., Ciganotto Dal- 
U’ Egitto. Feste pel cinquantesimo anniversario della dommatica 
definisione dell’ Immacolata Concezione di Maria Vergine ebenda 
277-281 und von Tuoriza Da Corfü. Fetes Jubilaires celöbrees 
a Corfu, en Uhonneur du 50° Anniversaire de la proclamation 
du Dogme de U Immaculie Conception de Marie ebenda 283-287. 
Die Geschichte des Protestantismus im Orient anlangend, liegen 
. von Steinwald Beiträge zur Geschichte der deutschen evan- 
gelischen Gemeinde su Smyrna von 1759-1904. Berlin (87 S. mit 
1 Facsimile und 1 Abbildung) vor. Vom russischen Standpunkt 
aus will schliesslich Gonsev Pr. S. 1904. I 559-607 Tlocatanoe 
HAUIe CAOBO O CTAPORATOANYECTBE M ETO PYCCKMX» anoaorerax» (Unser . 
letztes Wort über den Altkatholizisınus und seine russischen Apo- 
logeten) gesprochen haben. — Zur Konziliengeschiehte haben wir _ 
nur die Untersuchung Lebede vs O nponcxomgeniu akToBb BCeAeHc- 
KUXb COBOpoB» (Der Ursprung der Akten der Allgemeinen Konzilien) 
B. V. DI 46-74 zu verzeichnen. — Wiederum liegt etwas mehr zur 
(reschichte des orientalischen Mönchtums vor. Zwar aus Schmitt 
Die heilige Konstantia, eine Kaisertochter und Ordenssti/terin. 
Zugleich ein Zeitgemälde «des 4 Jahrhunderts. Deutsche Bear- 
beitung von Schütz. Paderborn 1903 (112 8.) haben wir nichts 
Brauchbares- zu lernen, und an Schiewitz’s Buch Das mor- 
gehländische Mönchtum. I, Das Aszetentum der drei ersten christ- 
lichen Jahrhunderte und das ägyptische Mönchtum im 4 Jahr- 
hundert, Mainz (VIII, 3528.) erhalten wir wesentlich nur eine 
(Gesamtausgabe früher veröffentlichter Aufsätze. Hochinteressant 
sind in ihrer Verbindung dafür die Nachrichten die P&trides 
unter dem Titel Spwlaei et Plilopones E. 0. VII 341-348 über, 
fast den späteren dritten Orden des Abendlands entsprechende, Ver- 
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einigungen in der Welt lebender Asketen des 4-7 Jahrh.s zusammen- 
gestellt hat, die sich in Jerusalem, Konstantinopel, Aegypten, An- 
tiocheia, Beirat und vielleicht auch auf Kypros nachweisen lassen. 
Die Geschichte des palästinensischen Mönchtums förderte Vailhe, 
indem er R.O.C, VII 333-358 als ersten Teil der mit Pötride&s 
zusammen unternommenen Publikation Saint Jean le Pal£olaurite, 
precede d’une notice sur la Vieille Laure eine Geschichte der 
Charitonlawra bei Jerusalem bot. Daneben hat Kugener in 
einer Note sur la localit palestinienne dite Maousa ou Maoza 
ebenda 442-445 über ein im Jahr 536 nachweisliches palästinensi- 
sches Stephanuskloster beim heutigen Minat Rubin und seine von der 
Kaiserin Eudoxia erbaute Kirche gehandelt. Einige Bemerkungen 
zu Dr. H. Thopadchians Artikel “ Die Anfänge des armenischen 
Mönchtums „ veröffentlichte Ter-Minassiantz Z.K.G.XXV 
626-630, indem er mit — immerhin beachtenswerter Argumenta- 
tion — für syrischen Ursprung desselben eintrat. Bacel La 
Congregation des Basiliens Chouerites V. E. O0. VII 853-358 hat 
dagegen die Schicksale dieser melchitischen Basilianerfamilie währ- 
end der nur 18 Monate dauernden Regierung des am 26 Novem- 
ber 1729 erwählten Generalobern Maximos Hakim behandelt. Sein 
hübsches Buch über die letzte Basilianerabtei Italiens La Badia 
di Grottaferrata gab Rocchi in einer // Edisione notabilmente 
corrretta ed accresciuta con illustrasioni intercalate nel testo Rom 
(VII, 221 8.) heraus. Auch bot er die Vita di San Nilo Abate 
fondatore della Badia di Grottaferrata scritta di San Bartolo- 
meo suo discepolo Rom (XIX, 138 S. mit Titelbild) in italienischer 
Uebersetzung mit einer Einleitung, während ein D. unter dem Titel 
I centenart di S. Nilo di Rossano e della sua Badia di Grotta- 
ferrata B.2. VII 174 ff. wesentlich, nur eine recht nichtssagende 
Zusammenstellung der wichtigsten aus jener Biographie bekannten 
Lebensdaten des Heiligen bringt. 


IV. Dogma, Legende, Kultus und Diseiplin. — Die Zahl der 
uns interessierenden jüngsten Arbeiten zur Geschichte des Dogmas 
ist nicht sehr gross. Von R&ville's Histoire du dogme de la 
divinite de Jesus-Christ ist eine dritte Auflage in Paris erschienen, 
Auf die vorkonstantinische Zeit entfallen eine Monographie über 
eine einzelne gnostische Sekte Meybooms De ÖOphieten in der 
Theologisch Tijdschrift XXX VII 136-142 und die Dissertation 
von Pommrich Des Apologeten T'heophilus von Antiochia 


ORIBNS CHRISTIANUS, IV. E.} 


455 Litteraturbericht. 





Gottes- und Logoslehre dargestellt unter Berücksichtigung der 
gleichen Lehre des Athenagoras von Athen. Erlangen (61 S.). Des. 
concepts de “nature, et de “personne, dans les Pöres et les 
eerivains ecclesiastiques des Ve et VI“ siecles hat Tixeront 
R.H.L.R. VIII 582-592 gehandelt und Les controverses des Peres 
grecs sur la science de Christe Schwalm in der Revue Tho- 
miste 1904. 12-47 verfolgt. Von einer früher an dieser Stelle an- 
gezeigten wertvollen Arbeit Ponomarevs über Hs» ncropin 
CH. Ilpezania (Die Geschichte der h}. Tradition) ist Pr. S. 1904. II 
97-130. 363-376 ein weiterer Abschnitt erschienen, der Yyenie 0 
cp. Ilpeyanin ch. Yard me Huccxaro (Die Lehre des hl. Gregorios 
von Nyssa tiber die hl. Tradition) zum Gegenstand hat. Br&hiers 
zusammenfassend-populäre Darstellung La querelle des images 
(VIII e IX siecles), Paris (64 5.) ist wertvoll wegen der beach- 
tenswerten neuen Gesichtspunkte bei kritischer Würdigung der 
Ursachen der bilderfeindlichen Bewegung im Orient. Das Jubi- 
läum des 8 Dezember 1904 hat einmal Spald&k Anlass gebo- 
ten, Z.K. T. XXVIII 767-774 Die Stellung der griechisch-russi- 
schen Kirche zur Lehre von der Unbefleckten Empfängnis zu 
prüfen, ihre ablehnende Haltung zu erklären, aber auch scharfe 
Kritik an derselben zu üben. Sodann hat in anderem Sinn Ma- 
rini B.2. VII 201-212 L’immacolata concesione di Maria Ver- 
gine e la chiesa ortodossa dissidente mit einander in Verbindung 
gebracht, wobei aber eine nur recht prekäre Sammlung von “ Zeug- 
nissen „ für die katholische Lehre aus griechisch-patristischer Lit- 
teratur zustande kam. Als das Bedeutendste will mir eigentlich 
Morins Aufsatz Sanctorum communionem R.H.L.R. IX 208- 
235 erscheinen. Der Zusatz zum Taufsyımbol soll der Auffassung 
Kaisareias in Ketzertaufstreit seine Entstehung verdanken und 
ursprünglich ohne jeden Nebengedanken an Heiligenkult die irdi- 
sche Kirche als eine mackellose Heiligengemeinschaft haben be- 
zeichnen wollen, der jede comnunio malorum ferne bleiben müsse. 
Armenien wäre seine Heimat. Die gediegenen und höchst anre- 
genden Ausführungen verdienen mindestens alle Beachtung. Es 
käme hier wieder einmal ein recht überraschendes Stück ost- 
westlicher Zusammenhänge ans Licht, das genau den von Strzy- 
gowski iür die Keime der romanischen Architektur postulierten 
Weg gegangen wäre, — Noch weniger liegt für das Gebiet der 
eigentlichen Legende an Neuheiten vor. Der zweite Teil einer 
grossen rumenischen Heiligenlegende Vretile Sfinlilor pe carı 
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präsnneste Bisericu crestind orthodora de resdrit (Leben der 
Heiligen, deren Feste in der orthodoxen christlichen Kirche des Mor- 
genlands gefeiert wird) erschien bereits Bukarest 1903 (VIII, 939 S.). 
Sehen wir sodann von der verdienten und gediegenen Abfertigung 
ab, die Delahaye Castor et Pollux dans les legendes hayio- 
graphiques A. B. XXIII 428-432 den betreffenden phantastischen 
Uebertreibungen von Harris angedeihen liess, so bleibt nur noch 
der für ein wichtiges Stück russischer Marienlegende bedeutsame 
Aufsatz Pokrovskys Asaennaa uyaorsopnaa Kasancraa nkoma 
Bozeit Marepır (Die Erscheinung des wundertätign Kazaner Bildes 
der Gottesmutter) Pr. S. 1904. II 254-285. Schon mehr ins Ge- 
biet folkloristischer Sagenkunde gehört es, wenn Nestle B. Z. 
XII 493 im Hinblick auf den, früher unseren Lesern notierten 
Aufsatz von Krauss Nachträge und Berichtigungen Zur Königin 
von Saba als Sibylle bietet. Vollends nur mehr eine religiöse 
Färbung hat die neugriechische Sage vom versteinerten Kaiser, 
dem künftigen Türkenbezwinger, die Politis "0 napnapwpevog 
Pasııäs, ni .mepl Tourou mapadocıg war vi Epumvele duräg im "Ayav V 
N°. 246f. besprochen hat. Ich erwähne aber gerade hier nicht nur 
diesen sagengeschichtlichen Beitrag sondern um des vorbildlichen 
Wertes seiner Methode willen selbst den rein Profanes behandeln- 
den von Heisenberg über Belisar und Ptocholeon in der 
Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung 1903. N®. 268 f, 
Mag es nicht ohne weiteres überzeugen, wenn der Verfasser den 
zweifellos im engeren Wortsinn orientalischen Stoff des Ptocho- 
leon-Märchens über das arabische Spanien zu den Byzantinern 
kommen lässt, so hat er dagegen endgiltig für die Belisarsage eine 
historische Grundlage in Vorgängen des 8-13 Jahrh.s nachgewiesen, 
beginnend mit den Schicksalen des Feldherrn Symbatios. Ganz 
ähnlich wie hier werden die Dinge bei sehr vielem Legendarischem 
liegen, und in der gleichen Weise wie hier wird auch dort vorzu- 
gehen sein, damit wir festen Grund unter die Füsse bekommen. — 
Mit einer Erscheinung, die in anderem Sinne hier am falschen Orte 
gefünden werden könnte, muss unser Bericht über Liturgisches 
einsetzen: mit Förotins epochemachender Ausgabe Le liber 
ordinum en usage dans l' Eglise wisigothique et mozarabe d’ Espagne 
du Ve au XI® siecle. Publie pour la premiere fois avec une in- 
troduction, une elude sur neuf' calendriers u. s. w. Paris (XLVI, 
8108. mit Tafel. - Monumenta Ecclesiae liturgica T.XV). Die 
Beziehung der spanisch-gallischen Liturgie zum Orient ist eine so 
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innige, dass die regste Beschäftigung mit dem nun auf Grund einer 
alten Hs in bester Edition zu wissenschaftlichen Gebrauche vor- 
liegenden altspanischen Sakramentar von unserer Seite die aller- 
regste sein sollte. Auf die Texte griechischer Liturgie blickend, 
haben wir an der Uebersetzungsarbeit von Charon Les saintes 
et divines liturgies en usage dans l’ Eglise grecque catholique Orien- 
tale. Beyrouth-Paris (X, 299 5.) ein Werk blosser, wenn auch 
dankenswerter Popularisation zu verzeichnen. Die Anaphora von 
Thmuis und ihre Ueberarbeitung durch den hl. Serapion behan- 
dete Baumstark R.Q.S. XVIII 123-142, indem er eine dem 
stadtalexandrinischen näher stehende Urgestalt dieses Formulars 
wiederzugewinnen sucht. Mit einem griechischen Perikopensystem 
vorbyzantinischer Zeit, des aus den Vermerken einer Uncialhs des 
9 Jahrh.s zu entnehmen ist, machte Braithwaste an The 
Lection-Systeme of ıhe Codex Macedonianus J. T. St. V 265-274 
bekannt. Auf Griechische Parallelen zu Marianischen Litaneien 
wies Schermann R.Q.S. XVII 113-122 hin, jedoch wird das 
unleugbare Verdienst dieses Hinweises durch die schwere Un- 
kenntnis elementarster Dinge griechischer Liturgie stark beein- 
trächtigt, von der hier Einzelnes wie die Vorstellungen des Ver- 
fassers über Beoroxix Zeugnis ablegt. Den asketischen Gehalt des 
Triodions hat Dimitrievsky Tpioa» Tlocrnaa yunımıye 6aaro- 
yecria (Das Fastentriodium als Schule der Andacht) in den Arbeiten 
der kirchlichen Akademie zu Kiev ans Licht gestellt, einen Kanon 
npe. oruy nameny Cepadumy Caposcrony YyAOTBOpuy KO AHA TOAOB- 
IAHBI TPOCAABACHIA CBATBIXB ero Momeü (Kanon zu Ehren des hl. 

Wundertäters Seraphim von Sarov am Jahrestag der Verherrlich- 
ung seiner Reliquien) Kontarovsky Str. 1904. II 71-86 dru- 
cken lassen. Um die Uebersetzung der liturgischen Bücher in die 
Sprachen der nichtchristlichen Bevölkerungselemente Russlands 
handelt es sich bi Kharmanpovitch OÖ MUICCIOHEPCKUXb TIe- 
peBoaax» Ha muopbeyeckie assım (Die Missionsübersetzungen in die 
Sprachen der Ungläubigen) Pr. S. 1904. IT 209-228. An syrischen 
liturgischen Texten hat Codrington The Syrian Liturgies of 
the Presanctified J. T. St. V 369-377. 535-545 bekannt zu machen 
fortgefahren, wobei er die jakobitische auf Severus von Antiocheia 
zurück führte, und Clugnet das Office de Sainte Marine R.0.C. 
IX 409-441 publiziert. Auf dem koptischen Gebiet führte Ermoni 
seine durchaus ungenügende Publikation des Rituel copte du ba- 
plöme et du mariage ebenda 526-536 weiter. Die rituelle Seite 
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der Liturgie steht einmal in Rede, wenn Bricont L’eristance 
et la signification de l’agape in der Revue du clerge francais 
XXXIX 861-396 die Agapefrage anfs neue erörtert und auch 
Battiffol La controverse sur l’Agape im Bulletin de litwra- 
ture ecclesiastigue 1904. 185-206 wieder in dieselbe eingreift oder 
endlich an demjenigen der Reichung von Wasser, Milch und Wein 
an die Neugetanften vor Empfang der Eucharistie Ein liturgischer 
Brauch der alten Kirche durch Jacoby in der Monatschrift 
‚für Gottesdienst und kirchliche Kunst IX 1541. besprochen wird. — 
Mit einer 'Isropıwn Emioxömnag wis Bulavrwäg inuinsınorinig pov- 
ang Ami Toy Amisrolxav Ypovwv miyp av xad' inäg. Athen 
(vs.269 8.) wurden wir durcli Papadopulos beschenkt, während 
wir bei Rebours Quelques manuscerits de musique bysantine 
R.O.C. IX 299-309 die Veröffentlichung des Restes eines von 
Thibaut nur unvollständig publizierten musikalischen Traktats 
zu begrüssen hatten, und Scoloviev ['aunka ero Ayxopno-My- 
abıkasbHan Abarerapnocrh (Glinka und sein Lebenswerk in der Kirchen 
musik) Str. 1904. I 737-746 uns in die Geschichte der modernen 
russischen Kirchenmusik geführt hat. — Auf dem Gebiet der Heor- 
tologie stellt die Dissertation von Achatzikaki Ztude sur les 
principales fötes chretiennes dans l’ancienne Fglise d’Orient. Genf 
(1.59 S.) einen über Sabbat, Sonntag, Ostern, Pfingsten, Himmel- 
fabrt, Weihnachten und Epiphanie handelnden Versuch allgemei- 
neren Karakters dar. Nach der s.g. “ Silvia, hat nicht nur Mc 
Clure aufs neue Holy Week at Jerusalem in the fourth Century 
in The Ninteenth Century LV 651-654 in dürftiger Kürze skizziert. 
: Es hat hier vielmehr in sehr lehrreicher und darum dankenswerter 
Ausführung auch einmal ein Grieche Papadopulos, mit dem 
Aufsatz Al xard iv A’ alüva releral rüg inxinalag "lepocoiunwv 
N.S. I 1-82 eingegrilfen. Richtig verstehen lässt sich die Schil- 
derung der aquitanischen Pilgerin zweifellos nur vom Standpunkt 
der späteren griechischen Liturgie aus. Die Begleitlesite des Weihn- 
achtsfests behandelte Kneller St.M.L. LXVII 538-556. Sie 
sind nach ihm durch die abendländische Kirche vom Orient über- 
nommen, aber in ihrer eigenen Weise ausgebildet und umgestaltet 
worden. Eine reet gute Orientierung über das einschlägige Mate- 
rial und die sich eröffnenden Fragen stellt ferner de Meesters 
Untersuchung über La festa della concesione di Maria Santissima 
nella chiesa Greca B. 2. VII 89-102 dar. Besonders dankenswert 
ist es, dass auch bildliche Darstellungen in den Kreis der Be- 
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trachtung gezogen werden. Endlich hat Erbes den ersten Teil 
einer höchst gediegenen und eindringenden Forschung über das 
Wrightsche Martyrologium unter dem Titel Das syrische Marty- 
rologium und der Weihnachtsfestkreis Z. K. G. XXV 329-379 vor- 
gelegt. Die Geschichte kirchlicher Verfassung und Disciplin haben 
einmal Ingie Les Choreveques en Orient E.O. VII 263-268 durch 
eine Auseinandersetzung mit dem an dieser Stelle angezeigten Buche 
Gillmanns und KnellerZ.K.T. XXVII 519-544. 699-722 durch 
die Schlussartikel seiner Monographie über Papst und Konzil im 
ersten Jahrtausend gefördert, Artikel welche den Gegenstand vom 
Chalcedonense ab zu Ende führen, um in einem zusammenfassenden 
Rückblick zu dem Ergebnis zu gelangen, dass die Ps.-Isidorischen 
Dekretalien keine völlig neue Epoche für die Theorie des allgenei- 
nen Konzils eröffnen. Eine kleine Gruppe von Arbeiten auf Grenz- 
gebieten kirchlichen und staatlichen Rechts liegen sodann bezüg- 
lich des kirchlichen Vermögensrechtes und des Eherechtes vor. La 
condizione giuridica delle cose sacre hat nämlich Galante Turin 
1903 (VIII, 1608.) bis zur Justinianischen Epoche gründlich unter- 
sucht. Bereits auch auf die frühbyzantinische Zeit fällt ferner aus 
Ruggieris Studi papirologici sul matrimonio e sul divorzio in 
Egitto. Rom 1903 (104 8.) einiges wertvolle Licht. La profession 
religieuse empöchement canonique du mariage ches les Grecs hat 
Souarn E.O. VII 19-198 und /! divorsio in Russia Pal- 
mieri B. 2. VII 225-241 behandelt. Endlich besprach Ham- 
berger E.0. VII 27f. Le repos dominical en Russie, indem 
er einen Ukas Nikolaus’ II beklagte, der die freiwillige Sonntags- 
arbeit staatlich gestattet. 


V. Die Litteraturen. — Ueber die aus dem Turiner Biblio- 
theksbrand geretteten, bezw. die bei demselben untergegangenen 
griechischen Hss haben noch K. K(rumbacher) Die griechi- 
schen Handschriften der Turiner Bibliothek B. Z. XIIL 701-705 
und Ungherini /ncendie de la bibliot@que national du Turin 
im Bulletin du Bibliophile et du Bibliothecaire 1904. 99-104 ge- 
handelt. Einen Karadoyog rüv wölxwv mov Ev "Adrivaıc SBAıodn- 
„av mınv wägs 'Edvexäg begann Lampros N.EM. I 89-96 mit 
der Katalogisierung der Kadırag räg Bıißktoßyung rüc BovAng, wo 
zunächst eine Evangelienkatene des 12, drei mit Evangelistenbil- 
dern geschmückte Tetra&vangelien des 11/12, eine philosophisch- 
rhetorische Hs und ein Nomokanon des 14 Jahrh.s zu beschreiben 
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waren. Ethiopice manuseripts from the collection of' Wiülberforce 
: Eanes hat Goodspeed A.J.S.L. XX 235-244 notiert, währ- 
end von einer wichtigen südrussischen Hsssammlung Jordanis 
Onucanie pysonncei Tubanckaro wyepkopnaro myaen Kapraamno- 
Kaxerunckaro Ayxosencrsa (Katalog der Hss des Tifliser kirch- 
lichen Museums des Klerus von Khartli und Kakhetie). Tiflis 1903 
(339, 2285.) weiteren Kreisen erste Keanntnis gab. — Vom griechi- 
schen Text des NTs sind drei neue Vollausgaben zu verzeichnen 
die erneuerte Facsimilewiedergabe des cod. Vatic. unter dem Titel 
bibliorum ss. graecorum codex vaticanus 1209 (Cod.- B) denuo 
photofypice expressus iussu el cura praesidum bibliothecae vali- 
canae. 2, Testamentum novum (VII, 1225-1536 S. - Codices e 
vaticanis selecti phototypice ewpressi iussu Pü PP. X consilio et 
opere curatorum bibliothecae vaticanae IV 2), Nestle A new 
greek Testament with critical apparatus in London (668 8.), eine 
kleine kritische Ausgabe von evangelischer, und Hetzenauer 
‚Novum Testamentum graece. Diligentissime recognovit. 2 Aufl. 
London (XVI, 3688.) eine gute Handausgabe mit kritisch herge- 
stelltem Text von katholischer Seite. Dazu kommt noch Cham- 
berlains Ausgabe The Epistle to the Hebrews. London (92 8.). 
An Arbeiten zur Kritik des Textes ist Blass' Vortrag Ueber 
die Textkritik im Neuen Testament. Leipzig (40 8.) und Nestles 
Bericht Vom Textus receptus des griechischen Neuen Testaments. 
Barmen 1903 (5558.) anzuführen. Zur Geschichte der Hezapla 
hat Schwartz in den Nachrichten von der Königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philolog.-histor. Klasse 
1993. 673-708 Untersuchungen über die Quinta, Sexta und Sep- 
tima beigesteuert.. Die Ausgabe der Sacrorum bibliorum ‚frag- 
menta copto-sahidica musei Boryiani hat Balestri. Rom (LXVIII, 
50958.) vervollständigt. Die arabischen Bibelübersetzungen suchte 
Kahle der Welt durch Texte mit Glossar und Litteraturüber- 
sicht. Leipzig (XVI, 665.) näherzubringen,, indem er damit den 
denkbar zweckmässigsten Weg betrat. Endlich hat Kamentzky 
Z. AT. W. XXIV 171-239 mit lobenswerter Sorgfalt Die P&ita zu 
Koheleth textkritisch und in ihrem Verhältnis zu dem massoret- 
ischen Text, der Septuayinta und den anderen alten Versionen 
untersucht. — Etwas mehr als zur biblischen selbst liegt zur 
Apokryphenlitteratur an uns interessierenden Publikationen jüngs- 
ter Zeit vor. An die Spitze zu stellen ist das gediegene Hand- 
buch zu den neutestamentlichen Apokryphen in Verbindung. mit 
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Fachgenossen herausgegeben von Hennecke. Tübingen (XVI, 
604 S.). Leicht wird man der Natur der Dinge nach zu einem sol- 
chen Sammelwerk die verschiedenartigsten und zahlreichsten Nach- 
träge und Verbesserungen beibringen. Daran wird nichts geändert 
werden, dass hier eine ganz hervorragende Leistung gelehrter 
Gründlichkeit vorliegt, die man künftighin vor jeder Beschäftig- 
ung mit Einschlägigem wird zu konsultieren haben. Auf die Apo- 
kryphen des NTs entfallen auch alle hier namhaft zu machenden 
Einzelarbeiten. Mit dem im IV Band der Oxyrhynchus-Papyri 
enthaltenen Material beschäftigte sich Hilgenfeld in den bei- 
den Beiträgen Neue Logia Jesu Z. W.T. XLVII 414-418 und 
Neue gnostische Logia Jesu ebenda 567-573, Es ist ihm wahr- 
scheinlich, dass alle bislange ans Licht getretenen Aöyız einer ein- 
. zigen gnostischen Sammlung entstammen, die mit dem Werke des 
Papias in einem gegensätzlichen Zusammenhang stünde. Unter 
dem Gesichtspunkt eines Zusammenhangs mit dem Hebräerevan- 
gelium, jedoch mit grosser vorsichtiger Zurückhaltung hat dage- 
gen Batiffol die Nouveaux [ragments evangeliques de Beh- 
nesa R. B.2. I 481-493 behandelt. The Poimandres of Hermes 
Trismegistus sollnach Granger J.T.St. V 375-412 für Kennt- 
nis und Verständnis des letzteren alten Apokryphons wie der Aöyız 
"Insoü von Bedeutung sein. Revillout hat seiner R. B. 2.1 
321-855 abgeschlossenen Studie L’Evangile des XII apötres, re- 
cemment decouvert auf dem Fuss eine Ausgabe und Uebersetzung 
der hier behandelten und einiger weiterer koptischer Bruchstücke 
folgen lassen: Les Evangiles des douse apötres et de saint Bar- 
thelemy. Paris (828. - Patrologia Orientalis [I.2. Les apocryphes 
coptes /). Alles ist da von den in jener Studie dargelegten Auf- 
fassung beherrscht, dass das (Gros des koptischen Materials einem 
einzigen alten Text, dem schon von Origenes gekannten Zwölf- 
apostelevangelium, entstamme. Aber im Angesicht der Stücke 
selbst lässt die gründliche Irrigkeit jener Auffassung sich nun auch 
mit Händen greifen. Die disparatesten Dinge sind hier künstlich 
in Zusammenhang gesetzt. Wirklich Zusammenhängendes wurde 
“ auseinandergerissen und der sehr klare Karakter manches Frag- 
ments verkannt. Selbst die Uebersetzung weist mitunter merk- 
würdige Flüchtigkeiten auf. Missellen su den Paulusakten hat 
Clemen Z.NT. W. V 228-247 veröffentlicht. Noch einmal der- 
getaufte Löwe desselben Textes wurde ebenda 261 #. von Krüger 
behandelt. Jüngere griechische Acta Thomae apoerypha, die mit 
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dem arabischen und äthiopischen Aktentext zusammengehören, gab 
Tamilia in den Rendiconti della R. Accademia dei Lincei XU 
385-408 heraus. Reinach Les apftres ches les anthropophages 
R.H.L. R. IX 305-820 ist wohl mit Recht fir Aegypten als Hei- 
mat des Inhalts der betreffenden Andreas-Thomasakten eingetreten. 
Die handschriftliche Ueberlieferung der Zacharias- und Johannes- 
apokryphen machte Berendts zum Gegenstand einer Spezial- 
untersuchung. Leipzig (III, 848. — T.u. U.N.F.X18). Mey- 
boom hat von seiner grossen Arbeit über De Clemensroman 
nun auch den 2 Teel. Wesenschappelijke behandeling. Gronigen 
(VII, 283 5.) veröffentlicht, während Hilgenfeld in den stark 
polemischen Ausführungen Pseudo-Clemens in moderner Faxon 
Z. W. T. XLVII 545-567 seine Auffassung über Entstehung und 
Entstehungszeit des Romans aufs neue verteidigte, dessen Kern Ori- 
genes schon vor 231 gekannt hätte. Dass der Ton, in dem hier 
herb mit der ihn betreffenden modernen Quellenkritik gerechtet 
wird, ein eben wissenschaftlich üblicher sei, kann nicht gesagt wer- 
den. Man flüchtet sich im Grunde nicht ungern aus der Sphäre 
solchen Tones in diejenige friedlicher Beschäftigung wit dem Sa- 
genstoff apokrypher Litteratur. Sie wird vertreten durch das eigen- 
artige Buch von de Quiney-Donchovy The apocryphal and 
legendary life of Christ, being the whole body of'the apoeryphal 
gospels and other extra-canonical literature u. s.w. In continous 
narative form with notes, scriptural references, prolegomena and 
indices. New-York 1903 (LX, 5318.) und durch die Fortsetzung 
von Conradrys Ausführungen über Altchristliche Sagen über 
das Leben der Apostel in der Neuen kirchlichen Zeitschrift XV 
569-580. — Von der apokryphen zur allgemein patristischen Lit- 
-teratur übergehend, haben wir zunächst dreier neuer Patrologien 
zu gedenken. Von einer offenbar sehr umfangreich gedachten Xpis- 
sıavınn ypazpuaroioyle in griechischer Sprache liess Derbus 
einen ersten Band Ipwrn meplodog mepdzpßavousz Toug dmoord- 
Kobg zul drmosroitmoug Avdpaz. Athen 1903 (567 8.) erscheinen. Von 
den Zeiten der Apostel bis sum Toleranzedikt von Mailand reicht 
dagegen wenigstens der erste Band von Kihns Patrologie. Pa- 
derborn (X, 4138.). Sie wird ein gates Handbuch werden, wenn 
sie auch schwerlich allseitig befriedigen dürfte. Völlig wertlos ist 
aber die 6 Auflage von Schmids Grundlinien der Patrologie. 
Freiburg i/B (XII, 256 S.), da sie auch nicht entfernt dem Stande 
der Forschung gerecht werden. Im einzelnen will durch Hil- 
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genfeld Z.W.T. XLVII 358-380 Der unitarische Igqnatius 
geprüft sein d.h. die durchaus unhaltbare Vorstellung von einem 
allmäligen Eutsteben des interpolierten Ignatianenkorpus unter 
Ausschluss jedes echten Kerns wird hier noch einmal zu stützen 
gesucht. Gutjahr hat Die Glaubwürdigkeit des Irenrdischen 
Zeugnisses über die Abfassung des vierten Evangeliums aufs neue 
untersucht. Graz (VII, 198 S.), ein Buch, das für uns wegen der 
grundlegenden Bedeutung der Papiasfrage für die zu einem be- 
jahenden Ergebnis gelungende, aber keineswegs unvoreingenom- 
mene Darstellung in Betracht kommt. In den Kirchengeschicht- 
lichen Abhandlungen herausgegeben von. Sdäralek. Breslau II 
107-190 ist Der pseudo-justinische Aöyag mapaverınög mpös "EAAn- 
vx; wiederum behandelt worden, wobei für eine Datierung etwa. 
zwischen 180 und 220 eingetreten wird. Ptolemaeus’ Brief an 
die Flora hat Harnack (Kleine Texte. für theologische Vor- 
lesungen. 9) Bonn (105.) herausgegeben. Clement of Alexandria 
wurde einerseits durch einen Ungenannten ein zusammenfassender 
Essay in The Church quarterly Review LVIII 348-371 ge- 
widmet ; andererseits behandelte Chapman Clement d’ Alexan- 
drie sur les Evangiles et encore le fiagment de Muratori R. Be. 
XXI 369-874. Endlich edierte Mercati Un frammento delle 
.ipotesi di Clemente Alessandrino (Studi e Testi XII 1). Rom (15 5.) 
an einem Scholion zu Matth. 8 $ 2, einen Fund, zu dem alsbald 
Harnack Ein neues Fragment aus den Hypotyposen des Cle- 
mens in den Sitsungsberichten der Kol. Preussischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. 1904. 901-908 Stellung nahm, in- 
dem er für die referierte mxp&dosı; un Papias dachte. AIONYZIOY 
AEIWANA. The letters and other remains of Dionysius of Ale- 
zandria gab Feltoe. London heraus. Eine Musterleistnng hat- 
Gressmann Zusebius Werke. III. 2. Die T'heophanie. Die 
griechischen Bruchstücke und Uebersetzung der.syrischen Ueber- 
lieferungen. Leipzig (XXX, 27258.) geboten. Mit ihrer höchst ge- 
diegenen, auch auf die Abhängigkeit von Philon und Origenes ein- 
gehenden Einleitung verdient diese Textgestaltung für ähnliche 
Arbeiten vorbildlich zu werden. Ganz das Nämliche gilt von der 
ausgezeichneten Art, in welcher Flemming-Lietzmann 
Apollinaristische Schriften. Syrisch mit den griechischen Texten 
und einem syrisch-griechischen Wortregister in den Abhandlun- 
gen der Kl. Gesellscha't der Wissenschaften zu Göttingen. Phi- 
loy.-Histor. Klasse. N. F. VII4 (IX, 768.) vorlegten. Zum Kreise 
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der Kappadokier sind zu nennen Basilios’, des Metropoliten 
von Achrida, MeA&en mepl Tpnyoplov ou Nzordyov. Athen 1903, die 
höchst gediegene Arbeit Holls Amphilochius von Ikonium in 
seinem Verhältnis zu den grossen Kappadokiern dargestellt. Tü- 
bingen-Leipzig (VIII, 2668.) und eine minderes Verdienst bean- 
spruchen könnende rumenische von Teodoresen Grigorie al 
Nysse Aöyız narnynrındg 6 piyaz, traducere precedatd o schist« 
biograficd side o annalisa’ introductied inainten fic-cd'riu capitol 
(Des Gregorios von Nyssa A. x. 6 u. Uebersetzung mit vorausge- 
hender biographischer Skizze und einer einleitenden Analyse jedes 
Kapitels). Bukarest 1903 (818.). Durch Schulte Theodoret 
von Cyrus als Apologet wurde Ein Beitrag zur Geschichte der 
Apologetik. Wien (VII, 1095.) geboten. Dass Loofs sich in 
einem Programm. Halle (140 S.) um Die Ueberlieferung und Anord- 
nung der Fragmente des Nestorius annahm, ist in besonders h»- 
hem Grad zu begrüssen. Sehr bedauerlich ist es dagegen, dass 
nicht nur Koch als Nachklänge zur areopagitischen Frage 
T. Q. S. LXXXVI 378-399 eine Auseinandersetzung mit Kritikern 
zn bieten hatte, die seinem einschlägigen Buch nicht völlig gerecht 
geworden waren, sondern Josephus a Leonissa Gott und 
das Uebel im Jahrbuch für Philosophie und Theologie XVII 
327-336 selbst für seine unbegreifliche Annahme der Echtheit der 
Areiopagitika noch einmal eintrat. Endlich verfolgte Scher- 
mann Die Geschichte der dogmatischen Florilegien vomV bisVIII 
Jahrhundert. Leipzig (VI, 1048. - T.u.UT.N. T. XIII 1). So 
viel zu der nicht irgend einem Spezialgebiet angehörenden grie- 
chischen Väterlitteratur. Die syrische anlangend hat Duncan 
Jones J. T.St. V 546-552 mit A homily of St. Ephrem bekannt 
gemacht und Popescu B.O.R. 1%4. I 1364-1373. II 80-84 
dem rumänischen Publikum eine Orientierung über Omilile lui 
Afraates (Die Homilien des Aprät) geboten. — Weniges ist spez- 
iell zur exegetischen Litteratur zu verzeichnen. The Origen-ci- 
tations in Craumers Catena on I Corinthians behandelte Jen- 
kins J.T.St. VI 113-116. Neues und Altes über den Eisagogi- 
ker Euthalios hat Zahn in der Neuen kirchlichen Zeitschri/t 
XV 305-330. 375-390 vorgebracht. Unter Verzicht auf eine nähere 
"Bestimmung der Person des Mannes hat er eingehend die allmä- 
lige Verbreitung seiner Arbeit verfolgt und glaubt dieselbe im 
griechischen Syrien zwischen 330 und 390 entstanden. Endlich 
konnten wir uns auf diesem Gebiet wieder einmal von der täglich 
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wachsenden Bedeutung der iberischen Uebersetzungslitteratur über- 
zengen, als Bonwetsch Drei georgisch erhaltene Schriften 
von Hippolytus. Leipzig (XVI, 988. - T.u. U.N.F. Xf1a)— 
leider nur nach einer russischen in deutscher Afterübersetzung — 
vorlegte: die Erklärungen des Segens Jakobs, des Mosessegens 
und der Geschichte von David und Goliath. — Die kirchenrecht- 
liche Litteratar anlangend hat Deeluman dem Testamentum 
Domini nostri Jesu Christi im Neederlandsch archief‘ vor kerk- 

geschiedenis 2. III 11-49. 125-175 eine etwas verspätete zusammen- 
fassende Studie gewidmet. Mehr als wirklich geleistet wurde, hätte 
man hier sodann erwartet von Horner The statutes of the apost- 
les or canones ecelesiastici. Edited with translation and collation 
from ethiopie and arabie mss. Also a translation of the saidic 
and collation of the bohairic versions and saidic fragments. Lon- 
don (XXXIX, 4808.). Eine ungenügende Kenntnis der Litteratur 
hat es verhindert, dass die in jedem Falle sehr verdienstliche und 
glänzend ausgestattefe Arbeit das gesamte orientalische Material 
zu dem in Rede stehenden wichtigsten Paralleltext von AK VII 
vereinigt. Nuu bat Le Canoniste Contemporain XX VII 265-276. 
336-376. 468-477. 562-572 Les resolutions canoniques de Jacques 
d’Edesse bekannt zu machen fortgefahren und Lejay Revue du 
Clerge frangais XV 343-855 Le concile apostoligque d’ Antioche 
besprochen : seine angeblichen Kanones sollen in der Zeit des Jul- 
ianus Apostata entstanden und Papst Innocentius I, der auf sie 
Bezug nimmt, während seines Aufenthalts im Orient bekannt ge- 
worden sein. — Zur asketischen Litteratur haben Turner und 
Vailh& Beiträge geliefert, der Erstere, indem er J. T. St. VI 
70-85 T'he letters of saint Isidore of‘ Pelusium behandelte, der 
Letztere, indem er E. O. VII 268-276 nach einer Orientierung über 
die Hss. und den Inhalt der Samulung Les lettres spirituelles de 
‚Jean et de Barsanup auf ihren Ursprung prüfte, wobei das Kor- 
pus sich ihm als das Werk eines mit den beiden Autoren noch 
gleichzeitigen Mönchs aus Seridos erwies. — Wertvolle Nova liegen 
auf den historisch so bedeutsamen Gebiet der polemischen und pas- 
toral-praktischen Litteratur vor. An Griechischem bieten Cu- 
mwonts ZHeliquiae Taurinenses. Bulletins de l’Acad. Roy. de 
Belgique. Classe des lettres 1904. 81-96 nach ausfthrlicher Be- 
schreibung derselben Textproben aus der beim Bibliotheksbrand 
untergegangenen Hs CC (Ps. III 1), die zahlreiche Schriften über 
orientalisehe Häresien und gegen die Juden enthielt, während Br&- 
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hier R.E.G. XVI 375-416. XVII 34-76 Un discours inedit de 
Psellos an der im Jahr 1159 im Auftrag des Kaisers Isaak Komnenos 
abgefassten Anklageschriit gegen Micha@l Kairularios bekannt gab 
und bei Rabe Die Lukianstudien des Arethas in den Machrich- 
ten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Philol.-Hist. Klasse 1903. 643-656 zwei gegen den Samosatener 
gerichtete Abhandlungen des Arethas zur Veröffentlichung kom- 
men. Von einem der wichtigsten hierher gehörigen Werk der sy- 
rischen Litteratur erschienen beinahe gleichzeitig zwei Ausgaben: 
Scott-Moncrieff The book of consolations: or the pastoral 
epistles of Mär Isho-yabh of Küphäna in Adiabene. I. The syriac 
text. London (LVI, 1018.) und Duval /sho'yabh III patriar- 
chae liber epistularum. Paris (2968. - C. S. C. O. Script. Syri. 2. 
LX1V). Aus armenischer Litteratur hat endlich Conybeare 
unsere Kenntnis des Streites um die Feier des Geburtsfestes Christi 
erweitert, indem er 2. NT. W. V 807-334 einen Dialoqus de Christi 
die natali zwischen Chosro&s und einem “ Patriarchen von Antio- 
cheia „ bekannt gab. — Weniges, aber wieder teilweise sehr Her- 
vorragendes ist für die hagiographische Litteratur anzuzeigen. 
Eine erstklassige Erscheinung ist zunächst an Butler The 
Lausiac History of Palladius II. Cambridge (CIV, 2788. - Texts 
and Studies u.s.w. by Robinson VI 2) zu begrüssen. Der 
griechische Text des Werkes erscheint hier erstmals in einer ge- 
nitgenden und dann auch sofort mustergiltigen kritischen Ausgabe, 
der peinlich geführte Untersuchungen über seine Geschichte und 
über die Uebersetzungen ing Syrische und Koptische vorangehen. 
Des Weiteren betreflen das griechische Sprachgebiet Delahayes 
Skizze S. Gregoire le Grand dans l’Hagiographie yrecque A. B. 
XXXIII 449-454, die eine sorgfültige Zusammenstellung uud Wür- 
digung des bescheidenen griechischen Materials über den grossen 
Papst bietet, und Loparevs Ausgabe der Acta Grarca sanc- 
torum tergeminorum martyrum Speusippi, Eleusippi, Meleusippi. 
Petersburg (13 8.), bei der auch zwei lateinische und je ein armeni- 
scher und iberischer Text zur Verwertung kamen und einleitend 
als Ort des Martyriums Kappadokien, als seine Zeit diejenige des 
Aurelianus ermittelt wird. Von der Serie der Textes orientaux 
inedits du martyre de Judas Cyriaque evöque de Jerusalem, deren 
Anfang wir anzeigten, hat Guidi R. 0.0. IX 310-822 nun auch 
den Texte copte veröffentlicht. Endlich gab Conti Rossini 
an den Acta Margoröwos Paris (5ö, 648. - C.S.C. O. Script. 
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Aethiop. 2. XXI/ 1.) mit Uebersetzung einen abessynischen Text 
von hervorragender Bedeutung heraus, auf den eine Besprechung 
näher hinweisen wird. — Aehnlich wie bezüglich der hagiographi- 
schen steht es bezüglich der historischen Litteratur im allgemeinen. 
Das 'Av&xdorov drooraoua "Indvvov rou "Avrıoyelag, das Lam- 
pros N.EM. I 7-31 publizierte, umfasst die letzten Zeilen eines 
dritten, den ganzen vierten und die ersten Zeilen eines fünften 
Adyog Urdrwv. Für die Kenntnis des Aufbaues des Gesamtwerkes 
ist es von sehr erheblicher Bedeutung. Hauptquelle der vom Kim- 
bernkrieg bis zur Diktatur Sullas gehenden Erzählung war nach 
dem Herausgeber eine griechische Eutropinsübersetzung. Zu Jo- 
hannes Skylitses hat de Boor B. Z. XIII 356-369 wertvolle 
Beobachtungen über die beiden Hss Vindob. Hist. Gr. 35 und 47 
beigesteuert und die Nachrichten über Nicolas Mesarites, metro- 
polite d’Ephese. Pargoire E.O. VII 219-226 gut zusammen- 
. gestellt. So viel an Griechischem. An Armenischem gab Mac- 
ler die Histoire d’Heraclius par l’er&que Sebtos. Paris (XV, 
167 5.) mit französischer Uebersetzung heraus. An Arabischem 
ist Cheikhos Petrus ibn Rahib. Chronicon orientale. Beirut- 
Paris (1,24, VIII, 1768. - C.S.C. O. Script. Arab. 3 I) zu er- 
wähnen. ‘Wiederum eine doppelte liegt sodann vorerst wenigstens 
teilweise von einem noch weit bedeutenderen arabischen Geschichts- 
werk vor an Seybold Severus ben el Mogaffa. Historia pa- 
triarcharum alexandrinorum. Textus Paris (1208. - C.S.C. O. 
Script. Arab. 3. IX 1) und Evetts History of the Patriarchs 
of the Coptic Church of Alexandria. I. Saint Marc to Teonas 
(300). Arabic text edited, translated and annotated. Paris (116 8. - 
P.0. 12). Als Une Tradition ethiopienne hat endlich Mondon- 
Vidailhet R.S. XII 257-268 mit Uebersetzung ein abessy- 
nisches Bruchstück ediert, das über den sagenhaften König Ebna 
Hakim, Sohn Salomos und der Königin von Saba, und eine an- 
geblich durch denselben vollzogene Schaffung von Reichsprovinzen 
handelt. — An die Spitze des zur geographischen Litteratur An- 
zuführenden stellt sich Klostermanns Ausgabe Zusebius 
Werke III 1. Das Onomastikon der biblischen Ortsnamen. Leip- 
zig (XXXVI, 2078.). Nach ausführlicher Einleitung bietet sie den 
griechischen Text, die Hieronymianische Uebersetzung mit Paral- 
lelen aus anderen Schriftstellern und aus der Madebakarte sowie 
einer Karte Palästinas nach dem Onomastikon. Die Beschreibüng 
der venetianischen Inseln bei Konstantin Porphyrogennetos hat 
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sodann Kretschmayr B. Z. XIII 442489 kurz erläutert. 
Busch hat in den Sitsungsberichten der Gesellschaft ‚für Ge- 
schichte ul Altertumskunde der Ostseepovinsen Russlands für 
das Jahr 1903. Riga. 230-233 die Frage behundelt: Wann war 
Laskaris Kananos in Livland? Vom Standpunkt der livländischen 
Geschichte aus konnte er die Reiseaufzeichungen des Byzantiners 
auf die Zeit nach 1428, bezw. 1485 datieren. Eine manches neue 
Material bietende Schrift wahrscheinlich eines Arztes Georgios aus 
dem Jahr 1825 enthält dass "Avexdorov yeıpöypapov mapl rg Kufixou 
„ul Töv dpyaiornitov aurig, mitdem Lampros N. EM. I 72-88 
bekannt machte. Der geographischen Litteratur gehören endlich 
auch die neuesten Funde Marrs und seines Schülers Giavakov an. 
A. P(almieri) hat in einer Corrispondensa dall’ Oriente. Da 
Costantinopoli B. 2. VII 69-72 über dieselben, jedoch leider mit 
einer Oberflächlichkeit berichtet, für die es bezeichnend ist, dass 
die Ass. des Fundus 'Aylouv Zrxupoü der griechischen Patriarchats- 
bibliothek zu Jerusalem konstant als “ nel ınonastero della Croce „ 
befindlich bezeichnet werden. — Die philosophische Litteratur an- 
gehend hat Torzaghi in den Studi italiani di filologia clas- 
sica XII 181-217 Sul commento di Niceforo Gregora al mepl &vur- 
viov «li Sinesio, näherhin über die hsliche Ueberlieferung, den 
Inhalt, Karakter und die Quellen des 1328 abgefassten und durch- 
aus unter dem Einfluss des Aristoteles stelienden Konmentars ge- 
handelt. Zu Georgios Gemisthios Plethon hat Dräseke Z.W.T. 
XLVII 397-414 einen schönen Beitrag geliefert, der im allgemeinen 
der Würdigung .des letzten griechischen Platonikers und speziell 
der Datierung seiner Schriften zu gut kommt, von denen das Haupt- 
werk der Nöpo: auf die Zeit um 1414 festgelegt wird. Auf Litt- 
manns Philosophi Abessini. Paris (64, 658.- S.C.S. O. Script. 
Aethiop. 1. XXXI. 1) werden wir in einer Besprechung näher ein- 
zugehen haben und verweisen hier nur noch auf den Ueberblick 
auch über die orientalische philosophische Einleitungslitteratur bei 
Baur Dominicus Gundisalvinus de divisione philosophiae heraus- 
gegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. Nebst einer Ge- 
schiehte der philosophischen Einleitung bis sum Ende der Scho- 
lastik. Münster 1904 (XII, 4088.). — Vou den Anfüngen einer 
profanen Rechtslitteratur kann man bei dem Versuch einer Kodi- 
fizierung des Gewohnheitsrechts der Loggo reden, mit dem Conti 
Rossini / Loggo e la legge dei Loggo Sarda G.8. A. I. XVII 
1-63 nach einer Ghezhs des 15 Jhs bekannt macht. — Recht zahl- 
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reich sind die Neuerscheinungen zur Po&sie des christlichen Orients. 
Zu den Sibyllinen liegen vor das Programm Liegers Quaes- 
tiones Sibyllinae. I. De collectionibus oraculorum Sibyllinorum. 
Wien und Pichons ein Lactantiuszitat angehende Note sur 
un vers des oracles sibyllins in der Revue de Philologie XXVIL 41. 
Die didaktische Poesie des Gregorius von Nazianz hat Acker- 
mann in einer Dissertation. Leipzig (107 S.) eingehend nach ihren 
verschiedenen Gattungen behandelt. Die Kenntnis der spät- und 
neugriechischen Volkspo#sie förderten Bei durch eine von gutem 
historischen Kommentar begleitete Sammlung arkadischer Volks- 
lieder Anpudn dopara Duyadlaz im Asırlov rfig laropızüg zul &Nvo- 
Aoyınüg iramplag vüg 'ERKdog 1908. 209-276, Legrand durch 
die Nouvelle edition revue et corrigee von Trois chansons popu- 
laires grecques. Texte et traduction. Paris und Dietrich durch 
den Aufsatz über Neugriechische Rätseldichtung in der Zeitschrijt 
‚für Volkskunde 1%4. 87-104. Die liturgische Po&sie der griechi- 
schen Kirche verfolgen wir in ihre frühesten Anfänge zurück an 
der Hand von P&trid&s wertvollen Notes d’hymnographie by- 
santine B.Z. XIII 421-428. Sie gehen zunächst ein Troparion 
des hl. Auxentios an und weisen dann auf zwei noch YxAuol ge- 
nannte Troparien des 6 Jahrh.s hin, die, inhaltlich auf Homilien des 
hl. Gregorios von Nazianz beruhend, einen Einblick in die Hym- 
nographie Palästinas vor Johannes von Damaskus gewähren. Zum 
Önvog dxddrorog liegt dreierlei vor: de Meester hat seine gründ- 
liche Studie L’inno acatisto (AKABIZTOZ YMNOZ) 5.2. VIII 36- 
40. 213-224 zu Ende geführt, indem er den Text als Denkmal hym- 
nographischer Dichtkunst würdigte und seine Stellung in der Li- 
targie bezeichnete. Th&arvich Photius et!’ Acathiste E. O. VII 
293-300 hat sich mit grosser Entschiedenheit gegen die Hypothese 
Photianischen Ursprungs geäussert. Abfassung durch den Pa- 
triarchen Germunos bei einer Belagerung Konstantinopels im Jahr 
717 behauptet dagegen ausdrücklich ein aus dem Griechischen 
übersetztes Stück lateinischer Prosa, auf das v. Winterfeldt 
Rythmus- und Sequenzenstudien. IV. Ein abendländisches Zeugnis 
über den YMNOZ AKAOIZTOZ der griechischen Kirche in der Zeit- 
schrijt für deutsches Altertum und deutsche Litteratur XLVI 
73-85 hingewiesen zu haben, das nicht unerhebliche Verdienste hat. 
Von einem Zeitgenossen dem 969 ermordeten Kaiser gewidmet ist 
das Ofice inedit en Uhonneur de Nieephore Phocas, das Petit 
B. Z. XIII 398-420 publizierte. Auf die hll. Georgios und Demet- 
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rios gehen die Deux canons intdits de Georges Skylitses, deren 
Veröffentlichung P&tridös V. Vr. X 460-494 eine Zusammen- 
stellung aller Notizen tiber den Hymnographen des 12 Jahrh.s vor- 
ausschickt. Die kritische Ausgabe eines hervorragenden Werkes 
volkstümlicher byzantinischer Epik schenkte uns Schmitt The 
chronicle of Morea. TO XPONIKON TOY MOPEQZ. A history in 
political verse relating the establishement of feudalism in Greece 
by Franks in the thirteenth century. Edited in to parallel texts 
‚from the Mss of Copenhagen arıl Paris, with introduction, cri- 
tical notes and indices. London (XCI, 6408. mit einer Karte). 
. Ein Kapitel der gehaltvollen Einleitung liess er erweitert auch in 
deutscher Sprache erscheinen unter dem Titel Die Chronik von 
Morea als eine Quelle sum Faust. Hochschul-Vorträge für je- 
dermann. 34/35. Leipzig (28S.). Eine ausgezeichnete Analyse und 
Karakteristik erhalten wir bezüglich einer Schöpfung verwandter 
Natur durch Brehier Un heros de roman de la litterature by- 
zantine, Clermont-Ferrand, (28 $8.), nicht ohne dass ‚zugleich be- 
‘dentsame Ausblieke auf die historische Grundlage des Stoffs getan 
würden. Die Kunstpoösie byzantinischer Gelehrter lässt Cosat- 
tini in ihrem besten Lichte erscheinen, wenn er Atene e Roma 
VI 257-264 an denjenigen des Christophoros von .Mitylene Le 
“ Poesie varie„ di un Bisantino unter Beigabe geschmackvoller 
Uebersetzungsproben einem weiteren Leserkreis vorführte. Text- 
ausgaben lieferten Sternbach von Nicolai Callielis carmina. 
Krakau 1903 (808.) und Papadopulos-Kerameus von 16 
"Ertypaunara 'lodvvou rob 'Amorauxou A. XV 468-478. Horna 
lehrte uns einmal B. Z. XIII 313-855 Das Hodoiporikon des Kon- 
stantin Manasses kennen, in dem er mit ausführlicher Einleitung 
und kurzem Kommentar die nahezu 300 Verse der Dichtung her- 
ausgab, die sich in der Hs Marc. 524 erhalten haben. Ferner gab 
er W. St. XXV 165-217. Die Epigramme des Theodoros Balsa- 
mon, 43 an der Zahl, mit guter Einleitung und einer metrisch- 
sprachlichen wie historischen Erläuterung heraus, Papageor- 
giu machte Zu Theodoros Bestons Enkomion auf' die hl. Euphe- 
mia B. Z. XIII 429-482 eine Reihe von Vorschlägen zur Textver- 
besserung. De Eudociae Homerocentonibus hat Sattler in einem 
Programm. Bayrenth (42 $.) behandelt, indem er Vers für Vers die 
Quelle nachwies. Gründlicher, als dies durch Sp althas Kpn- 
zırdv Qdarpov geschehen war, hat Labaste ebenda 389-397 
Une comedie cretoise inedite du XVII siecle bekannt gemacht. 
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In Venedig oder auf Kreta selbst aufgeführt, ist das griechische 
Stück in lateinischen Lettern das Werk eines Antonio Foscolo. 
An syrischer Potsie hat Bedjan 27 aus Mimr& des Jagıß 
von Serüy ausgehobene Stücke in seinem Andachtsbuch Mois de 
Marie. Paris (XVI, 38658.) drucken lassen, einen Nachtrag zu 
Giwargis Warda an drei Selbstverbesserangen Hilgenfeld 
Z.W.T. XLVII 576 geliefert, Une nouvelle source de Qoran hat 
Huart IL. A.10. IV 125-167 an den arabischen Dichtungen bibli- 
schen Stoffs nachgewiesen, die ein judenchristlicher Zeitgenosse 
des Propheten Umajja ibn Abi-s-Salt verfasste. — Vetter hat 
T.Q.S. LXXXVI 321-364. 512-539 Das Buch Tobias und die 
Achikarsage aufs neue u. zw. mit dem Ergebnis behandelt, dass der 
Verfasser des deuterokanonischen Buchs die Sage nicht in ihrer 
uns vorliegenden schriftlich fixierten Gestalt gekannt habe. Für 
uns ist es hier von Bedeutung, dass er seiner gründlichen Untersuch- 
ung an demjenigen des armenischen Achikar-Buches den Text 
einer Prosadichtung des christlichen Orients vorausgeschickt hat. — 
Schliessen mag diesen Bericht Ein Beitrag zur Editionstechnik 
spütgriechischer Texte den Preger unter Exemplifizierung auf 
Die Ueberlieferung der Uarpıx Kuvsrzvrıyvoumöieug B. Z. XIII 
370-388 erbrachte. Derselbe gipfelt in dem höchst beherzigens- 
werten Vorschlag, gleich den orthographischen auch die in reiner 
Willkür der Schreiber wurzelnden zahllosten stilistischen Varian- 
ten im kritischen Apparat unberücksichtigt zu lassen. 


VI. Die Denkmäler. — Von grösseren oder beschränkteren 
Denkmälerbereichen haben mehrere eine teilweise erstklassige Spez- 
ialbearbeitung gefunden. Weitaus das Grossartigste ist das mo- 
numentale Prachtwerk von Brünnow-Domaszewski Die 
Provincia Arabia. Auf Grund zweier in den J. 1897 und 1898 
unternommen Reisen und der Berichten ‚früherer Reisender be-' 
schrieben. I. Die Römerstrasse von Mädebä über Petra und 
Odrush bis El- Akaba. Unter Müwirkung von Euting. Strass- 
burg (XXIV, 53258.). Doch kommt vom Text und von den fast 
zahllosen Abbildungen verhältnismässig sehr'Weniges gerade Christ- 
lichem zugute. Eine ungleich bedeutendere Rolle spielt christliche 
Kunst bei Butler American archeologicalvezpedition to Syria 
in 1899-1900. Architecture and other arts. New-York 1903. 1904. 
(42658.). Die auch bier ungemein reiche Illustration lässt leider 
indessen qualitativ gelegentlich zu wünschen übrig, und dass Vogüds 
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immer noch für Zentralsyrien und den Haurän grundlegende Leist- 
ung gar nicht überflüssig gemacht werden wollte, bekundet der Text 
immer wieder ebenso ausdrücklich als freimütig durch entspre- 
chende Verweisungen. Wundervoll ausgestattet ist endlich. Ber- 
taux L'art dans l’Italie meridionale. I. De la fin de l’empire 
romain 4 la conqu£te de Charles d’Anjou. Paris (XIV, 8358. mit 
88 Tafeln und 404 Abb.). Es ist durchaus in der behandelten Zeit 
Gebiet oder mindestens Einflusssphäre orientalischer Kunst, worum 
es sich hier handelt, und so werden wir Schritt für Schritt auf un- 
schätzbares.Material stossen. Aber in gerade unserem Sinne voll- 
ständig diesem gerecht wurde der Verfasser keineswegs. Eine Po- 
pularisation seines glänzenden Werkes durch Guiffrey L’art 
dans l’Italie meridionale du VI au XIII siecle J.S.2. II 429-446 
konnte da der Natur der Dinge nach nicht eben vertiefend nach- 
bessern. Für uns einwandfreier, wenn auch nicht gegenständlich 
so bedeutsam ist die eingehende Behandlung auch der byzantini- 
schen Reste des palästinensischen Ruinenplatzes bei Jaussen- 
Savignac-Vincent 'Adbdeh R. B.2. I 403-424 (mit Abb. und 
Tafeln). Lediglich populäre Zusammenfassungen von Bekanntem 
haben Matarakis 'H Madnßä N. S. I 49-57 bezüglich der 
Stadt der Kirchenrninen und Mosaiken im Ostjordanland und Sha- 
han in einem Essay des Buches T’he beginnings of Christianity. 
New-York 1903 (VII, 4458.) unter dem Titel A christian Pom- 
peü über die christlichen Ruinen Zentralsyriens geboten. — Be- 
züglich der Architektur und ihrer Ornamentik sind zu nennen die 
dritte Serie von Gagarins Cospanie Bnsanriückux® TPy3uncknx» 
m ApeBnepyCcKux» OPHAMEHTOR» M NAMATHUKOBb ApXuTektypsi (Byzan- 
tinische, georgische and altrassische Ornamente und Architektur- 
denkmäler). Petersburg 1903 (22 Tafeln). Schultzs Maschatta. 
Bericht über die Aufnahme der Ruine im Jahrbuch der Königl. 
Preuss. Kunstsammlungen XXV 205-224, eine Arbeit die wegen 
des entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhangs zwischen dem 
orientalisch-hellenistischen Monument und der christlich-syrischen 
Kunst hier nicht tibergangen werden darf, die Aufnahme der kon- 
stantinopolitanischen Uxvroxp&rwp-Kirche, heute Moschee Seirek- 
Klisse, die neben einer solchen des als Grabmal ihrer Erbauerin, 
der Kaiserin Irene, Gemahlin Johannes’ II Komnenos (1118-1143) 
geltenden Sarkophags Röcsey Stst. Lassls kiraly leanyanak 
oirembleke es basilikdja Bissanczban (Das Grabmal und die Ba- 
silika der Tochter des Königs Ladislaus des Heiligen in Byzanz) 
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Vasärnapi Ugsay LI 529-581 bietet, und Rivoiras Skizze 
Della scultura ornamentale dai tempi di Roma imperiale al mille. 
in der Nuova Antologia 1904. 263-273, die eine sehr hohe Anschau- 
ung vom entwicklungsgeschichtlichen Einfluss Syriens bekundet 
und die Heimat des spezifisch byzantinischen Kapitells in Thes- 
salonike erblickt. — An Werken der musiven Kunst wurde Das 
ravennatische Mosaik von S. Michele in Affrisco im Kaiser Fried- 
rich-Museum durch Wulff im Jahrbuch der Kopl. Preuss. 
Kunstsammlungen XXV 874401 (mit Farbentafel und Textillus- 
trationen) publiziert, aktenmässig die Geschichte seiner Erwer- 
bung und der vorgenommenen Restaurationen vorgeführt uud nach 
Besprechuug der einzelnen Typen die Gesamtkomposition zu deuten 
versucht, die den Weltrichter zwischen posaunenblasenden Engeln 
und den Emmanuel zwischen Engeln und den hll. Kosmas und 
Damianos zeigt. Neben einer Christusbüste, dem Relief einer lokal 
als 7 MovoAurpzx bezeichneten Maria orans und dem Schatz der 
Kirche ist es ferner ein Mosaik von hervorragender Bedentung, 
was darch Perdrizet-Chesnay La metropole de Serres. 
Monuments Piot X 123-144 (mit 2 Tafeln und 25 Textabb.) all- 
gemein zugänglich gemacht wird. Das die byzantinische Abend-. 
mahlszene in Form einer Kommunion darstellende Werk soll noch 
dem 9 Jahrh. angehören. Weniger als wissenschaftlich wertlos ist 
Derartigem gegenüber die Notiz über das hierosolymitanische Stadt- 
bild der Madebakarte, die Chabeuf Autour de Jerusaleın an- 
tique in der Revue de l’ Art Chretien XLVII 156 £. veröffentlichte. — 
Wegen des unleugbar in ihnen zu Tag tretenden orientalischen Ein- 
flusses müssen hier an Wandgemälden die eine tronende Mutter- 
gottes zwischen den hll. Felix und Adauctus mit Bild der knieen- 
den Verstorbenen Turtura, den Evangelisten Lukas mit den Ge- 
räten ärztlichen Berufes und eine fraditio clavium darstellenden 
Fresken der Komodillakatakombe in Rom erwähnt werden, die 
Wilpert in dem Aufsatz Di tre pitiure recentemente scoperte 
nella basilica dei Santi Felice el Adautto nel cimitero di Como- 
dilla N. B.A.C. X 161-170 (mit 3 Tafeln) vorgelegt hat. — An 
Miniaturen wurden Auo sixavsg Nixnpöpov ro Daxä durch Lam- 
pros N. EM. I 57-71 neben den entsprechenden Personalbeschrei-, 
bangen bei Leon Diakonos und Luitprand und den Porträts auf 
einer Bleibulle und auf zwei Münzen besprochen, während Omont 
uns die Portraits de differents membres de la famille des Com- 
nenes peints dans le Typicon du monastere de Notre Dame-de 
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Bonne-Esperance dä Constantinople in der Revue des Etudes Grec- 
ques XVII 361-373 durch ausführliche Beschreibung der heute in 
Oxford befindlichen wertvollen Bilderhs näher brachte. — An Ar- 
beiten der Kleinkunst hat Bulie ZL’ampolla d’oglio di S. Men- 
nas. martire nella collesione dei PP. Francescani di Sinj im Bol- 
lettino d’archeologia e di storia Dalmata XXVIL 3-13 (mit Tafel 
und Abb.) und Petridös E.O. VII 148-151 Un encensoir syro- 
bysantin bekannt gemacht. Der Letztere erwies überdies A pro- 
pos d’encensoirs bysantins de Sicile B.Z. XIII 480f. eine Stelle 
der italogriechischen Petrusliturgie als Grundlage der Inschriften 
dreier sizilianischer Rauchfässer. — Mit besonderem Danke ist eine 
Reihe ikonographischer Spezialuntersuchungen zu verzeichnen. Die 
‚frühchristlichen Darstellungen der Kreusigung Christi hat Reil 
in-Fickers Studien über christlichen Denkmäler 2. Leipzig 
(X, 128. mit 6 Tafeln) sehr tüchtig behandelt, wobei er zunächst 
die litterarische Ueberlieferung und die Denkmäler selbst einer ein- 
dringenden Kritik: unterzieht und sodann zur Scheidung eines frü- 
heren orientalischen und eines abgestorbenen abendländischen ne- 
ben dem orientalischen Haupttypus gelangt, der für den Gegen- 
stand massgebend geworden sei. Zu verwandten Ergebnissen 
kommt Brehier Les origines du. crucifix dans l’art religieus. 
Paris (63 S.), der für die Entwicklung der Kreuzigungsdarstellung 
den Münchskreisen Syriens .eine besondere Bedeutung vindiziert. 
Munoz hat in der durch ein reiches und schönes Illustrations- 
material erläuterten populären Darstellung seiner Jconografla 
della Madonna. Studio delle rappresentasioni della Vergine sui 
monumenti artistici d’oriente e d’ occidente. Florenz (2208. mit 
160 Abb.) dem Orient einen erfreulich breiten Raum verstattet, 
wobei er grundsätzlich und mit Entschiedenheit uuf den neuen, 
von Strzygowski gebrochenen Bahnen, wandelt. An der mit dem 
antiken Katpds; verwandten Darstellung des Bio; an Typen des Bar- 
laam-Mythus und dem Lebensbaum hat er selbst sodaun L’ Arte 
VII 180-145 in bahnbrechender Weise Le rappresentazioni allego- 
riche della vita nell’arte bisantina behandelt. Bei de Waal 
Die Opferung Abrahams auf einer orientalischen Lampe R.Q.S. 
XVII 21-34 (mit Abb.) interessieren uns gleichmässig die aus Je- 
rusalem stammende Tonlampe, welche den Ausgangspunkt der Dar- 
stellung bildet und die sorgfältige Zusammenstellung der übrigen 
bekannt gewordenen orientalischen Darstellungen der Szene, End- 
lich ist, obgleich er seinen (fegenstand keineswegs wissenschaft- 
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lich erschöpft, als ein Zeichen frischen Lebens in hohem Grade 
erfreulich auch der rumenische Beitrag von Cernesceu Picturea 
lu Damnedeu-Tatal, Fisl si Säntul Spirit in Biserica cristind 
(Die malerische Darstellung Gottes des Vaters, des Sohns und des 
Hl. Geists in der christlichen Kunst). Bukarest 1903 (61 8.). — 
Eine ganz ungemein bedeutsame Förderung kunstwissenschaftlicher 
Studien liegt darin, dass nunmehr von der Fcole des hautes &tudes 
die photographischen Reproduktionen christlich-orientalischer Mo- 
numente käuflich bezogen werden können, deren Sammlung bei 
Schaffung eines Lehrstuhls für byzantinisches Christentum an der- 
selben begonnen wurde. Einen Katalog des vorläufigen Bestandes 
hat Millet unter dem Titel La collection chretienne et bysan- 
tine des hautes #tudes. Paris 1903 (94 S.) veröffentlicht. Eine 
kurzgefasste "Ioropla zig Bulavrianüg Tigvng näypı T@v Ypovay Too 
"Iovsrıvavoo von Konstantopulos-. (160S. mit 61 Abb.) ist 
bereits 1902 zu Athen erschienen. Schon die Titelgebung des 
Werkes dürfte verraten dass es sich in alten Gleisen bewegt. Ue- 
ber Strzygowskis Einfahren neuer hat Diehl Les origines asia- 
tiques de art bysantin J. S. 2. Il 239-251 dem französischen Pub- 
likam berichtet. Strzygowski selbst hat in den Mitteilungen 
des Kaiserl. deutschen archälogischen Instituts. Römische Abtei- 
lung XVII 185-206 einmal eingehenden Die Pinienzapfen als 
Wasserspeier behandelt, die als ein sehr bedeutungsvolles orna- 
mentales Motiv in die christlich-orientalische Kunst übergegangen 
sind und ihm schon mehrfach Gelegenheit zu beiläufger Berüh- 
rung boten. Wie viel seine neuen Anschauungen, besonders die- 
jenigen über den Ursprung der romanischen Kunst, durch eine 
breitere kirchen- und kulturgeschichtliche Unterbauung gewinnen 
könnten, ist durch Rocholl Orient oder Rom Z.K.G. XXV 
481-502 in höchst anregender Weise gezeigt worden. Eins Fülle 
von Anregungen bietet schliesslich auch dem Anhänger einer vom 
Orient ausgehenden Betrachtung der christlichen Kunstgeschichte 
durch seinen Stoff und seine glänzende illustrative Ausstattung der 
dritte Band von Venturis Storia dell’arte italiana. L’ arte 
romanica. Mailand (XXIX, 1014 S. mit 900 Netzatzungen). — Zur 
Numismatik und Sigillographie des christlichen Orient sind zu ver- 
zeichnen die Studie von Maurice L’iconographie par les me- 
dailles des empereurs romains de la fin du IIT. et du IV. siöcle 
in der Revue de numismatigue VIII 64-104 sowie die Publikationen 
von Deuxr monnaies bysantines recemment acquises par le cabinet 
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des medailles durch de Foville ebenda 105-111, von Plombs 
bysantins trouoes da Ascalon durch Germer-Durand E.O. 
VII 193f. und einiger weiterer byzantinischer Bleisiegel durch 
Chapot Antiquites de Syrie. Revue des #tudes anciennes VI 
31-36. — Von neuerdings veröffentlichten griechischen christlichen 
Inschriften des Ostens ist wohl die älteste die kleinasiatische An- 
tique epitaphe chretienne de l’ Aesanitide mit der Formel Xpıorixzvol 
Xpisriavg, die Armand E.O. VII 206f. bekannt gegeben hat, 
recht altertümlich ferner die von Gottwald ebenda publizierte 
Epitaphe chretienne trouvee d Pira, interessant auch durch die 
Bezeichnung des Toten als mısrdg und durch das Ornament, das 
einen Pfau zwischen einer Palme und einer Art von Konifere vor- 
führt. Der Letztere hat ferner ebenda 262f. eine bei Harder Pa- 
scha „efundene Zpitaphe chretienne de Chalcedoine und weitere 
Deux epitaphes chretiennes de l’ Aezanitide hat Mirabeau 329- 
832 an zwei.teilweise metrischen und dem Verständnis erhebliche 
Sohwierigkeiten bietenden Stücken, ‚Inschriften erst des 17 und 18 
Jahrh.s hat Diamantaras "Eyypapa inninnaorına xal ämı- 
paypal yproriamval wg vnsov Meylorng (Kaoterkoplfou) im Asdrlov 
vr ioropınng al 5BvoAoyimäg dramplas mic EMadog VI 156-162 
herausgegeben. Nach dem Urteil des Herausgebers selbst wohl 
eher heidnisch als christlich ist dievon Germer-Durand E.O. 
VII 260 f. veröffentlichte Epitaphe grecque de Cisarde maritime, 
Ins Koptische führen uns J. T.St. V 552-569 Crums /nscri- 
ptions ‚from Shenoute's monastery hinüber. Ueber die verschie- 
denen Inscriptions de Palestine, die in jüngster Zeit durch dis 
Franziskaner zu Jerusalem für das Museum des Erlöserklosters 
erworben wurde, hat Clermont-Ganneuu ih den Comptes 
rendus de seances de l’ Academie des inscriptions et belles-lettres. 
1903. 479-495 berichtet. Dies an blossen epigraphischen Publika- 
tionen. P(argoire) Encore l’epitaphe montaniste de Dorylse 
E.O. VII 53£. hat zur Erklärung des hochinteressanten Stücks 
einen neuen Beitrag an der Vermutung geliefert, dass hinter dessen 
rätselhaftem I sich HINI d.h. der tetragrammatische Gottesname 
berge. Vailhe& Encore l’ere d’Eleutheropolis et les inscriplions 
de Bersabee ist ebenda 206 f. erneut dafür eingetreten, dass der 
Beginn der in stidpalästinensischer"christlicher Epigraphik immer 
häufiger begegnenden Aera zwischen den 10 Oktober 199 und den 
15. Februar 200 anzusetzen sei. Zu der Abkürzung XMT, deren 
Vorkommen auch auf Ziegeln von $. Maria Maggiore er bemer- 
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kenswert findet, hat Nestle B.Z. XIII 493 sich in einer Weise 
geäussert, die wesentlich der Auflösung: Xprorcg, Miyanı, Taßpınd 
günstig ist. Ein ganzes’ Netz lehrreicher geschichtlicher Notizen 
kntipft endlich Lampros "Ava » Kavraxoulnvn. Bulavrızza 
ämıypapn && Alzwilag N. EM. I 3742 an eine Inschrift. aus Moki- 
sta, in welcher er den Namen einer Tochter des Despoten Thomas 
Aggelos von Epeiros und Nichte des Kaisers Micha&] Palaivlogos 
herstellt. s . 


VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Cozza-Luz;i 
veröffentlichte unter dem Titel / grandi lavori del cardinale An- 
oelo Mai B.2. VII 103-133 den ersten Teil einer Arbeit, deren 
Wert mit ihrem Umfang in keinem Verhältnis steht, da sie auf 
eine Art von Generalregister zu’ den einzelnen Bänden der Publi- 
kationen des gelebrten Kardinals hinaus läuft. Pargoire Le 
Musee Imperial de Constantinople V. Vr. X 653 ff. verbreitet sich 
über die Vorgeschichte der u. A. vor allem für christlich-orien- 
talische Denkmäler . erstklassigen Samıulung. Unter dem Titel 
A travers Orient grec berichtet der Nämliche ebenda 625-643 tiber 
die, vielfach sehr erfreulichen, neuesten Zeugnisse . wissenschattli- 
chen Lebens in der griechischen Welt, während Vailh&s Ar- 
tikel En Palestine .ebenda 643-653 über .die im Jahre 1903 in der 
Ecole Bibligue von Saint F:tienne und der ®soAoyınn eyoAn roi 
"Aylov Eraupoö in Jerusaleın gehaltenen wissenschaftlichen Vorträge 
referiert. An Nekrologen sind diejenigen von E. K. über Zischof 
Arsenij und über Alexander Ivanovic B.Z. XIII 713f. bezw. 
715f. zu nennen. An Litteraturberichten und verwandten Refe- 
raten haben für verschiedene Zweige christlich-orientalischer Stud- 
ieun Bedeutung: Prellwitz Griechisch 1899-1902 in Voll- 
mollers Aomanischem Jahresbericht VI 1. 61-73, Thumb 
Die mittel- und neugriechische Sprachforschung in den Jahren. 
1896-1902. /ndoger'manische Forschungen XV 162-204, Gatt 
Zur Topographie Palästinas T. Rev. III 161 #., Grätzwmacher 
Kirchengeschichte: Geschichte des Mönchtums. Theologische Rund- 
schau VII 257-262, Scheel Airchengeschichte: Dogmenge- 
schichte ebenda 319-329. 365-382, Ficker Kirchengeschichte : 
Allgemeines und Zusammenfassendes ebenda 484-488, Le jay 
Ancienne Philologie Chretienne R. H.L. R. IX 365-400 und Ti- 
xeront Revue de Putrologie in L’Universite Catholique. Nouv. 
Ser. XL1V 458-466. XLV 131-142, 
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